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Volksweihnachten!
Dr. Goebbels ſprach zu über zwei Millionen Kindern im Reich
Volksweihnachten! Welch ſchöner Klang

liegt in dieſem Wort! Aus den vollen Sam-
melbüchſen ſind bunte Teller geworden, aus
den Spenden vom Eintopfſonntag Berge von
Spielzeng, aus den Pfundſpenden ſtattliche
Pakete. Ein Volk half ſich ſelbſt! Jm
Zeichen dieſes wunderwirkenden Gemein
ſchaftsſinnes ſtanden die unzähligen, durch
die Aetherwellen miteinander verbundenen
Gemeinſchaftsfeiern, die in allen Gauen des
Reiches abgehalten wurden. Gleich einer
großen Familie ſcharten ſich Millionen von

Volksgenoſſen und Kindern als Gäſte der
Partei und des Winterhilfswerkes in feſtlich
geſchmückten Sälen um den ſtrahlenden
Weihnachtsbaum.

Wieder wurde der Saalbau Fried-richshain im Nordoſten Berlins, diealte Kampfſtätte der Partei, zum Mittel
punkt der Feiern in Berlin und im Reich.
1000 Kinder ſaßen, meiſt an der Seite ihrer
Eltern, erwartungsfroh an den langen, weiß
gedeckten Tiſchen. Jedes Kind hatte ſeinen
bunten Teller und Kuchen vor ſich, BòomM.
Mädel ſchenkten Schokolade ein, und der
Muſikzug der Standarte „Feldherrnhalle
ſpielte Märſche und Weihnachtslieder. Stür
miſcher Jubel empfing Dr. Goebbels,
der nach dem Lied „O Tannebaum“ das
Wort zu ſeiner Weihnachtsanſprache nahm,
die über die deutſchen Sender zu 238 Millio-
nen Kindern und darüber hinaus als Bot-
ſchaft der Freude und des Friedens zum
ganzen deutſchen Volk getragen wurde. Das
Siegheil auf den Führer und die Lieder der
Nation waren gerade verklungen, als Knecht
Ruprecht (Kammerſänger Eck) an die Tür
des Saales klopfte. Tobendes Hallo be-
grüßte ihn. Bald war denn auch der große
Augenblick da, wo der Weihnachtsmann am
Schluß ſeiner Anſprache die freudige Bot-
ſchaft überbrachte, daß er für alle Kinder
etwas mitgebracht habe. Scheinwerfer ſtrahl
ten auf, und nun kamen die Kinder

m aus Hand a ge e entgegenzunehmen. e zogenſtrahlend von dannen, und ſo manches Kind
dankte mit dem Aufſagen eines Weihnachts
gedichtchens. Eine ſchönere Volksweihnacht
konnte es nicht geben!

Dr. Goebbels ſagte in ſeiner Rede u. a.:
Liebe Kinder! Zum fünften Male be-gehen wir das deutſche Volksweihnachtsfeſt
im nationalſozialiſtiſchen Reiche Adolf Hit-

lers, Jm erſten Jahre 19838 haben wir es
noch auf der Straße eines Berliner Arbeiter-
viertels gefeiert. Es entſtand damals aus
der Abſicht heraus, unſeren ehemaligen poli-
tiſchen Gegnern zu zeigen, daß der National-
ſozialismus entſchloſſen ſei, über vergangene
Gegenſätze hinweg die Brücke zur Gemein-
ſchaft zu ſchlagen. Es war an jenem froſt
kalten Dezemberabend ergreifend, zu ſehen,
wie die Männer aus der SA. und SS. mit
Kindern von ehemaligen Sozialdemokraten
und Kommuniſten auf den Armen an die
Gabentiſche, die wir ihnen aufgeſtellt hatten,
herantraten und an der Freude ihrer kleinen
Herzen teilnahmen. Das war ein Ver-
/öhnungsfeſt in des Wortes tiefſter
Beöeutung. Seit jenem Jahre 1938 haben
wir ſchon viel Not und Sorge beſeitigen
können; aber wir wiſſen auch, daß viel davon
noch übrig geblieben iſt. Doch auch deſſen
werden wir Herr, wie wir die vergangene
Not überwunden haben: durch nationale
Selbſthilfe.

Weihnachten iſt das Feſt des Friedens
und des Familienglücks. Wir Deutſchen
haben ihm unſere ganze innige Seele einge
haucht. Weihnachten iſt wie kein anderes
Feſt das Feſt der Kinder. Wie ſchmerzlich
muß es da gerade für die Kinder weniger
begüterter Eltern ſein, an dieſem Tage
abſeits der Freude zu ſtehen und traurig
zuſchauen zu müſſen, wie alle anderen ſingen
und jubeln. Iſt es da nicht verſtändlich, daß
gerade hier eine Quelle des Unmuts und
der ſozialen Klaſſenfeindſchaft liegt! Wir
haben dieſe Quelle des Unfriedens zugeſtopft.
Wir ſchauen nicht untätig und mit verſchränk-
ten Armen zu, wie die einen feiern und die
anderen traurig und verlaſſen ſind. Wir
laden die, die ſich ſelbſt kein Weihnachten
bereiten können, als unſere Gäſte ein.
Millionen Kinder ſitzen in dieſer Stunde in
ganz Deutſchland um die weißgedeckten
Gabentiſche herum. Die Männer der Partei
und des Staates feiern mit ihnen zuſammen
das Volksweihnachtsfeſt.

So wie hier im Saalbau Friedrichshain
in Berlin, ſo ſitzt ihr um dieſe Stunde in
ganz Deutſchland feſtlich zuſammen. Es gibt
in unſerem Reiche keine Stadt, kein Dorf
und keinen Marktflecken, wo nicht der Baum
unſeres Volksweihnachten erſtrahlte. Es iſt
der Wille des Führers, daß an dieſem Feſte
alle teilnehmen. Und damit wird ihm erſt
ſeine rechte Weihe gegeben. Wenn um dieſe
Stunde in ganz Deutſchland die alten, lieben
Weihnachtslieder erklingen, dann ſoll Freude

Göring beſchenkte die Kinder aus der Schorfh
S

eide
Ministerpräsident Generaloberst Göring und seine Gattin hatten gestern nachmittag 500
Waldarbeiterkinder aus der Schorfheide zur Bescherung in den ClouMusik und Vorführungen verschönten die genuüreſenen Stu in Berlin eingeladen.

nden der Kinder. Am schönsten war
jedoch der Geist einer herzlichen Volksgemein schaft, der besonders dann zum Ausdruck kam,
als „Onkel Hermann sich von den Kindern ihre vielen Weihnachtsgeschenke zeigen ſieß und
sich in fröhlich-r Weise mit ihnen unterhielt EcherlBilderdienst-M.)
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einziehen in jedes Herz. Wir wollen damit
einer friedloſen und unruhigen Welt ein
Beiſpiel geben. Wir wollen ihr zeigen,
wie man durch die Gemeinſchaft zu Glück
und Eintracht in einem Volke kommt. und
wie deshalb auch nur das gemeinſchaftliche
Denken und Handeln Glück und Eintracht
unter den Völkern verbürgen kann. Euch
aber, ihr lieben Kinder, wollen wir zu dieſer
Geſinnung und zu dieſem Denken erziehen.

Voll Dankbarkeit aber ſchauen wir alle
in dieſer Stunde auf den Führer, deſſen
Wort und Werk uns auch dieſes Feſt gerich-
tet hat. Er hat uns den Weg zur Gemein-

ſchaft gewieſen. Er zeigte uns, wie man ein
praktiſches Chriſtentum der Tat pflegen
kann. Das ganze Volk und vor allem unſere
Kinder haben ihn dabei verſtanden. Die
Nation iſt glücklich, ihr Schickſal in ſeiner
Hand geſichert zu wiſſen. Seid ſtolz darauf,
einem Volke anzugehören, in dem nicht nur
die Not, in dem auch die Freude geteilt wird!

eſchloſſen und geeint ſteht es heute ſchon in
einer bewegten und unruhigen Welt. Es
kann dieſer Welt keinen beſſeren Wunſch
übermitteln als den, den uns ſchon die Weih-
nachtsbotſchaft verkündet: Friede unter den
Menſchen auf Erden!

Liecier, de
die cqeutsche Welt umschlingen

Volk erlebt ſich am unmittelbarſten in
ſeiner Sprache. Erhebt ſich dann das ge-
ſprochene Wort über den Alltag, wird es zum
Klingen gebracht, dann wandelt ſich die
Sprache zum Lied, und geſagtes Wort wird
zum Klang. Hinter ſolcher Wandlung müſſen
beim belangvollen Lied freilich Erlebniſſe
ſtehen, die von Gewicht ſind. Denn nur
Gültiges verzaubert Worte zu Vers vnd
Muſik. Ob es nun Liebe iſt oder Leid, Tod
oder Wiege, Vaterland, Reich oder Volk oder
ſchließlich an aller Lieder Anfang, Gott
nur ſo wachſen der Völker ewige Geſänge,
der Vergänglichkeit trotzend. Liedgut anderer
Art bleibt Song, für die Stunde gemacht
und iſt morgen ſchon tot.

Lieder leben jedoch nicht in der Vereinze-
lung. Lieder wollen den Chor. Chor iſt Ge
meinſchaft, oberſte Liedergemeinſchaft das
Volk. Klingen Lieder ewigen Dingen zum
Preis, dann vermählt ſich ihnen etwas von
jener äußerſten Kraft, die aus jenſeits-
irdiſchem Raum wacht über letzter Ordnungen
letztes Geſetz. Nur aus ſolchem Auftrag
wächſt das bleibende Lied; man kann es
weder befehlen noch „machen“. Aus dem
heiligen Dunkel tief verborgener Quellen
ſteigt es auf. Jn den Herzen gläubiger Men-
ſchen wird es zu Wort und zu Vers. Jn be
gnadeten Stunden entſteht ſeine Melodie.
Und das Volk, das es ſingt, fragt kaum nach
Woher und Wohin.

Unſere alten Weihnachtslieder ſind Klang
ſolchen Klanges. Wort und Ton in ihnen iſt
eins. Sie bilden ein Ganzes. Wie ſie wur-
den, ſind ſie vollendet, und nähme man ihnen
nur etwas, ſie wären nicht mehr, was ſie
waren. Da ſie nicht aus Abſicht und Willkür
geworden, ertragen ſie Willkür auch nicht.
Wie er auch heiße, der ſie anrührt, er frevelt am
Volksgut. Frevel am Volksgut iſt immer
Miſſetat an der Gemeinſchaft. Wo aber iſt
Gemeinſchaft der Deutſchen inniger als im
Lied ihrer Feſte. Und welches der Feſte iſt
ſchöner als unſere Weihnacht?

Unſere Eltern haben die Weihnachtslieder
uns einſt gelehrt. Sie lernten ſie vorher aus
von Mutter und Vater, und die von ven

Ahnen. Neue kamen hinzu, verſchmolzen ſich
uralten Klängen. Alte, die faſt ſchon ver-
ſunken, entband eine ſingende Jugend wieder
zur Gegenwart. Alle ſingen jedoch vom
Chriſt und von Heilandsgeburt und der Jung-
frau Maria. Und vom Kind in der Krippe
und von Bethlehems Stall. Alle erklingen
zu Gottes Ehre und Preis von der heili-
gen Nacht, den Hirten im Feld und den
Engeln. Alle entſteigen letztlich der Weih-
nachsgeſchichte, wie ſie geſchrieben ſteht und
im Kindermunde alljährlich unter dem Chriſt-
baum alt und doch ewig neu zu rühren-
dem Vortrag erwacht. Stärker als irgendein
anderes Lied und ſei es das ſtärkſte, vie
etwa das Lied der Nation ſchlingen ſie ihr
beſeligendes Band um die Welt aller Deut-
ſchen. Selbſt wo das Deutſchlandlied, ge-
bunden an Paßbuch und Grenzen, nicht mehr
laut wird oder laut werden darf unter frem
den Staaten, leben die Lieder des Volkes.
Und am innigſten jene zu Weihnacht und
Chriſtfeſt.

An ſolcher Wirklichkeit muß jeder Bilder
ſturm ſcheitern. Umgedichtet verlieren ſie ihre
Kräfte der Bindung. Leider hat es nicht an
ſolchen Verſuchen gefehlt. Unverſtändige Men-
ſchen mit kleinen Herzen waren am Werk.
Uebereifrige und hurtige Ritter einer ver-
meintlichen Konjunktur haben ehrfurchtslos
täppiſch neue Texte gebraut, von Dichten
kann man nicht reden; teils weil ſie meinen
mochten, das Chriſtentum ſei unrettbar von
geſtern und die alten Mären von der Geburt
des Heilandes ſeien darum auch in den Lie-
dern zum Schweigen zu bringen, teils um
dünner Betriebſamkeit Ausdruck zu geben mit

q h ſT *—]*”3ncccchcx

Heute abend spricht Heß
Die Deutſchen in aller Welt am Rundfunk.

Die diesjährige Weihnachtsanſprache des
Stellvertreters des Führers, Rudolf Heß,
die er an die Deutſchen in aller Welt hält,
wird heute abend in der Zeit von 20 Uhr
bis 20.20 Uhr über alle deutſchen Sender und
über den deutſchen Kurzwellenſender geſendet
werden. Jn allen Teilen der Welt werden die
Deutſchen die Botſchaft der Heimat hören.
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agerem Griffel. Doch, ſo wenig ein König
Ludwig, den man den Frommen nennt, einſt,
o ſehr er es auch wollte, Sagen und Brauch-
um unſerer Altvordern, aus der Zeit vor
hriſti Geburt im Kern zu treffen vermochte,

vird man aus deutſcher Weihnacht ſtammende
lieder entleeren können, und ihres Weſens
erauben. Mögen ſie's dabei noch ſo gut
neinen, wenn ſie an Stelle des Heilands Bal
dur beſchwören, mögen ſie immerhin ſingen

wie es geſchah „Heute iſt Baldur ge
boren, Freiheit zum Licht uns erkoren“
ſolche Geſänge verſchluckt das Schweigen Und
kein Echo kehrt aus dem Herzen des Volkes

zurück. eAlfred Roſenberg ſelbſt hat kürzlich ein
ſolches Gehabe mit nicht mißzuverſtehenden
Worten an den Pranger geſtellt und in ent
ſchiedener Verordnung ſich zum Liedgut der
deutſchen Weihnacht bekannt. Er tat kund, „daß
jeder Bilderſturm und eine offizielle Zurück
weiſung der bisher meiſt geſungenen Weih-
nachtslieder abgelehnt werden müſſe“. Dieſes
Wort hat Geltung. Es entſprang dem teferen
Wiſſen, daß es Güter der Seele gibt, die der
Geſamtheit gehören. Und die alle angehen, ſei
es Chriſten oder Nichtchriſten aus deutſchem Be
reiche. Alle Deutſchen treten ſolchen Worten
zur Seite; nicht aus Klugheit etwa oder Tak
tik oder Gedanken des Nutzens, ſondern weil
unſere Weihnachtslieder ein koſtbarer Schatz
der Nation ſind, den es zu hüten gilt, damit
die Seele des Volkes keinen Schaden erleidet,
und weil es ein Uebel, mit dem Hirn zu be
treiben, was Sache mitklingender Herzen.

Jener Schild der Abwehr, den Roſenberg
hob, ſei von uns allen getragen, die wir nicht
wollen, daß man des Volkes ſchönſte Lieder
irgendwie ſchmälere. Und ſo ſingen wir heute
und an dieſem Abend des Schenkens, überall,
wo ſich Deutſche zum innigſten aller Feſte um
den Weihnachtsbaum ſcharen, mit doppelter
Jnbrunſt die Lieder, die wie ein goldenes
Band die Welt aller Deutſchen umſchlingen,
Jndem ſolches geſchieht, folgen wir dem Gebot
unſerer Herzen. Dann wird uns der rechte
Friede werden, wie er verheißen. Dr, 0

Ein wackerer Tierfreunct
Siebenjähriger ſetzt ſein Leben anfs Spiel.
Der Deutſche Tierſchutzverein hat einen

71/2jährigen Tierfreund, der ſein junges Leben
im Dienſte des Tierſchützes auf das Spiel ge
ſetzt hat, zum beitragfreien Mitglied für
Lebenszeit aufgenommen und mit einem
Weihnachtsgeſchenk erfreut. Der kleine Her
bert Thomiczek aus Berlin Helene ah vor
einigen Tagen, als er mit fünf Knaben die
Schule verließ, etwa 30 Meter vom Ufer ent-
fernt, einige Taucher oder Bleßhühner ein-
efroren, die noch W von ſi eer Junge betrat daraufhin ſofort das dünne
is, um die Tiere zu befrejen, während feine
ameraden vorſichtig am Ufer verblieben. ger

einer Entfernung von 30 Meter brach der
Junge ein und verſank, Die anderen Jungen
rannten davon, ohne jemand von dem Un-
ggasſau zu benachrichtigen. Eine vorüber
gehende Frau erfuhr zufälligerweiſe aus Be
merkungen eines Knaben von dem Unglück
und ſchlug Alarm, worauf ein Nachbar einen
Handkahn frei machte, um das Eis aufzu-
ſchlagen. Nach 45 Minuten gelang es, gn den
kleinen Herbert heranzukommen, der bewußt-
los geborgen wurde. Die inzwiſchen alar-
mierte Feuerwehr konnte nach dreiftündiger
unermüdlicher Arbeit den Jungen wieder ins
Leben zurückrufen.

Johannes Schlat:

Zwei Wintergedichte
Die Glochke.

Es taumeln die Flocken.
Es tönt eine Glocke.
Es iſt alles ſo ſtill.
Doch die Glocke lockt dich nicht hinaus.
Wo wollteſt du auch hin?
Du biſt ja ſo ſchön zuhaus!

Unser Haus.
Unſer Haus liegt auf weißer Heide.
Ganz im Schnee,
Hinter uns, ſtarr, dehnt ſich der Wald.
Fern und ſchwarz geballt,
Doch im ſtillen Winterkleide.
Es ſprühen die anderen Welten
Fern, fern in ferner, klarer Höh',
Wie iſt die Ewigkeit ſchön jetzt gewandet!
Wie gut ſind wir gelandet!

Die neue LuftwaffenMuſiker-Laufbahn
Ab 1.4.38; Luftwaffenmuſikſchule Sondershauſen

Am 1. April 1938 wird in Sondershaufen
in Anlehnung an das dort beſtehende Konſer-
vatorium eine Luftwaffenmuſikſchule errich-
tet, die dazu beitragen ſoll, den Muſikernach-
wuchs der Luftwaffe ſicherzuſtellen. Die vier-
jährige Ausbildung umfaßt Unterricht inzwei Prackerrnſ ernſten Klavier, Theorie,
Harmonielehre, Muſiktgeſchichte. Der Schule
iſt ein Interngt angegliedert. Der erfolg-
reiche Beſuch der Luftwaffenmuſſkſchule be-
xechti t und verpflichtet die ch
4'/jährigem, bei Eignung zum Unteroffizier
zu 12jährigem Dienſt als Muſiker in der
Vufneaffe. Einigen vorzüglich Begabten ſteht

üler zu

Gegen irre führende Auslandzmeſdungen
Teruel wird heſdenhaft verteſciigt
Die nationale Beſatzung erwartet das Herannahen der Truppen General Arandas

Wie der Sonderberichterſtatter des DNB.
von der Front von Teruel meldet, verfolgt
das ganze nationale Spanien die Verteidigung
Teruels mit größter Anteilnahme. Die
nationalen Sender feuern die tapfere Garni-
ſon, die den Kern der Stadt heldenhaft gegen
ſeine bolſchewiſ Uebermacht verteidigt, zum
Aushalten an, ſie von General Aranda
heranrückenden Truppen beſzeit iſt. Zuglei
mit der Fälſchung von Meldungen über
angeblichen Fall Ternels, die beſonders von
ſrauor ſchen Blättern übernommen wurden,
uſzenieren die bolſchewiſtiſchen Machthaber

ein großes Theater zur Jrreführung des
Auslandes. So veranſtalteten ſie einen regel-
rechten „Glückwunſch-Telegrammwechſel“ mit
en Anſührern der Belagerer. Jn Alicante,

Sereg und 2 Wegesfeiern“ veranſtaltet, um po rolge im Auslande zu erzielen W über
ingus bearbeitet man die Serhtegeng e

ruels unter Zuhilfenahme von Lautſpr
ſie ſollte die Stadt in Gruppen von je 25 Per
ſonen mit weißen Fahnen verlaſſen. Das
nationale Kommando in Ternel teilt dem
v enüber mit, daß ſich der geſamte wehrfähige

der Zivilbevölkerung dem Stadtkomman-
danten zur Verlkansg geſtellt hat, um die
bolſchewiſtiſchen Angriffe abzuſchlagen.

Auch am geſtrigen achten Tage der An-
gen roßer Bolſchewiſtenmaſſen iſt es den

ngreifern nicht gelungen, den Kern der

Stadt zu beſetzen. Der nationale Sender ſtand
den ganzen uperseß über in ſtändiger
Verbindung mit den militäriſchen Stationen
des nationalen Hinterlandes. Die Ver-
teidiger der Stadt haben in Anbetracht der
en Ueberlegenheit des Gegners eine ähn
iche Taktik angewendet wie ſeinerzeit in

Opiedo, indem ſie ſich auf den eigentlichen
Stadtkern zurückzogen, der wie eine natür

e Feſtung auf einem gewaltigen Berg
maſſiv liegt. Die vergeblichen Angriffe koſten
den Bolſchewiſtenhorden außerordentlich hohe
Verluſte. Franzöſiſche Blätter ſprechen von
den Kämpfen um Teruel als von einem
zweiten Fall Alkazar.

Einbruchsverzuch In cie Mog-
kauer deutzche Botzchaft

In der Nacht zum Mittwoch wurde auf den
Wächter der deutſchen Botſchaft bei ſeinem
Rundgang im Hof des Gebäudes geſchoſſen.
Der Wächter gab darauf ebenfalls einen Schuß
ab, worauf der Angreifer und ein zweiter
Eindringling flüchteten, Bei einer ſofortigen
Unterſuchung wurden drei Patronen der Ein
brecher gefunden ſowie eine Holzleiter, die
offenbar zu Einbruchszwecken an die Feuer
leiter des Gebäudes angelehnt war.

Gefecht be Tiberfa s
Elf Araber wurden erſchoſſen.

Die Londoner Blätter berichten ausführlich
über ein ſchweres Gefecht zwiſchen britiſchen
Truppen und arabiſchen Freiſchärlern bei
Tiberigs, in deſſen Verlauf elf Araber ge
tötet wurden. Die genaue Zahl der Verluſte
ſei noch nicht bekannt. Eine Gruppe von rund
20 Arabern habe bei Haifa einen jüdiſchen
Autobus angegriffen. Nachdem Polizeibeamte
die Verfolgung aufgenommen hatten, ſei es zu
einer heftigen Schießerei gekommen. Nach dem
Eintritt von Munitionsmangel bei der Polizei
e man britiſche Truppenabteilungen ſowie

agenae an die Kampfſtätte entſandt. Erſt
nach ſtundenlangem Ringen ſei es abends ge-
lungen, die etwa 100 Mann ſtarke Abteilung
der Araber zu umzingeln. Bei Einbruch der
Dunkelheit ſei der Kampf eingeſtellt worden.
Er ſolle heim Morgengrauen wieder aufge
nommen werden.

Die Londoner Blätter behaupten, daß dies
ſeit Monaten nicht nur der größte, ſondern auch
der erfolgreichſte Schlag der britiſchen Be
hörden in Paläſtina gegen die arabiſchen
Freiſchärler geweſen ſei. Auf hritiſcher Seite
ſeien bisher keine Verluſte zu verzeichnen.

Papste Werbung uFrankreichs Kommunistfen
Der Exzbifſchof von Paris, Kardinal Ver

dier, veröffentlichte eine vom Papſt ab-

gefaßte e die ſichformell an das franzöſiſche Volk richtet, prak-
tiſch aber ein Verſöhnungsangebot an die
Kommuniſten iſt. In dieſer Botſchaft, die
in allen politiſchen Kreiſen Frankreichs Auf-
ſehen erregt, verſichert Verdier den Kommu-
niſten, die katholiſche Kirche ſei bereit, ihnen,
wenn ſie aufrichtig ihre katholiſchen Prinzipien
verſtehen würden, ihre Religion, ihre Ge-
fühle und ihre Werke achten wollten, die Hand
zu reichen und die Kommuniſten aufzuklären.
Dieſe Erklärung des Kardinglbiſchofs wird
als eine unmittelhare Antwort des Papſtes
auf die ſeit einiger Zeit von der franzöſiſchen
Kommuniſtiſchen Partei unternommenen Be-
mühungen, ſt in den katholiſch-gläubigen
Volkskreiſen Vertrauen zu erwerben, betrach-
tet. Daß dieſe Antwort nicht negativ aus-
gefallen iſt, hat in zahlreichen katholiſchen und

gegebenenfalls
offen.

Bewerbungen um Einſtellung in die Luft-
waffenmuſikſchule ſind qusſchließlich an die
Stadtverwaltung Sondershauſen in Thürin-
gen zu richten,

die Muſikmeiſterlaufbahn

nationalen Kreiſen Frankreichs Aufſehen er
regt. In den franzöſiſchen Linkskreiſen zeigt
man ſich natürlich „ſehr befriedigt“. Die kom-
muniſtiſche „Humanité“ ſchreibt, die Botſchaft
ſtehe in khüneg Gegenſatz zu gewiſſen frühe-
ren päpſtlichen Erklärungen. Die Kommu-
niſten wollten fich allerdings nicht als „reuige
Schafe vor dem Papſt präſentieren“.

Jude Mever machte
Wanzen zu Gelc

der weiteren Verhandlung in dem
großen Koblenzer Betrugs- und Beſtechungs-
prozeß gegen den früheren Stadtoberinſpektor
John, den Juden Ernſt Joſef Meyer und an
dere vor der Großen Strafkammer in Koblenz
wurden vom Dienstag bis Donnerstag im
Jungen die Kniffe gufgedeckt, mit denen der
de Meyer es verſtand, durch erſchwindelte
öffentliche Gelder ſein Hotel zu ſanieren und
ſich ſo an Volksgut en gen Bei der Be
gründung der nif n hergrreige ſpielte
die „Verwanzung“ des Hotels eine 4rrge
Rolle, Die ſonſt ſo gehaßten Tierchen erlang-
ten bei dem Juden Meyer einen beachtlichen
Grad von a weil er mit ih e nach
drückkichſt ſeine Forderungen zu rechtfertigen
verſtand. Meyer ſagte in dem Antrag, ſie
ſeien, von der Beſatzung eingeſchleppt worden,
und behguptete, guch 1929 wären ſie noch vor
handen. Das hinderte den Juden gllepdings
nicht, zur gleichen Zeit gegen einen anderen
Gaſt, der in Hotel von Wanzen gebiſſen wor-
den war und ſich darüber heſchwerte, gang
rigvopos vorzugehen und ihn ſoggr, die Wan-
zenfreiheit ſeines Hotels behanptend, bei der
Polizei anzuzeigen. Die Verhandlung wurde
quf Mittwoch nächſter Woche vertagt.

Die Kette der ſoziglen Streitigkeiten in
Frankreich ſcheint nicht mehr gbzureißen.
Kaum wird die Delegung eines Konfliktes
gemeldet, treten andere Berufsgruppen in
den Streik. Dabei wird wieder das Mittel
der Beſetzung der Betrjebs-räume gangewandt, obwohl die Regierung
Chautemps wiederholt verſichert hat, daß ſie
fortan keine Beſetzung von Betrieben mehr
zu dulden gewillt ſei, und daß gegebenenfallsPolizei aufgeboten würde, um die gewalt-
ſame Räumung zu erzwingen.

„Guſtaf Gründgens Generglintendant. Der
Führer hat auf Vorſchlag des Miniſterpräſi-
denten Generaloberſt Göring dem Jntendan-
ten der Preußiſchen Staatsſchauſpiele, Stagts
ſchauſpieler Staggtsrat Gründgens, den Titel
Generglintendant verliehen.

r uWoher ſtammt unſer Weihnachtsbaum?
Schon Goethe kannte ihn aber er reicht bis in die germaniſche Zeit zurück

Die Frage, ob Chriſtbaum oder Kebens-
baum, hat das deutſche Volk ſehr einhellig da
mit beantwortet, daß es ſich an einem ſeiner
ſchönſten Symbole nicht herumdeuten läßt.
Der mit Kerzen und hunten Kugeln, mit
Backwerk und Aepfeln geſchmückte Tannen-
baum gehört zu den deutſcheſten Volksgütern.
Und was ihn bhefonders liehenswert macht,
das iſt ſeine innige Verbindung mit der
guten, geborgenen e tenſengeeit des
neunzehnten Jahrhunderts. e haben
wir n alle ginmal die Packen heiß
und die Angen feucht geleſen an J Geſchichte von dem armen W e g8 zu
Weihnachten keinen Baum hatiel Der Weih-
nachtsbaum iſt ein gut Stück Famillentradi-
tion. Wir verbinden mit ihm alle Gefühle
der Familienpietät und eine religiöſe Ge
ſtimmtheit, die jenſeits jedes Glaubensſtrei-
tes liegt.

Die Wiſſenſchaft der Volkskunde nun läßt
ſich mit der Feſtſtellung einfacher Erlehnis
beſtände nicht genügen, fie fragt nach Ur-
ſprung, urſprünglichem Sinn, Wandlungen
und Entwicklung. Jn einem Vortrag des
jungen Volkskundleys Dr. Otto Hufh von
der Arbeitsgemeinſchaft für deutſche Polks-
kunde beim Amt Roſfenberg wurde ein klares
und aus Quellen getreulich zuſammengetra-
genes Bild des wiſſenſchaftlichen Problems
„Weihnachtsbaum“ gegeben.

Es ſteht heute, unbeſchadet der Tatſache
daß der Lichterbgum erſt etwa ſeit hundert
Jahren zu einer faſt lückenloſen Uebung in
Stadt und Land geworden iſt, feſt, daß di
Wurzeln des Brauchtums mit Baum und
Lichtern in germaniſche Urſchichten hinauf-
reichen. Man tut am beſten, die einzelnen
Elemente unſeres fertigen Weihnachtsbaums
einmal ſarent zu gelangen Wie an dem
ſommerlichen Scheitelpunkt des Jahres ſind
Licht und Feuerhräuche z m die Zeitder rn ke und der ne
bis in ge Jahrhundert in Siebenbürgen
und in Schweden ſachweisbar, Aepfel, Rüff.
Kuchen in Form von zwer Ringen, kurzum
alles was un iſt und in den Kreis der
Sonnenſymbolik sehert brachten masken
tragende Scharen, welche um die Sonnen-
wenözeit die toten Seelen verkörperten, den
andern Menſchen als Gaben dar. Hier iſt
alſo der Baumſchmuck porgebildet. Und der
Baum ſelbſt ſteht g in der Reihe der Feſte
des Jahres alter Bauernkulturen nicht ver-
einzelt da. Maibaum und das fruchtbare
Reis der Frühlingssauber geſellen ſich dem
Baum der Weihngcht zu, Dies alſo ſind die
Elemente, von deren hahem Alter wir über
zeugt ſein dürfen.

Die älteſten geſchmückten Weihnachts
Elſaß nachweisbar

zugniſſe belegt. Den
maien ſind um 1600 i
und durch ſchriftliche

Schön wars
bel Onkel Göring
Er beſcherte im Konzerthaus Clon.

Miniſterpräſident Generaloberſt Göring
und Frau Göring hatten geſtern 500 Kinder
und dazu aus jeder Familie einen Er-
wachſenen zu einer Weihnachtsfeier in das
Berliner Konzerthaus Clou geladen, und
voller Jubel durchklang den Raum, als
„Onkel“ Göring eintraf. Bei den kleinen
Gäſten handelte es ſich um Angehörige der

olz- und Waldarbeiterfamilien aus der
chorfheide, für die auf der Bühne eine Reiſe

ins Märchenland begann. Aus einer großen
Kiſte, die die langen Kerls auf die Bühne
ſtellten, kamen kleine lebende Zinnſoldaten
hervor, geſtellt vom Kinderballett der Staats
oper. Jmmer höher ging die Begeiſterung,
immer glühender wurden die Bäckchen, als
nun gar noch die Tiere aus Haus und Hof
und Wald, der Kater Murr, der Froſchkönig,
rieſengroße Teddybären, kleine Häschen mit
langem Ohr und allen vorweg die Micki-
mäuſe ein ausgelaſſenes Treiben und Tanzen
vollführten.

Dann wurde Onkel Göring herbeigeholt.
egzlich ſind ſeine Worte, die er für die

inder findet. Er ſagte, er habe ſie alle aus
der Schorfheide in die große Stadt kommen
laſſen, damit ſie durch dieſe Weihnachts
beſcherung ein Erlebnis mit in die Einſam-
keit ihrer Walddörfer nehmen ſollten. Groß
war die Freude, als der Miniſter denKindern mitteilte, daß auf dem Gabentiſch
auch Geſchenke für ihre kleineren Geſchwiſter,
die die weite Reiſe noch nicht mitmachen
konnten, bereit lägen, damit ſie auch teil
haben könnten an den Stunden der Freude.
An die Eltern gewandt, betonte Hermann
Göring, ſie ſollten in dieſen Feierſtunden er
kennen, daß ſie in der Einſamkeit ihrer Wald-
dörfer nicht vergeſſen würden.

Mit dem Einzug des Weihnachtsmannes,
den Schauſpieler Florath meiſterhaft geſtal-
tete, und mit dem Sturm auf die lockendenGabentiſche erreichte dieſe Weihnachtsſtunde

einer großen Familie ihren Höhepunkt.
Sädſtredten wie die Kinder ging der
Miniſterpräſident durch die Reihen, trat an
eden Tiſch, ſtreichelte hier einem Kind die

angen, drückte dort den Eltern die Hand.
Das waren Stunden, die den Kindern aus
der Schorfheide und ihren Eltern ein Erleb-
nis fürs Leben ſein werden

londoner Spanenrummel
Der Jude Strauß inſzeniert ihn,

Trotz der ſcharfen Angriffe der engliſ
Konſervativen auf Attlee wegen deſſen
Reiſe nach Sowjetſpanien, wobei die Er
munterung, die Sowjetſpanien von Seiten
der engliſchen linksradikalen Kreiſe erfahren
hat, gls Perletzung der Nichteinmiſchungs
politik bezeichnet wurde, werden, wie der
axlamentariſche Korreſpondent von Preß

Affocigtion meldet, guf Einladung der
ſowfet ſpaniſchen Oberhäuptlinge wiederum
Mitglieder der Labour- Fraktion fowie des
Oberhaufes das bolſhewiiſche Spanien zu
Beginn des neuen Jahres beſuchen. Man
hält es für möglich daß etwa 20 Labour Mit
glieder der bolſchewiſtiſchen Einladung fol
gen. Jnſzeniert wird dieſer neue Rummel
durch den linksradikglen füdiſchen Abgeord
neten Strauß,

Zugunfaff zwischen Kiel
un Sckernförcte

Donnerstag gegen M Uhr ſtieß auf der ein
ſie Strecke Kiel-- Eckernförde der von

Kiel kommende Perſonenzug 1019 mit dem in
der Athen Gtung fahrenden Nahgüterzug
78 zuſammen. Der Schaffner Rathje vom
Güterzug wurde getötet, ein Heizer des Per
ſonenzuges ſchwer verletzt.

Mit Rückſicht auf die ſtändig wachſenden
Aufgaben des Reichsluftſchutzbundes hat der
Führer und Reichskanzler den als General
leutnant in die Luftwaffe übernommenen Vize
gömiral a. D. von Schröder zum Vize-
r Pnten des Reichsluftſchutzbundes er
nannt.

Gebrauch des eigentlichen Lichterbaumes am
Heiligen Abend ſelbſt finden wir erſt ver
hältnismäßig ſpät erwähnt, und zwar zum
erſtenmal in einem Brief an Liſelotte von
der Pfalz (1700). Sie erzählt von einem mit
Aepfeln geſchmückten und mit brennenden
Lichtern beſteckten Buxbaum. Die Tanne,
welche die brennenden Kerzen trägt, iſt wie
der im Elſaß belegt (1737). Goethe hat den
Lichterbaum, der er im Werther beſchreibt,
nicht gus ſeiner Heimgt Frankfurt a. M.,
ſondern wohl gus dem Elſaß gekannt. Es
gibt aber Anhaltspunkte, die es geſtatten, den
Lichterbaum in ſeiner fertigen Geſtalt über
dieſe feſt bezeugten Punkte hinauf zu datie-
ren. Der Brauch von kegelförmigen, aus
Aepfeln und verbindenden Stäben herge-
ſtellten Pyramiden iſt alt. Dort finden wir
auch die Lichter wie gleichfallz an in mittel-
alterlichen Kirchen gebräuchlichen Kerzen-

ſtellen und ficbengrmigen Leuchtern. Es
an chriſtlichen Umwandlungen der alten

ichterbäume nicht gefehlt, So gibt es Dar-
ellungen des am Lebeyshaum mit aufge
eckten Lichtern hängenden Chriſtus. An

die Stelle der Aepfel find in anderen Fällen
Hoſtien getreten àg der Apfel wach der alt
teftgmentkichen Schöpfungsgeſchichte die Sün-

denfrucht iſt. Karl Korn
Amt „Kulturgemeinde“. Rachdem die

NS.-Kulturgemeind? in die NSG. Kraft
durch Freude eingegliedert iſt, hat Dr. Ley
nach Verſtändigung mit Reſchsleiter Roſen-
berg angeordnet, daß zukünftig das neu
geſchaffene Arbeitsgebiet für die Kultur-
pflege den Namen „Amt Kulturgemeinde“ der
NSG, „Kraft durch Freude trägt. Das Amt
„Kulturgemeinde“ umfaßt das Amt „Deut-
ſches Volksbildungswerk“ und die Aufgaben-
gebiete des Amtes „Feiergbend“ und die
Veranſtaltungsringe.
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der „Merſeburger Zeitung.

Am zweiten Weihnachtstag begeht der Rentner
Karl Wagner, bei ſeiner Tochter, Birken-
weg 38 (ehemaliger Exerzierplatz) wohnend, den
87. Geburtstag. Bei gutem Wetter unter-
nimmt der Greis noch täglich ſeine Spaziergänge.
Seinen geſunden Humor hat er ſich bewahrt.
Gern ſpielt er noch heute auf ſeiner Mund-
harmonika. Man trifft ihn im Sommer in den
Anlagen des hinteren Gotthardteiches öfter auf
einer Bank ſitzend. wie er die ſchönſten Lieder er-
klingen läßt. Auch wir wünſchen dem alten treuen
Leſer unſerer Zeitung einen weiteren ſonnigen
Lebensabend!

Am zweiten Weihnachtsfeiertage kann Frau
Emma Bugday, Klobikauer Straße 3 wohn-
haft, den 83. Geburtstag begehen. Wir
wünſchen der greiſen Dame, die ſtets eine treue
Leſerin unſerer Zeitung war, weiterhin einen ge-
ſegneten Lebensabend.

Rot T0t rot
Die Warnlichtanlage auf der Halliſchen Straße.

Am Donnerstagabend, zwiſchen 21 und 22 Uhr,
kündigte die Warnlichtanlage an der ſchienen-
gleichen Kreuzung der Lauchſtädter Bahn mit der
Reichsſtraße Merſeburg einen Zug an. Ein
langer Güterzug rollte vorüber, dann war die
Straße wieder frei. Nach ganz kurzer Zeit, der
Zug konnte den Bahnhof Merſeburg noch nicht
erreicht haben, ſetzte wieder das rote Warnlicht
ein. Fahrzeuge und Fußgänger ſtoppten am
UÜbergang, aber nicht wie vorher ertönte Pfeifen
und Läuten der Lokomotive, man ſah auch keinen
Zug ſich nähern. Den Fußgängern wurde das
Warten zuerſt zuviel, mit ſchnellem Satz wurden
die Gleiſe überquert, ſpäter folgten die Kraft-
wagen. Aber als die Fußgänger ſchon die Höhe
der Maſchinenfabrik Groke erreicht hatten und
das iſt ein ſchönes Stückchen Weges da blinkte
in der Ferne noch immer das Signal: Rot
rot rot!

Eine Unterſuchung des Funktionierens der
Anlage wird hoffentlich alsbald vorgenommen
werden.

Schweiriſcher Weihngchtsdiolog

über die „roten Futterknutſchen“!
JFüngſt hörte ich in dieſen weihnachtlichen

Tagen im Grunzetakt ein Schweinchen ſatt
zum andern ſagen: „Wie Ahnung liegt es
in der Luft: von Feſttagsbraten und Tannen-
duft und ungezählten Näſchereien Ge-
wiß kann unſereins all ſolchen Tandös ent-
raten; denn wozu iſt man bloß ein ſimples
Schwein!? Wenn nur die Menſchen in dem
Trubel ſich nicht weigern, der roten Futter-
kutſchen“ Ladung noch zu ſteigern!“ Die
weiſe Gegenäußerung ging mir verloren
denn unſereins hat ſchließlich keine Schweine-
ohren!

Erholung für neue Arbeft

Dienſtferien in der HJ. Winterfahrten
der Führerſchaft.

Der Dienſt in den einzelnen Formationen
unſeres Bannes und Jungbannes 302 wird
über die Weihnachtsfeiertage bis zum
16. Januar ruhen. Dieſe Dienſtferien hat
ein großer Teil der Führerſchaft benutzt,
um, wie alljährlich, auf Winterfahrt zu
gehen und als Kameraden einige Wochen
Winterlager zu erleben. Bei zünftigen
Skifahrten und abendlichen Heimabenden
in den Jugendherbergen will ſich die Führer-
ſchaft etwas ſammeln und erholen, um ſich
dann wieder mit aller jugendlichen Kraft
für das Gelingen der großen Hitlerfugend-
arbeit im kommenden Jahr 1938 einzuſetzen.
Die deutſche Jugend kennt keinen Stillſtand
denn Stillſtand heißt bei ihr Rückgang.
Wird doch in wenigen Monaten wieder die
arbeitsreiche Zeit der Aufnahme von neuen
Zehnjährigen beginnen, die mit den Älteren
in der großen deutſchen Jugendbewegung
Adolf Hitlers mitmarſchieren wollen! Die
Dienſtferien gelten aber nur für die
Formationen, der Dienſt der Bann- und

ungbannſtellenleiter und ihrer Mitarbeiter
leibt unberührt, da die Stäbe unabhnägig

von den Formationen beſondere Stabsferien
erhalten.

Voſkesweihnacht in Fröhlichkeit!
Glückliche Stunden unter dem Lichter baum. Alt und jung feierte in Schkopau.

„Keiner ſoll hungern, keiner ſoll frieren“
das war die erſte Parole des Winterhilfswerkes.
Aber es iſt weiter ausgebaut worden, denn es
ibt nicht nur ein körperliches Hungern undFrigren, ſondern auch eine große ſeeliſche

Not, die man ſo bezeichnen kann. Jhr drohen die
Einſamen und Alten und die Volksgenoſſen, die
nicht mit irdiſchen Gütern geſegnet ſind, am erſten
zu erliegen. Solch eine Stunde echter deutſcher
Volksweihnacht, wie ſie der Stützpunkt
Schkopau dieſen bedrängten Volksgenoſſen zu
ſchenken verſtand, hat über das Geben hinaus
ſeine Bedeutung, denn ſie trug zu innerer Stär-
kung an Glauben und Hoffnung bei. Und ſo wie
in Schkopau wurde in Stadt und Land im ganzen
Vaterlande Weihnachtsfreude zur gleichen Stunde
verbreitet

Liebende Hände hatten die Bühne aus-
geſchmückt. Zwiſchen Lorbeerbäumen grüßte die
Büſte des Führers. Drei lange, geſchmackvoll her-
gerichtete Tafeln mit Kuchenbergen vor jedem
Platz harrten der Gäſte, die aus Schkopau,
Kollenbey und Korbetha, dem Bereich des Stütz-
punktes, kommen ſollten. Jm Vorzimmer waren
die Gabenpakete und ſo mancherlei Spielzeug auf-
gebaut, die von den Hausfrauen geopfert worden
waren und in denen man das Paſſende zuſammen-
getragen hat. Der Ortsamtsleiter der NSV.
Janzen, und der Ortsbeauftragte des WHW.,
Anger, haben im Verein mit helfenden Händen
aus den Gliederungen der Partei dafür geſorgt,
daß auch jede Familie und jedes alte Mütterlein
das bekomme, was für ſie von großem Wert iſt.
Es gibt ja ſo allerlei unperſchuldete Not auch in
dieſen drei Gemeinden. Da ſind Rentner, die
durch die Jnflation das Erſparte eines arbeits
reichen Lebens verloren, da ſind Familien mit
großem Kinderſegen, bei dem das Einkommen des
Ernährers nur knapp iſt, da iſt auch eine Familie,
in der der Vater ſeit langem krank iſt und bei
dem es keine Weihnacht geben würde, wenn, ja
wenn das WHW. nicht wäre.

Inzwiſchen finden ſie ſich alle ein, ſie haben
den Weg durch das Tauwetter von Kollenbey und
Korbetha nicht geſcheut und wenn ein altes
Mütterlein oder ein alter Mann nicht gekommen
iſt, dann werden ihm die Gaben ins Haus ge-
bracht. Viel Kinder ſehen wir in den Reihen. Und
das freut uns beſonders, wollen wir doch gerade
den Kindern Freude machen, ſie teilhaben laſſen
an der Freude, die heut ein Volk eint. Wir wiſſen
ja, daß uns die kinderreichen Familien die wert-
vollſten ſind, denn in ihnen ruht die Gewähr für
das Leben eines Volkes.

Und Jugend iſt es, die dieſe Stunde ausgeſtalten hiſt Jn Lied und Spruch aufeinander

bringen die Hitlerjugend, der
BD M. und die Pimpfe den Gedanken der
deutſchen Volksweihnacht zum Ausdruck. Bürger
meiſter Grützmacher vertieft den Eindruck
durch das Wort, daß man uns meſſen wird an
den guten Taten, die wir für unſer Volk ge-
leiſtet haben und bringt einen ergreifenden
Kriegerbrief aus den eihnachten des Welt
krieges zum Vortrag.

Jn herzlicher Weiſe wendet ſich Stützpunkt
leiter Bähr an alle Gäſte, die den Saal des
„Deutſchen Kaiſer“ bis auf den letzten Platz füllen.
Der erſte Gruß gilt dem Führer. Dann zeigt der
Redner den Sinn dieſer Volksweihnacht auf, ſo
nahe gelegen an der Winterſonnenwende und
ſymbolhaft mit ihr verbunden durch das Feuer
des Lichterbaums. Wir wollen aus der Volks-
weihnacht die Saat neuen Werdens, neue
Schaffensluſt mit heimnehmen. Jn Gemeinſchaft
und Fröhlichkeit können wir das Feſt begehen,
wie es zuvor nie der Fall war. Aus Uneinigkeit
und innerem Hader hat der Führer das deutſche
Volk zuſammengeführt. Heute ſind wir alle
Kameraden geworden.

Mit dem Dank an alle, die zu dieſem Feſt ihre
Spende beigetragen haben und alle Helfer
ſchließen die von warmem Gemeinſchaftsgeiſt ge-
tragenen Ausführungen.

Aus den Reihen der Darbietungen wollen wir
obwohl ſie alle ein Lob verdient haben doch

vor allem die Lieder erwähnen, die die NS.-
Frauenſchaft unter der Leitung von Frau
Pfeiffer in ſo inniger Weiſe vortrug. Alles
bildete ſo eine Kette, die von der Rede des Reichs
miniſters Dr. Goebbels, die wir zuvor hören
konnten, bis zum Schluß des fröhlichen Abends
eine Einheit wurde.

Dem ernſten Teile folgte eine frohe Kaffee-
tafel für die vom WHW. Betreuten. Jubel rief
das Erſcheinen des Weihnachtsmannes
hervor, der für die Kleinen aus dem prallen
großen Sack, den er kaum zu ſchleppen vermochte,
Süßigkeiten, Gebäck und Nüſſe hervorholte, bis
auch nichts mehr übrig blieb. War das das
Schönſte für die Kinderherzen, ſo ſah man manch
feuchtwerdendes Auge, als die Gabenpakete zur
Verteilung kamen. Jedes Paket trug ſchon den
Namen der Familie. Rund 120 Volks-genoſſen, groß und klein, ſind beſchert worden.
Den Dank der glücklichen Augen erſetzt kein ge-
ſprochenes Wort, es iſt der Dapk des Herzens, der

1 wirkſam bleibt über die Tage des Feſtes hinaus,

Unce nun fstf Weihnesachten!
Nieſenbetrieb bei Poſt und Bahn. Tauwetter vernichtet Hoffnungen.

Nun trennen uns nur noch wenige Stunden
von dem Zeitpunkt, da die Kerzen am Weihnachts
baum aufflammen und wir mit unſeren Kindern
die lieben trauten Weihnachtslieder wieder ſingen
werden: „Süßer die Glocken nie klingen, als zu
der Weihnachtszeit.“

Wir haben uns dieſe Tage der Freude und des
Ausruhens aber auch ehrlich verdient. Die Ferien-
zeit liegt lange zurück und dann haben wir wieder
geſchafft, jeder an ſeinem Platz, jeder mit ſeiner
beſten Kraft, denn nur die Tat iſt Leben. Auch
unſere Hausfrauen haben es in den letzten Wochen
nicht leicht gehabt, da war noch einmal großes
Waſchfeſt, und dann hob ein Scheuern und Putzen
an, kein Möbelſtück blieb auf dem gewohnten Platz
und Vater flüchtete ſo ſchnell wie möglich wieder
aus dem Hauſe, anklagend einen Blick auf den
ſinnigen Wandſpruch richtend: „Trautes Heim,
Glück allein“!

Jn den Geſchäften wurde mit Hochdruck und
vielfach mit Überſtunden gearbeitet, denn der Ver-
kauf allein macht es nicht, alles ſoll wieder für
den nächſten Tag bereitgeſtellt ſein, Nachbeſtel-
lungen mußten mit Windeseile heraus, damit noch
bis zuletzt Waren hereinkamen, denn das Weih-
nachtsgeſchäfft war durchſchnittlich über Er-
warten gut.

Weniger gut ſind unſere „Bahner“ und
„Poſter“ dran. Der Hochbetrieb hat ſchon unend-
lich viel Anſprüche geſtellt. Vor- und Nachzüge
machten den Fahrplan faſt unüberſichtlich, und
doch wickelte ſich alles glatt ab. Da war viel Ge-
duld mit unruhigen Reiſenden nötig, und was
gab es an Feſttagskarten auszuſchreiben bis in
die abgelegenſten Gegenden! Die Reichspoſt aber
ſetzte ihre Ehre drein, trotz des ſtarken Andrangs
die Pakete und Briefe pünktlich wie immer den
Empfängern zuzuſtellen. Das war eine auch rein
phyſiſch ſehr anſtrengende Arbeit. Wenn wir nun
unter dem Lichterbaum ſtehen und uns an der
Freude unſerer Kinder ergötzen und zurückdenken

an die eigene ſo glückliche Jugendzeit, dann ſtehen
viele dieſer Männer hinter dem Rad auf der
Maſchine und führen die ſpäteſten Reiſenden ſicher
ans Ziel, oder ſie ſitzen hinter Schalterfenſtern, im
Stellwerk oder wo ſie ſonſt unabkömmlich ſind,
oder ſie fahren im Bahnpoſtwagen oder verſehen
den Dienſt im Poſtamt. Für ihre Pflichterfüllung
wollen wir ihnen dankbar ſein.

Der Bahnhof Merſeburg glich in den letzten
Tagen einem durcheinanderquirlenden Ameiſen-
haufen. Man ſtaunt, daß da alles glatt vonſtatten
ging. Man ſah auch manch Schier geſchultert und
manchen Rodelſchlitten in die Abteile verſchwinden
und nun, nun hat der Petrus wieder einmal ſehr
ſchlechte Laune. Statt Frau Holle weiter wirken
zu laſſen, hat er zur Gießkanne gegriffen und
ſpült uns das ſchon etwas angeſchmutzte Weiß
von Dächern und Fluren. Da iſt es, zumindeſt
im Flachlande, nichts mit Rodel- und Eisbahnen,
auf denen ſich die Kinder ſo ſchön hätten austoben
können, um dann mit gewaltigem Hunger bei
Tiſch erſcheinen zu können und den gaſtfreund-
lichen Verwandten die Haare vom Kopfe zu eſſen!

(Bildlich geſprochen, zumal beim Hausherrn da
oft nicht mehr viel zu holen wäre!)

Wie wird das Wetter werden? Die Peſſimiſten
werden wohl recht behalten, es ſei denn, daß ſich
Petrus noch in letzter Minute beſinnen würde,
aber er wird ſchon reichlich alt, denn ſonſt hätte
ihm dieſer Schnitzer einen Tag vor dem Heiligen
Abend doch wirklich nicht paſſieren können.

Wie dem auch ſei, man freut ſich als be-
ſcheidener Mann auf die Tage der Ruhe, mit
einem ſchönen Buch, dem RNüſſeknacken, dem
brennenden Chriſtbaum und wenn das Wetter
gar zu ſchlecht werden ſollte, einen ſoliden Skat,
bei dem die Zigarre nicht ausgehen wird, dafür
wird Mutter ja wohl geſorgt haben. Na, und dem
Braten wollen wir auch alle Ehre antun.,

Jn dieſem Sinne: Stahlfeder ade!

und der in der Bitte r wird: Gott ſchütze
und erhalte den Führer und erleichtere ihm ſein

großes Werk, ein ganzes Volk glücklich zu machen!
Deutſche Volksweihnacht iſt ein Zeichen dafür,

daß wir auf dem rechten Wege ſind!

Ein Merſeburger Zauberſpruch

im Operakionsſaal in Breslau.
Jn der „Deutſchen Zukunft“ finden wir eine

kleine Anekdote, die, da ſie mit Merſeburg in
Verbindung ſteht, hier wiedergegeben ſei:

Jn den neunziger Jahren, als der große
Chirurg Johannes von Mikulicz-Radecki, der Be

ründer der aſeptiſchen Wundbehandlung, in
reslau wirkte, wurde dort nach ſeinen Angaben

in der chirurgiſchen Klinik ein neuer aſeptiſcher
Operationsſaal gebaut, der das Muſter aller

bildete. Als die Frage auftauchte, einen
Spruch für den Saal zu wählen, wandte ſich
Mikulicz wie ſein Jnſtrumentarius Georg
Kraft erzählt an ſeinen Freund Felix Dahn.
Dieſer wählte das älteſte Dokument aus der vor
chriſtlichen germaniſchen Geiſteswelt, den Merſebürger Fagrerlpruch, den Wotan ſprach,
als Balders Fohlen den Fuß ſich verrenkte. Jn
gotiſchen Lettern ſteht in Kacheln eingebaut über
dem Eingang des Saales: „Ben zi bena, bluot
zi biugdc, lid zu geliden, ſoſe gelimida ſin.“ („Bein
zu Eein, Blut zu Blut, Glied zu Gliedern, als ob
geléimt ſie ſeien.“)

Freilich war dieſer Spruch nicht ſo verſtändlich
wie jener fromme, der, wie man erzählt, in einem
Operationsſaal Süddeutſchlands geſtanden hat:
er ein Kleines, und Jhr werdet beim Vater
ein.“

„Seeuplatte Saſedowſtruße“

Ein „alkes Leiden in Freienfelde.
Wer in den Weihnachtstogen n Verſuchung

geraten ſollte, Beſuche in der Sied ung Freien
felde und vor allem in der Baſedowſtr 2
machen, wird ſich mit waſſerdichtem hohen
werk verſehen müſſen. Denn dieſe Me
Ecke, manchmal ſchon etwas ſtiefmütterlich
handelt, hat ſich in eine richtige „Seenpiatte ver
wandelt. Schon ſeit Werden der Siedlung, akſe
ſeit 1921/23, iſt es ſo. Bei Dauerregen, bei
ſchwerem Gewitter oder bei Schneeſchmelze
ſammeln ſich in der Baſedowſtraße die Waſſer
maſſen, die beſonders aus der Eckehartſtraße
kommen. Hier kann das Waſſer nicht weiter, Die
Senklöcher (mit Ton als Untergrund) ſind nicht
aufnahmefähig genug

Jn kürzeſter Zeit entſtehen dann die den Ein
wohnern ſeit Jahren bekannten und von ihnen
immer gefürchteten Seen. Auch gegenwärtig iſt
dort wieder Hochwaſſer. Minunter iſt es
kaum möglich, in die Häuſer Baſedowſtr. 1, 3, 5, 9,
23, 25 u. a. m. zu gelangen. Nur wenige Zentimeter
breit find die Zufahrtwege. Nachts ſind dieſe
Stellen nur unter gewiſſen Gefahren paſſierbar.
Es iſt dringend zu wünſchen, daß hier unſere
Stadtverwaltung bald eingreift. Unſeres Er-
achtens iſt es durchaus möglich, einen Abfluß in
die Gräben nach der Halliſchen Straße zu ſchaffen.

Hausbeſitzer, lußt euch ſagen

Treppen und Flure ſind zu beleuchten!
Unſer Polizeipräſtdent teilt mit:
Die Polizeiverordnung über die Beleuchtung

der Treppen und Flure verpflichtet die Haus
eigentümer, mit Eintritt der Dunkelheit
die Haus- und Treppenflure ausreichend bis
21 Uhr zu beleuchten. ſofern die Flure nicht
nach der Straße zu dauernd abgeſchloſſen ge
halten werden. Der Hauseigentümer iſt auch
dann der Polizei gegenüber für die Beleuch-
tung verpflichtet, wenn zwiſchen ſeinen Mietern
andere Vereinbarungen getroffen ſind.
Kommt der Hauseigentümer ſeiner Verpflich-
tung nicht nach, ſo wird gegen ihn polizei-
lich eingeſchritten. Entſteht durch die
Verſäumnis der Flurbeleuchtung ein Schaden,
ſo haftet der Eigentümer derpolizeilichen Beſtrafung u. U.
recht lich. Die Polizeibeamten ange
wieſen worden, bei Eintritt der Dunkelheit auf
die Befolgung dieſer Vorſchriften zu achten und
die Zuwiderhandelnden anzuzeigen.

Die Renkenzahlungen für Jarngr 1858
a Poſtamt in Merſeburg finden wie ſolgt

t att:
Militärverſorgungsgebührniſſe an 28. Dez er

ber, von 8 bis 10 Uhr,
Unfall- und Jnvalidenbezüge am 30. Dezem

ber, von 8 bis 14 Uhr.

zivil

Das Mocsel cier Kanalbrücke auf dem Neumartiet

Wir können heute als Weihnachtsüberraſchung für unſere Leſer ein Bild bringen, das die neue Kanalbrücke im Zuge der Umgehungsſtraße
am Teufelstümpel im Modell zeigt. 70 Meter wird ſie lang und damit Merſeburgs größte Brücke. Sie iſt ganz in Eiſenkonſtruktion
gehalten. Die Brückenwiderlager ſind bereits fertiggeſtellt. Wir hoffen, daß im Frühjahr dieſe Brücke errichtet werden wird, auf die nicht nur
der Erbauer, Regierungsrat Siebert, der Leiter der Kanalbauarbeiten, wird ſtolz ſein können, ſondern die uns Sinnbild ſein ſoll für den
neuen Zug, der auch durch Merſeburg gehen muß. Das alte, beſchauliche Merſeburg von einſt iſt nicht mehr. Die neue Zeit ſtellt große Forde-
rungen an die Gegenwart; löſen wir ſie in dem Geiſte, mit dem das große Kanalprojekt durchgeführt wird, dann werden die Geſchichtsſchreiber
einer ſpäteren Zeit dieſe Epoche auch für unſere engere Heimat als eine der fruchtbarſten in der tauſendjährigen Geſchichte der Stadt Merſeburg
bezeichnen.

Mcchdem Weihncchfsessen J K. Böhrenſchf vergesen“ r F ch c 2
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Ein hioriſhes Korzert

an hiſtoriſcher Stätte
Zur Erinnerung an die vor 200 Jahren

1723 aufgelöſte Merſeburger ha
apelle veranſtaltet die NS.- Gemeinſchaft

„Kraft durch Freude am 9. Januar, nach
mittags, einen Muſikabend, der die
klanggetreue Wiedergabe unſerer
damaligenbringt. Zudem werden Werke von dem Hof-
und Leibkomponiſten des Geigenherzvgs,
Chriſtoph. Förſter (1603-1745), ausdeſſen andſchriften vorgetragen;
an der gleichen Stätte, wo ſie einſt unſernMerſeburger Herzog Moritz Wilhelm und
G muſikliebende Gemahlin r oginarlotta entzückten, im Schloßgar e
Die Aufführung dieſes hiſtoriſchen ſik
abends tig in den Händen unſeres be
währten Muſikerziehers Hugo Roye, der
dieſe Werke entdeckte und zur Aufführung
vorbereitet hat. Jhm zur Setite ſteht ſein
Kammerorcheſter und 5 Soliſten: Kammer
virtuos Alfred Gleißberg, Profeſſor
am Konſervatorium und I. Solo-Oboer des
Leipziger Gewandhausorcheſters i. R. ſein
Schüler Kammervirtuos Helmut Schlö-
t Lehrer am Konſervatorium und
I. lo-Oboer des u r Gewandhaus-
orcheſters, Referendar alter Schup-
pan Schüler Hug Royes) als Violin-konzertſpieler. Zu dieſem Abend haben ſich
viele Nachkommen unſeres Merſeburger
Meiſters Chr. Förſter freudig angemeldet.
Da unter dieſen ſich abermals ein Komponiſt
befindet, ſo werden am Schluß des Konzertes
einige Lieder von ihm geſungen. Der be
rühmte halliſche Sänger Kurt Wichmann,
begleitet von unſerem beliebten Pianiſten
Front Buſch, wird ſie vortragen. as

rogramm iſt mit größter Sorgfalt und viel
Liebe ausgeſtaltet. Es enthält viel Wiſſens-
wertes über die Entſtehung der Werke, über
unſern Geigenherzog und im beſonderen
über die Beziehungen des Hofkomponiſten

r Frter zu Merſeburg. So wird dieſes
hiſtoriſche Konzert an hiſtoriſcher Stätte
alle Muſikliebhaber, insbeſondere uns Merſe
burger, einmal vollſtändig in die Herzogs-
a bzw. in die Klänge der damaligen Hof-
apelle verſetzen und uns einen auserleſenen

nſtgenu eiten.
Jm übrigen verweiſen wir auf den

Merſeburger Kreiskalender, in welchem eine
ausführliche Lebensbeſchreibung des of
und Leibkomponiſten Chr. Förſter au
genommen iſt.

Der Sextoner wird Brijmaver“
Neue Klaſſennamen in der Oberſchule.

Vor einem Jahre dam die grundlegende Um
des höheren Schulweſens. Aus neun

tufen wurden acht. Von 40 Schultypen, die vor
her in Deutſchland beſtanden, blieben nur noch
drei übrig. Das Merſeburger Oberlyzeum und
das Reformrealgymnaſium wurden, wie 90 v. H.
aller höheren Schulen, zu einer Oberſchule, an der
es in e nur noch eine Reifeprüfung, und
gwar die nach Ablauf der re Schulklaſſe gibt
Das Berechtigun sweſen für die Aufnahme in eine
Laufbahn wird dementſprechend grundlegend ge
ändert werden. Die Klaſſenbezeichnungen
Sexta, Quinta bis Prima werden ab Oſtern eben
falls verſchwinden. Es gibt dann nur noch von
unten herauf eine erſte bis achte Klaſſe.

Die Richtlinien für Leibeserziehung in Jungen-ſchulen 7 dem Lehrer auf, die Kerſöninchten

Schülers eingehend zu ſtudieren und zu be
urteilen. Dabei muß bei allem Wert, der auf die
körperliche Ertüächtigung der Jungen
grpt wird, immer wieder betont werden, daß die

ildungshöhe erhalten bleiben muß.
r

2808761
Ziehung der Arbeitsbeſchaffungslotterie,

ren ſechs Millionen
Loſen in e drei onaten ausver-kauft. Ein ner Beweis Meer daß ſich
das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit einmütig
z den en Plänen des Faprerg in der Ar

itsbeſ ung bekennt. Faſt einer halben
Million Volksgenoſſen hat die Ziehung der
Lotterie, die in der Münchener Tonhalle ſtatt
fand, eine Weihnachtsfreude bereitet. Der

auptgewinn zu 50000 RM. fiel inbeiden Abteilungen (alſo beim Doppellos
100 000 RM.) auf die Losnummer 2808761.
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Gemeiner Diebſtahl.
In der letzten Nacht wurde der am Geſchäfts

hauſe Neumarkt 6 befindliche Zigarren-Automat
geſtohlen. Der Dieb t den Apparat kunſt-
gerecht abgeſchraubt. Gerade jetzt zum Weih-
nachtsfeſt und dem damit verbundenen ſtärkeren
Verkehr iſt der Verluſt des Automaten für den
Geſchäftsinhaber um ſo empfindlicher. Der dreiſte
Dieb, der es hauptſächlich wohl auf die Zigarren
abgeſehen hatte, iſt bisher noch nicht ermittelt
worden.

n

Mitteldeutſche Jlluſtrierte“ Nr. 52.
Heute erſcheint die letzte Mitteldeutſche Jllu

ſtrierte“ des Jahres 1937. Aus ihrem Jnhalt heben
wir folgende Bildreportagen hervor: „Jn allen
Satteln gerecht“, „Fahrt ins Spielzeugland“, „Sie
ſorgen für den Winter vor“, „Hinein in den
weißen Winter“ u. a. m. Eine Weihnachtserzäh
lung „Der Schubert-Franzel ſpielt auf und
die Rätſelecke ſorgen für entſprechende Unter
haltung. Bilder aus unſerer e Heimat
(Segelfliegen an der Unſtrut, SA.Schieß- und
Kampfſportanlage Merſeburg) bereichern die
Wochenbeilage, die im Abonnement für 20 Pf.,
im Einzelverkauf für 10 Pf. erhältlich iſt.

Handelsregiſter berichtigen laſſen!
Aus Anlaß der demnächſt erfolgenden Um-

ſchreibung der er lezezer wird das Publi-
kum im Jntereſſe der Bereinigung der Regiſter
dringend erſucht, etwaige Anträge auf Löſchungen,
Eintragung und Löſchung von Prokuren, ünde-
rungen im Vorſtand, Satzungsänderungen Ab-
änderungen des Geſellſchaftsvertrages u dgl.
möglichſt bald bei der Regiſterabteilung des
Amtsgerichts zu ſtellen
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Bei Onkel Ottos Weihnachtsfeier am
22. Dezember wurden ein Mützchen und ein Ring

Hofkapelle zu Gehör.,

gefunden. Die Verlierer können ſich bei OO.
melden.

Ein Strauß Anekcdoten
gebunden im Merſeburger Land.

„Die kleinen Anekdoten, die die „Merſeburger
Zeitung wie eine Art Maggi in die heimatlichen
Begebenheiten von Stadt und Land tropft, ſind
wunderbare Momentaufnahmen unſerer Volks
ſeele. Dabei iſt nichts verwackelt noch retuſchiert.
Wir verſtehen ſie ſofort und erfreuen uns daran.
So ſchreibt uns ein Leſer und gern folgen wir
ſeiner Bitte, ſie fortzuſetzen, was im nach
folgenden geſchieht:

Famoſe Begründung
des Bahnbaues Merſeburg Mücheln.

Stimme aus einer Wolke Jägerkanaſter.
ahlreiche Beſchwerden gingen vor mehr als
ahren bis zu den höchſten Regierungsſtellen

über die Verwüſtungen von Acker und Land durch
die vielen Herden von Wildſchweinen, die aus
dem Geiſeltal kaum zu vertreiben waren.
Mit allen Mitteln wurde dieſem ſchädlichen
Borſtentier zu Leibe gegangen. Ganze Dorf-
ſchaften mit Kindern und Packhunden veran
ſtalteten Treibiagden. Jm April ging der Fang
auf die Friſchlinge los. Alles vergeblich. Noch
mals ſetzten ſich die Jäger und Vauersleute zu
einer gemeinſamen Sitzung zuſammen, um eine
Radikallöſung zu finden. Und ſiehe da, ein Frank
lebener Jägersmann machte einen brauchbaren
Vorſchlag. Er meinte;: „Es unterliegt keinem

weifel, daß die Tiere bei fortwährendem
ärmen, Pfeifen und Glockengebimmel es vor

ziehen würden, ein Terrain aufzuſuchen, wo ſie
ungeſtörter wühlen können. Darum laſſet uns
eine Eiſenbahn durchs Geiſeltal bauen.“ Wenn
auch lachend, fand dieſes Wildſchweine-Ver-
treibungsmittel ſeine Zuſtimmung. Nur der
treue Tyras ſoll unterm Tiſch durch heftiges
Knurren ſein Mißbehagen über dieſen Vorſchlag
zum Ausdruck gebracht haben. Am 15. Dezember
1886 fuhr denn auch der erſte Mücheltutt durchs
Geiſeltal, in dem es ſchon längſt keine Wild-
ſchweine mehr gibt.

Eine Ziege übergab Mücheln dem Feind.
Wochenlang hatte der Feind die ſtarke Feſte

Mücheln belagert und berannt. Durch die
tapfere Gegenwehr der Müchelner blieb Mücheln
den Müchelnern. Nochmals ſetzte der Feind zu
einem Anſturm an. Jn dieſem Getümmel ging
der Riegel des Stadttores verloren. Eiligſt ſteckte
ein Müchelner, da er nichts anderes zur Hand

Alired, der wilde Fäger
Er will nun ſein Teſching nicht mehr ſehen

Alfred aus Leuna iſt 28 Jahre alt. Er
muß gut ſchießen können, und mit dem
Können wächſt auch bekanntlich die Freude
an ſolcher Kunſt. Einmal hat ſie ihm aller-
dings ſchon eine erhebliche polizeiliche
Geldſtrafe eingetragen, weil er am
unrechten Orte nach Sperlingen ge-
ſchoſſen hatte. Wem aber einmal, wie es
bei ihm den Anſchein hat, die Freude an
Jagd und Fiſcherei von den Vorfahren ver-
erbt im Blute liegt, der bleibt nicht gern zu
Haus und in der Stadt. So begleitete er
einen Kameraden zum Angeln nach dem
Saaledurchſtich bei Kreypau.

Da kam er auf den Geſchmack; er angelte
ſelbſt und fing auch zwei Hechte. An dieſem
Saaledurchſtich ärgerten ihn aber die
Ratten, die ſich da tummelten. Alſo
brachte er das nächſtemal ſeinen kleinen
Zimmerſtutzen mit. Wie gut er ſchießen
kann, zeigt, daß er mit dieſem 4-mm-Kaliber-
Ding nicht nur Ratten, ſondern auch zwei
Bleßenten oder, wie er ſagt, „ſchwarze
Waſſerhühner“ erlegte. Das wurde ruchbar
und die Polizei holte ihm erſtens ſeinen
Stutzen ab und zweitens kam er in Halle
vor das Schöffengericht. Dort war er
geſtändig und als ihm der Vorſitzende vor-
hielt: „Wir werden wohl auch das Teſching
einziehen müſſen“, da kam's aus ſeiner tief-
ſten Bruſt heraus „Jch will's auch gar nicht
mehr ſehen

Das Gericht verfügte die Einziehung der
Waffe und verurteilte ihn wegen Jagdver-
gehens nach 8 292 und unberechtigten
Fiſchens nach 5 293 StGB. zu einer Geſamt-
geldſtrafe von 70 M.

Kurzfriſtige Ausbdung
iſt nicht aklive Dienſtpſflicht,

Der Reichsfinanzminiſter hat eine weitere
Durchführungsverordnung zum Wehrſteuergeſetz
erlaſſen. Danach gelten als endgültige Entſchei
dung über die Nichteinberufung außer den in der
erſten Durchführungsverordnung ausgeführten
Entſcheidungen auch die Heranziehung zur kurz-
friſtigen Ausbildung und die Entlaſſung aus dem
aktiven Wehrdienſt vor Ableiſtung einer zwei
jährigen Weiter beſtimmt. die Ver
ordnung, daß die Wehrſteuer bei Wehrpflichtigen,
denen nach dem Einkommenſteuergeſetz Kinder-
ermäßigung für mindeſtens zwei Kinder zuſteht.
ſtets ſechs Prozent der Einkommenſteuer beträgt,
mindeſtens jedoch bei Steuerabzug vom Arbeits-
lohn fünf vom Tauſend des Arbeitslohns und bei
Veranlagung ſechs vom Tauſend des Einkommens.
Alle männlichen deutſchen Staatsangehörigen, die
in den Jahren 1914, 1615 und 1916 geboren ſind,
und deren Einkommen die Wehrſteuerfreigrenze
überſchreitet, ſind für die Zeit vom 1, September
bis 31. Dezember 1937 zur Wehrſteuer zu veran
lagen. Die Veranlagung unterbleibt nur, wenn
der Steuerpflichtige den Nachweis erbringt, daß
er die zweiſährige aktive Dienſtpflicht ſchon erfüllt
ſg oder einberufen wird, daß eine endgültige Ent
cheidung über ſeine Nichteinberufungen nicht
getroffen iſt, oder daß ein Steuerbefreiungsgrund
vorliegt. Die Verordnung tritt am 1. Januar 1938
in Kraft.

Arbeitsbücher Verſtorbener ſind zurück
zugeben! Es wird erneut auf die Beſtimmung
hingewieſen, daß im Falle des Todes eines Ar-
beiters oder eines Angeſtellten das Arbeitsbuch
vom Betriebsführer oder von den Angehörigen
des Verſtorbenen dem zuſtändigen Arbeitsamt
zurückzugeben iſt. Jn letzter Zeit hat wiederholt
feſtgeſtellt werden müſſen, daß dieſe Vorſchrift
nicht beachtet wird. Es wird erwartet, daß künftig
ſowohl von den Unternehmern als auch von

Aus demGerichtsſaal

hatte, eine Rübe ins Riegelgehänge undder Torwächter machte ſich auf die
dem verlorengegangenen Riegel. Da kam eine
Ziege und fraß die Rübe. Ein Windſtoß ſchlug
das Stadttor auf. Der Feind bemerkte es und
ſtürmte die Stadt.

Nochmals von einer Ziege,
die aber beſſeren Appetit hatte.

Es war in den 80er Jahren vor der Trauben
reife in Mücheln. Der Freyburger Feld
hüter Lingsleben fand in einem Weinberge eine
Ziege freſſend vor. Es ging nicht nur um die Be
ſtrafung des Tieres, ſondern der Weinbergbeſitzer
ſollte auch ſchadlos gehalten werden. Das Auge
des Flurgeſetzes nimmt das Tier mit und
keltert es. Als das Blut floß, meinte er: „Da hat
das Bieſt auch noch den Roten gefreſſen.“

„Herr Landrat, erſt wird geſtülpt!“
Es war noch eine ſchöne Sitte, damals. Vor

jeder Sitzung der Gemeindeväter in Geuſa fand
erſt ein gemeinſames Kaffeetrinken ſtatt. Wer
nun geſättigt war, drehte als Zeichen dafür ſeine
Taſſe um, alſo den Boden nach oben Zu einer
äußerſt wichtigen Sitzung war nun auch der Herr
Landrat geladen. Als dieſem der Kaffeeumtrunk
zu lange dauerte und er zum endlichen Beginn
der Sitzung aufforderte, rief der Gemeinde
verordnete Hauck aus dem Hintergrund: „Herr
Landrat, erſt wird geſtülpt!“ Dabei blieb es auch.

Vorſicht, Stufe!
Der Bergarbeiter J. hatte übernatürlich lange

Arme. Ohne ſich zu bücken, konnte er in auf
rechter Haltung bequem bis unter die Knieſcheibe
langen. Scherzhafterweiſe wurde er von ſeinen
Kollegen „Tarzan“ genannt. Wer ſich allerdings
dabei erwiſchen ließ, konnte ſich auf einen Straf-
zettel gefaßt machen. Wiederum ſuchte J. wegen
einer Beleidigungsklage den Rechtsanwalt C. in
Merſeburg auf, hinter deſſen Bürotüre ſich
gleich eine Stufe befand. J. klopfte an, öffnete
die Türe und ſchlug längelang über die Stufe in
das Büro hin. Dabei fiel die Tonpfeife ebenfalls
hin und zerſprang in vfele Stücke. Betroffen
ſuchte der Bergmann die Scherben zuſammen, und
als der Rechtsanwalt fragte, ob er alles beiein-
ander habe, meine er: „Ja, Herr Advokat, alles,
bis aufs Spitzgen!“

Große 6truftummer Raumburg

Der unſittliche Bademeiſter,
Der 48 jährige Karl J. aus Neumark hatte

ſich wegen Verbrechens gegen z 3 StrGvB. in drei
Fällen zu verantworten. Der bisher noch un-
beſcholtene Angeklagte war früher Bademeiſter,
und er wurde beſchuldigt, mehrfach kleine Mäd-
chen in die Badeanſtalt gelockt und mit ihnen
unzüchtige Handlungen vorgenommen zu haben.
Er beſtritt die ihm zur Laſt gelegten Fälle und
führte die Anzeige auf einen Racheakt zurück.
Durch die Beweisaufnahme überführt, wurde er
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu
einem Jahr ſechs Monaten BGe-
fängnis und drei Jahren Ehrenrechtsverluſt
verurteilt. Der Staatsanwalt hatte drei Jahre,
3 Monate Gefängnis und 5 Jahre Ehrenrechts-
verluſt beantragt.

Erfolgreiche Berufung.
Wegen fahrläſſi Eiſenbahntransport-

hatte das Schöffengericht Naum-
urg Friß Fetzner aus Ohrdruf an Stelle

einer verwirkten Gefängnisſtrafe von einem
Monat zu 90 Mark Geldſtrafe verurteilt wo-
gegen Berufung eingelegt wurde. Der An-
geklagte kam eines Tages mit ſeinem Laſtkraft-
wagen aus der Richtung Haſſenhauſen und war
in Bad Köſen gegen die Bahnſchranke
efahren, wobei einiger Sachſchaden entſtand.
ach dem Gutachten eines Sachverſtändigen iſt

er

wurde deshalb aufgehoben und der Angeklagte
auf Koſten der Reichskaſſe freigeſprochen.

Privatperſonen die Rückgabe des Arbeitsbuches
e beſondere Aufforderung des Arbeitsamtes
erfolgt.

Gaſtſtättenpreiſe zu Silveſter.
Eine gleiche Regelung wie im Vorjahr.
Jn einem Schreiben an die Wirtſchafts-

gruppe „Gaſtſtätten und Beherbergungs-
ewerbe“ teilt der Reichskommiſſar für dieKrelshidune mit, daß die vorjährige Rege-

ung der Preiſe zu Silveſter auch für die
Jahreswende 1937/88 gilt. Jm Vorjahrhatte der Reichskommiſſar eine Aus-
nahmeregelung erlaſſen. Dem Schankf-
ewerbe wurde geſtattet, die Preiſe am

Silveſterabend dann zu erhöhen, wenn die
Preiserhöhungen durch einen beſonderen
Aufwand an dieſem Abend bedingt waren.
Die reiner durfte nur im Verhält-
nis zu den wirklich entſtandenen Unkoſten
erfolgen. Der Mehraufwand in den einzelnen
Gaſtſtätten ſollte dabei ſo gehalten werden,
daß eine unnötige Verteuerung nicht ein-
trat. Späteſtens am 1. Januar zur Mittags-
mahlzeit müßten die Preiſe auf den früheren
Preisſtand wieder zurückgeführt werden.
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Die grauen Glücksmänner
kommen wieder!

Auch in dieſem Jahr beginnt kurz vor Silveſter
der Verkauf der Reichswinterhilfslotterie. Durch
viele Neuerungen, die im Bereich der RWL. ge-
ſchaffen worden ſind, ſind diesmal die Gewinn-
chancen viel beſſer als in den z und
unſere „Grauen“ ſind diesmal ſtolz auf ihre
Glückskäſten, denn ſie enthalten außer den vielen
Gewinnen noch verſchiedene ÜUberraſchungen.

nicht Notbeſeitigung,
ſondern Notoerhütung!

Suche nach

Reichswetterdtenſt
Bericht vom 23. Dejember, abends

Die Umſtellung der Wetteriage hat in den
letzten 24 Stunden raſche Fortſchritte gemacht.
Während am Mittwoch früh in Mitteldeutſchland
noch allenthalben ſtrenger Froſt von 10 Grad
herrſchte, beobachtete man am Donners nur
noch 1--2 Grad Kälte, und im Laufe des Tages
ſtieg das Thermometer im Flachland auf 3 Grad

Das Wetter in Merſebur
Mitgeteilt oon Dipiom-Optiket Herm eber,

Merſeburg. Adolf-Hitler-Straße

Ut2emberalu zerug Wind

S S S u 13S e7 21 S S Uhr Uhr
Geſtern 1 83 4-1 762 sw
Heute 2 3 62 N VNiederſchlagsmenge in den letzten 24 Stunden

0 Millimeter

Wärme an. Auch im n Harz trat Tauwetter
ein. Der Brocken meldete am nd Nebel und
1 Grad Wärme. Der Zuſtrom mlder Meeresluſt
von Weſteuropa, in deren Bereich das Thermo-
meter ſtellenweife vis 12 Grad rme anſtieg,
hält weiterhin an. Daher werden uns die ih
nachtsfeiertage fortſchreitende Milderung und über-
wiegend bewölktes Wetter bringen.

Ausſichten bis Sonnabendabend:
Meiſt ſtark bewölkt und dunſtig, zum Teil nebelig,

nur geringfügige Riederſchläge, Temperaturen
mehrere Grade über Null, mäßige Winde zwiſchen
Süd und Weſt. Im Harz Tauwetlter,

Wilhelm Hogewonn

Erfolge eines Merſeburgers.
Uber ein erfolgreiches Gaſtſpiel des Pianiſten

Wilhelm Hagemann, eines Sohnes unſerer
Stadt, berichten die „Bernburger Stadtnachrichten“

u. a.:
„Eine begrüßte Wiederkehr feierte der Pianiſt

Wilhelm Hagemann, Berlin, im Gemeindehauſe,
deſſen Können vor etwa vier Jahren ſchon einmal
Begeiſterung erweckt hatte. Er iſt ein Künſtler,
deſſen ganzes Weſen Muſikalität atmet und les
Spiel die tiefe geiſtige des Stoffes
erkennen läßt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das
zunächſt eine techniſche Vollendung höchſten Grades
erfordert. Und die zu bewundern, war in den tech-
niſch ſchwierigen Werken des Programms und vor
allem in den virtuoſen Werken ſeiner Zugaben
reichlich Gelegenheit. Mag ſein, daß man n
Einzelheiten anderen Auffaſſungen begegnet iſt.
Jedenfalls bekam die Chromatiſche Fantaſite und
Fuge von Bach etwas Utheriſches, während die
Appaſſionata Beethovens männlich verhaltene
Kraft atmete. Kabinettſtücke eigener Art waren
auch die kleineren Werke von Brahms, Chopin
und Liſzt. Der Künſtler ſah ſich in Bernburg
wiederum lebhaft gefeiert und dankte mit Zu
gaben, die das Haus dankbar entgegennahm.“

Jn der „Bernburger Zeitung ſchloß Ernſt
Franke ſeine Betrachtung des Könnens des Pia-
niſten wie folgt:

„Sein fabelhaft federnder, leichter ſo
wie die koloſſale Fingergeläufigkeit und ff
ſicherheit ließen Klangbilder entſtehen, die nament
lich der romantiſchen Jdeenwelt der geſpielten
Stücke in ſchönſter Weiſe gerecht wurden. Auf den
ſtarken Beifall hin gab es zwei Zugaben, eine
Rhapſodie von Liſzt und eine Ballade von Chopin;
in beiden Stücken, die nochmals große techniſche
Anforderungen ſtellten und wie alles Vorangegan-
gene auswendig bewältigt wurden, kamen ſei
hervorragenden pianiſtiſchen Fähigkeiten in faſt
uhrwerksmäßigem Ablauf nochmals glanzvoll zur
Geltung.“

Sorgenecke unſerer Leſer
ie lange noch?

Wie lange noch ſollen ſich die Anwohner der
Oberen Burgſtraße durch den unter den „Roſen
toren“ geſchaffenen hölzernen Laufſteg
in ihrer nächtlichen Ruhe ſtörenlaſſen? Sicher ſind alle tagsüber ſtark be
ſchätigt, daß ihnen die Nachtruhe wohl zu
gönnen iſt.

Jch habe mit anhören müſſen, wie halb
wüchſige Burſchen Parademärſche auf
dieſem Steg übten. Weil's ſo ſchön klingt!

Hätte man nicht eine andere Löſung finden
können, die dem früheren (gepflaſterten) Zuſtande
gleich kam? Doch ſicher! Der Verkehr über dieſen
Laufſteg geht die ganze Nacht, oft (gegen Mor
gen) ſo ſtark, daß das Gepolter trommelfeuer-
ähnlich wirkt. Sollen wir weiter ſchlafloſe Nächte
haben?

Ein Anwohner der Oberen Burgſtraße.

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 23. Dezember.

Auftrieb: 164 Rinder (davon 19 Ochſen, 38
Bullen, 86 Kühe, 21 Färſen), 379 Kälber, 92
Schafe, 1028 Schweine; zuſammen: 1663 Tiere.
Außerdem direkt: 1 Kuh, 3 Schafe, 3 Schweine.

1. Riadet. 88 Andecre KalberA Ochien veſte Mat à Saugkälber 63
voll fleiſchige ausgem. mitti Man o Saugkalb. 5
dochſten Schiachtwerts geringe Saugkölber 48
a üngere 4 ger Kaldero ältere 40 l vLammer,onſtige oollfleiſchige Hamme Sdtafes.flerſchige A Lammer a Hammel:gering genährre Stallmaſnammer

8 Bullen Horn GBeidemaſtiammerſunge oollktench döchſten Stollmaſthammel
Schiachtwerts a Weidemaſthammei
ronſt oollfi. od. gem. 3 mitti a all Raſthammel

Aenchigä ger Lomm à Hammeilgering genahrte 8 Schafeo Kühe deſte Schaeunge oollflench döchſten mittiere Schate
Schiochtcwerte geringe Schafſee e
ſonſt voll o ausgem W e a weine,leiſchige A1 82 A Schweinegering genährte 4] Speckicho u u P. 53

Forſen oollfi Schw u v gir 1I 63oollierchige ausgemöſ III 240 300 Pid.
höchſten Schiochtwerts voll fi 200 240 P 2
oollfenſchige 3 III 160 20 Pid 49tletſchige 34 oollft 120 160 Pidgering genédhrie III unter 120 PfdFreſſer B Sauenmäß gzenahti Jungvied fette Speckſauen 51

l gäidet andere Sauen UA Doooellender:
oeſte Man

Geſchäftsgang: Rinder, Kälber und Schweine
verteilt, Schafe belanglos. Kein lberſtand.
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ſcharfen Meſſer hat.

Johann Luzian:

Hefe Nacht auf fremder Erde
Als der gelbe Lapacho zu blühen begann

und ſeine fingerlangen Kelche trompeteten
lauter Licht und Sonne in den paraguayiſchen

hling Veilchenbaum und Ybirapyta
ſchloſſen ſich an, die Vanille, die Orangen-
haine, Kaffeeſträucher, Feigenkakteen, der
ganze wuchernde Garten auf der roten Erde
flammte im Blütenfeuerwerk Woche für Woche
von neuem auf, da flüchteten wir uns öfter
denn je vor dem Uebermaß nach Deutſchland

r an unſeren lieben See zwiſchen den
äldern, wo in Widdersberg jetzt die Buchen

goldbraun ſchimmern wie kühles Metall, die
Fichten dunkler ſtehen. wo die Stille kommt,
eine gute Zeit des Nachdenkens und Ausruhens
im Hauſe Und wir gingen dem WorteWeihnachten immer weiter aus dem Weg, denn
wo läge hier jemals Schnee hoch um das Haus,
und woher kämen Rehe einen froſtklaren,
lichten Hang herab in der Nacht

Aber einmal kam dann doch der 24. De-
zember. Wir riſſen das Blatt vom Kalender,
da war der Tag. Und er zeigte ein altes Bild
mit den anbetenden Hirten und den lauſchen-
den Engeln in der Höhe über dem offenen
Stall von Bethlehem.

Die Kinder hielten das Bild in der Hand.
„Sieh mal, wie das Rancho von Don

Juan!“ riefen ſie. „Und da ſteht unſer Eſel-
chen!“ Und ein kleines braunes Jndio-mädchen, das ſich zwiſchen die vier deutſchen
Kinder drängelte, tippte mit dem Finger auf
den Heiligen Joſef und ſtellte wichtig feſt:

„Don Joſee!“, und bei der Maria: „La Virgen!“
Der Kalender wanderte zu Don Juan, dem

Capataz, der die Bananenſtauden ſäuberte,
und in den Kälbercorral zum alten Don Ale-
jandro, der einmal Friedensrichter geweſen
war und eine dunkle Vergangenheit mit einem

t Er konnte leſen, aber da
es kein Spaniſch war, was unter dem Bilde
ſtand, half ihm auch die geputzte Brille nichts.
Dona Trimotea beſah es im Küchenhaus, wo
ſie Hühner rupfte, und Mercedes am Bach,
während ſie mit den groben Fäuſten auf die
Wäſche trommelte. Ja, ein ſchönes Bild,
dieſes deutſche Weihnachtsrancho, das fanden
alle, und das Nino Jeſus hatte helles Haar.

Dieſes Bild war alſo nun da. Und vor
allem: die Kinder waren doch da! Das deutſche
Weihnachtsfeſt iſt ein Kinderfeſt überall auf
der Welt.

Daheim denkt ihr jetzt vielleicht, daß die
Sonne neu geboren wird, daß die Tage wieder
wachſen, der Gottesſohn aus Bethlehem und
der nordiſche Lichtgott wandern myſtiſch in
einer Geſtalt durch eure Häuſer, in allen
Stuben duftet es nach Backwerk, die Rute des
Nikolaus hängt noch an der Wand, und die
Kinder lauſchen ſchon auf den dumpfen Schritt
des Knecht Rupprecht im Wald und das Glöck-
lein des Schlittens, auf dem das Chriſtkind-
lein kommt. Das alles liegt weit fort in
einer feſtgefügten Welt aus heimlichem Grauen,
Kinderglauben und frommer Hoffnung.

Hier aber fliegen die ſchwarzen Geier über
den verdörrten Kamp mit totem Vieh, grüne

Chiorodont
de Qualtäts- Zahnpuste

Papageien kreiſchen durch die flimmernde Luft
und morgens brüllen die Affen vom Waldrand
her. Hier leben Weiße und Braune zuſam-
men auf einer neuen Erde ohne Tradition,
ohne Mythos. Hier ſtehen wir „Gringos“ und
feiern unſere Feſte, und dort ſteht das braune
Volk und feiert bei Canag und Spießbraten
und Guitarrenmuſik die ſeinen. Wir reden
und ſingen deutſch und dort ſingen ſie am
Feuer ihre Lieder im Guarani. Selbſt das

Spaniſch, das uns bei den täglichen Verrich-
tungen verbindet, iſt ihnen im Weſen fremd.

Aber die Kinder ſind da, und ihr Feſt
Es gibt keine Ausflüchte mehr. Jm Schrank
liegen ja auch ſchon die Pakete und Schachteln
verſteckt, im Hühnerſtall verborgen warten
Puppenſtube und Krämerladen, aus Kiſten
heimlich zuſammengeleimt und ſchmunzelnd
bemalt. Und unter all den fremden Bäumen
findet ſich einer, der wie eine Kiefer ausſieht,
er muß einen Aſt hergeben, der in eine leere
Petroleumbüchſe geſteckt wird. Auch der Weih-
nachtsbaum iſt nun da. Und beim Schmücken
mit Lichtern und Kugeln und Backwerk iſt
dann auch mit einem Male die alte Feſtfreude
da. Jm Schuppen liegt noch ein Haufen rohe
Baumwolle, mit ihr kommt ſogar der Schnee
auf den Baum

Gegen Abend iſt es freilich noch ſehr
ſchwül, die Wachskerzen biegen ſich und durch
die Fenſter ſtrömt der ſüße Geruch blühender
Oleander herein. Aber die Kinder gehen ſchon
auf Zehenſpitzen, ſie haben ihre neuen Kleider
an und können es nicht erwarten, daß das
n den Weg durch die hohen Bananen
äme

Dann ſinkt die Nacht herab. Und endlich,
endlich ſteigt aus dem Dunkel das Feſt im
Lichterglanz. Auf dem Grammophon läuten
die Glocken des Kölner Domes die heilige
Nacht nun ein, die Türen zum Patio gehen
auf, es ſingt der Chor und der Engel Gabriel
ſpricht:

„Ehre ſei Gott in der Höhe
und Friede auf Erden
und den Menſchen ein Wohlgefallen

Siehe, ich verkündige euch große Freude
Draußen ſtehen ſie: der lange blonde

Marco und die ſchmale Dorit mit den leuch-
tenden Augen, die kleine Sanne mit offenem
Mund, auf dem Arm trägt die Frau den
Lockenkopf Jannemann, neben ihr unſere
Freundin, die Hausherrin und Doktorswitwe
aus der Schweiz, die hundert Hektar Pflan-
zung für ihren Jungen verwaltet. Und dann
ſtehen da die braunen Mägde: Timotea mit
dem Jndianergeſicht, ihre kleine katzenäugige

Ludovina an der Hand, neben ihr die dicke
ſchwarze Mercedes. Dahinter Don Juan und
Don Antonio, barfuß, aber in ihren beſten
Hemden, das ſchwarze Nackentuch ordentlich
geknüpft. Und ſchließlich ſind noch die Hunde
da, der große Bello, die langhaarige Mora,
Cirrus und Tyras.

„Euch iſt heut' der Heiland geboren
hallt es von Engelſtimmen hinaus in den
Garten zu den Palmen und Eukalyptus.

Sie kommen alle herein in die große Sala,
in den Schein des Lichterbaumes, Klein und
Groß, Weiß und Braun, Menſch und Tier.
Die Zweige kniſtern über den Flämmchen.
Wir ſingen das alte treue Weihnachtslied von
der Stillen Nacht. Und wir Großen denken,
während wir ſingen: Jn Deutſchland ſingen
ſie das jetzt auch, auch in Afrika, in China, in
Braſilien, überall wohin wir gewandert ſind.
Wir ſind jetzt eine große Familie

Seltſame Gringos Die Peone lächeln
unergründlich. Schweigend und höflich ſtehen
ſie am Rand unſerer weihnachtlichen Welt.
Jhr Feiertag iſt der Tag der Dreikönige.

Das Lied iſt geſungen, die Gruppe löſt ſich
auf, wirbelt durcheinander, jubelt, lacht, zankt
ſich im Nu. Puppen, Krämerwaage, ausge-
ſtopfte Tiere, Teller mit Süßigkeiten, neue
Strümpfe, Halstücher, Zigarren, Bilder-
bücher, Canaflaſchen alle Hände haben
plötzlich irgendetwas in dem Durcheinander
erwiſcht. Umarmungen, Dankſagungen, Gläſer-
klingen

„Es iſt wie in Deutſchland!“ ruft Dorit aus
vollem Herzen. Sie trug den ganzen Tag ein
wenig Beſorgnis zur Schau, ob das Chriſtkind
wirklich Die weite Reiſe das fremdeLand Und ob es auch genügend Spaniſch
verſteht, um ſich durchzufragen. Nun lacht ſie.
Und wir ſind alle froh.

Am ſpäten Abend wurde es endlich kühler.
Jn der hellen Vollmondnacht ſaßen wir
draußen unter dem beſtirnten Himmel. Auf

„Vati, wenn du mir nicht bald mein Aues
wiedergibſt, rauche ich deine Zigarren!“

(Zeichnung: Hans.)

dem Tiſch ſtanden große Schüſſeln mit den
erſten Trauben vom Weinberg. Ein deutſcher
Doktor war vom benachbarten Pueblo geritten
gekommen, ſeine Frau kam auf der Ochſen-
karre gefahren und brachte einen Koffer voll
ſchöner neuer Platten mit. Schubert. Das
ganze „Forellenquintett“ und die „hemoll-
Sinfonie, die Unvollendete“.

Weihnachten lag ſchon weit hinter uns, es
ſchlief ſchon mit den Kindern, die ihr Spiel
zeug feſt im Arm hielten.

Aber aus der h-moll-Sinfonie wehte es von
neuem groß und feierlich her und wurde ein
zweites Feſt, eine andere heilige Nacht. Zu
den fremden Sternen jubelte und klagte Schu-
berts Muſik.

Und wir hörten die lärmenden Zikaden
und die großen Eiſenbahnkäfer im Gummi-
baum gar nicht mehr

Eine DPenksportaufgabe

Der kluge Beduinenscheich
Ein mohammedaniſcher Wanderprediger,

ein Heiliger mit grünem Turban, kam eines
Tages zu einem Beduinenſtamm, der am
Rande der Wüſte lagerte. Der fromme Mann
wurde freundlich als Gaſt aufgenommen. Aber
es dauerte nicht lange, da maßte er ſich aller-
lei Rechte an und ſtellte Forderungen, die
ihm durchaus nicht zukamen. Schließlich
wurde es dem Scheich zuviel und er ging
zum Zelt des anſpruchsvollen Gaſtes, um ein
ernſtes Wort mit ihm zu reden.

Da ſaß der Prediger vor dem ſchwarzen
Filztuch ſeines Zeltes und rauchte die Waſſer-
pfeife, trank Kaffee und ließ ſich von einem
Knaben die Fliegen fortwedeln. Der Scheich
ließ ſich neben ihm nieder und fing vorſichtig
ein Geſpräch über die Freuden und Leiden
der Gaſtfreundſchaft an. Als aber der Hei-
lige merkte, worauf der Beduine hinaus-
wollte, ſprang er auf und erhob ſeine Stimme
und begann ihm vorzuhalten, daß es eine Ehre
für den Stamm ſei, ihn, den Abkömmling des
Propheten bei ſich zu haben, ihn, der den
Koran auswendig kannte und von Allah mit
der Gabe der Allwiſſenheit begabt ſei. Auf
das Geſchrei hin war der ganze Stamm zu-
ſammengelaufen und alle ſtarrten den Gaſt
an, der da ſo große Dinge von ſich behauptete.
Der Scheich merkte wohl, daß trotz aller Ab-
neigung in den Geſichtern ſeiner Leute eine
gewiſſe Furcht vor der vermeintlichen All-
wiſſenheit des Gaſtes ſtand. Und ſo erhob
er ſich ebenfalls und fragte höflich:

„Wenn du wirklich allwiſſend biſt, du Lieb-
ling des Allmächtigen, würdeſt du die Gnade

haben und uns verblendete gewöhnliche Men-
ſchen davon überzeugen? Könnteſt du uns
vielleicht ſagen, wieviel Blätter auf dieſer
Akazie ſind, die hinter deinem Zelte ſteht?“
Der Prediger ſah ſich um, blickte zum Wipfel
der Akazie hinauf und lächelte ſpöttiſch.

„Das iſt leicht geſagt“, rief er, „genau vier-
undachtzigtauſendfünfhundertundzehn Blätter
ſind auf der Akazie!“ Und er ſah ſich trium-
phierend im Kreiſe um. Die Zuhörer er-
hoben ihre Hände voll Andacht und flüſterten
mit leiſem Schauder untereinander. Der PVre-
diger ſchien ſie überzeugt zu haben. Der
Scheich blickte ſtaunend wieder zu den Aeſten
der Akazie empor.

„Welch eine große Zahl!“ rief er ſtaunend.
„Bitte, werde nicht ungeduldig mit meinem
ſchwachen Gedächtnis, du Leuchter des Glau-
bens, und wiederhole es mir noch einmal,
wieviel Blätter ſich auf der Akazie befinden

„Vierundachtzigtauſendfünfhundertundzehn
Blätter befinden ſich auf dem Wipfel dieſes
Baumes, du Schwachgläubiger!“ entgegnete
der Abkömmling des Propheten herablaſſend,
den er glaubte ſich nun ſeines Sieges und
untertäniger Anbetung ſicher. Da aber gab
ihm der Scheich eine Antwort, die bewies,
daß die genannte Zahl keineswegs ſtimmen
konnte. Jm Nu waren auch die Angehörigen
des Stammes überzeugt und der Betrüger
mußte mit Schimpf und Schande abziehen.

Wie konnte ihm der Scheich den Schwindel
von der Allwiſſenheit beweiſen?
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Werkenthin hatte heute nachmittag im
„Adler“ wieder nach Petra gefragt und da-
bei von der alten Gundl erfahren, daß ſie
ſich oben in der neuen Hütte niedergelaſſen
hatte. Aber über das Wie und Warum war
aus der wortkargen Alten nichts herauszu-
bringen geweſen.

Nun ſaß er wieder an ſeinem alten Feier-
abenöplatz und verſuchte zu ergründen, welche
Umſtände das Mädchen wohl aus dem
„Adler“ vertrieben haben mochten. Möglich,
daß es ihr ſchließlich auch nicht mehr gefallen
hatte, unter Menſchen zu wohnen, die auf ſo
merkwürdige und ungerechtfertigte Weiſe
gegen ſie eingenommen waren. Allerdings,
die Blumen auf ihrem Tiſche ſprachen wieder
dagegen, aber ſie war gewiß ein Menſch, dem
auch eine allzu eifrige Liebenswürdigkeit
mit der Zeit läſtig werden konnte.

Auch an den unſympathiſchen Burſchen
dachte er wieder, der heute vormittag in ſo
auffallend neugieriger Weiſe an den Anlagen
der Bahn herumgeſchnüffelt hatte. Wie er
im „Aöler“ gehört hatte, war es ein Ver-
wandter der Wirtin er mußte alſo eigent-
lich ein honetter Menſch ſein aber trotz
dem Werkenthin gefiel er nicht ſonder-
lich. Schon die Art und Weiſe, wir er ſich
bei ihrer erſten Begegnung benommen hatte,
war nicht angetan geweſen, ihm allzu iel
Vertrauen zu ſchenken.

Aber ſchließlich, was ging es ihn an
die Menſchen da unten mochten tun und laſ-
ſen, was ſie wollten, ſolange ſie ihm bei ſeiner
Arbeit nicht läſtig fielen. Und dann die
Bahn ſollte in der nächſten Woche dem Ver-
kehr übergeben werden dann ging er

wieder nach München zurück, wo neue Auf-
gaben auf ihn warteten. Vielleicht war in
zwiſchen auch das ſüdamerikaniſche Projekt
ſpruchreif geworden dann würde er Europa
überhaupt verlaſſen. Vielleicht er lächelte
ſtill vor ſich hin vielleicht fand er vorher
noch eine Frau, öte ihm drüben in der
Fremde dann ein Stück Heimat ins Haus
zauberte

Während er ſo eingeſponnen von Zu-
kunftsträumen ſeinen Gedanken nachhing und
dabei ſeinen Blick über den dunklen Sammet
des überreich geſtirnten Nachthimmels ſchroei-
fen ließ, ſchlug der neben ihm liegende Wach-
hund knurrend an. Werkenthin wollte das
unruhige Tier zurechtweiſen, als er längs
der Bahnlinie zwei Fackeln auftauchen ſah,
die ſich langſam bergauf bewegten und gerade
auf ihn zuzukommen ſſ.hienen.

Jm Augenblick war er auf den Beinen.
Sofort dachte er wieder an den Mann von
heute vormittag. Hatte er ſich alſo doch nicht
geirrt, wenn er vermutete, daß dieſer irgend
etwas gegen ihn oder die Bahn im Schilde
führte Aber dann kam er doch eigent-
lich nicht mit einer brennenden Fackel?
Werkenthin ging in die Hütte und nahm vor-
ſorglich die Waffe aus ſeinem Arbeitstiſch
die er entſichert zu ſich ſteckte. Dann zog er
die Tür hinter ſich zu, bis auf einen Spalt,
durch den er das Näherkommen der beiden
nächtlichen Wanderer beobachten konnte.

Was die beiden um dieſe Stunde hier
heraufführen mochte? Bergſteiger waren es
auf keinen Fall deren Gepflogenheiten hatte
er mit der Zeit kennengelernt. Alſo mußten
dieſe ſonderbaren Spaziergänger auf ihrem
nächtlichen Wege doch ein beſonderes Ziel
verfolgen

Werkenthin hatte ſchon verſchiedene dieſer
Heißſporne da unten kennengelernt, deren
feindſelige Einſtellung in der neuen Seilbahn
nichts anderes als eine Schändung des Ber-

ges ſahen und deren wirrköpfiger Torheit
man irgendeine gefahrbringende Unbefonnen-
heit ſchon zutrauen konnte. Oben am End-
punkt der Bahnlinie lagen die ſchweren,
wuchtigen Verankerungen, mit denen die
Tragſeile in den Felſen eingelaſſen waren.
Gelang es einmal einem dieſer unbelehr-
baren Weiderſacher, dieſe Verankerungen zu
ſprengen, dann war ſein Werk zum großen
Teile vernichtet und es konnte ſogar vielen
Menſchen das Leben koſten, wenn die beiden
Tragkörbe bei einem ſolchen Anſchlag gerade
in Betrieb waren.

Die beiden Männer waren inzwiſchen auf
Rufnähe herangekommen und Werkenthin
erſchien es nun ratſamer, ihnen öraußen ent-
gegenzutreten. In dem engen Baubüro war
er im Ernſtfalle in ſeiner Bewegungsfreiheit
behindert.

Den Hund dicht neben ſich, verließ er leiſe
wieder die Hütte und erwartete das Heran-
kommen ſeiner vermeintlichen Beſucher.
Dann ließ er den elektriſchen Handſchein-
werfer vor ihnen aufblitzen.

Die beiden Fackelträger ſchraken zurück.
Der ihnen gerade in die Augen fallende Licht-
kegel blendete ſie, daß ſie die Augen ſchließen
mußten.

„Machen's doch das Ding aus, Teufel
noch mal!“, ſchrie der Wyſſaier Franz und der
Horlacher ſtimmte ihm bei. „Man ſieht ja
rein nichts mehr

„Ach ſooo der Doktor lachte herzlich
auf, als er die Geſichter der beiden ihm wohl-
bekannten Führer erkannt hatte. „Sie ſind's.
Wyſſaier Und Horlacher Fawas ſuchen Sie denn jetzt noch auf dem Berg?“

Er hatte das grelle Licht ſofort wieder ab-
geknipſt. Die Fackeln kamen nun näher und
in ihrem flackernden Schein ſtanden ſich die
drei jetzt gegenüber.

„Nehmen Sie mir's nicht übel, Wyſſaier
ich habe Sie beide, weiß Gott, für Ver-

brecher gehalten man kommt hier in
der Einſamkeit mitunter auf die dümmſten
Gedanken. Aber was iſt denn los Jſt
irgendein Unglück geſchehen

Wyſſarer nickte.
„Schon möglich. Der Ringkofler iſt ver-

ſchwunden. Er iſt heut früh zur Adlerhütte
hinauf und bis zur Stund' nicht heim-
gekommen

Werkenthin gab es einen Ruck.
Er fand im Augenblick auch keine Antwort.

Er ſah nur hinauf zu dem Rieſenbau der
Klausnerſpitze, die mit ihren im Mondlicht
aufglänzenden Nadeln und Zacken wie eine
eisgepanzerte Feſtung in feierlichem Schwei-
gen in den Nachthimmel hineinragte.

Hatte er denn recht verſtanden?
Zur Adlerhütte war er hinaufgegan-

gen Wo er das Mädel, die Petra, ganz
allein wußte Hellmut Werkenthin
fühlte, wie ihm bei dieſen Gedanken alles
Blut zu Kopf ſchoß. Wie eine plötzliche Ein-
gebung erkannte er in dieſem Augenblick, daß
er die Frau dort oben liebte, daß er dieſe
letzten Tage hindurch nur an ſie gedacht halte,
daß er nun nicht eine Sekunde zögern durfte,
mit den beiden andern hinaufzugehen, um
ſelbſt zu ſehen, was ſich dort oben abſpielte.

„Jch gehe mit“, ſagte er ſchnell entſchloſſen.
„Jch ſchließe nur ab und du, Troll“,wies er den Hund an, „du bleibſt hier vor
der Tür liegen und gibt keinen Laut
ſo es kann nun weitergehen, Wyſſaier

Die beiden Führer waren ſchon an ſo
manchem trüben Herbſtmorgen lange vor
Sonnenaufgang auf den Berg geſtiegen, ſo
daß ihnen fetzt dieſe Wanderung im Dunkel
nicht viel ausmachte. Werkenthin war darin
ungeübter, ihm fiel der Weg ſchwerer, und
er hatte mitunter große Mühe, den andern
beiden zu folgen. Zwar leuchtete ihnen der
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Ein wilder Zickzuck- Kurz

Autodroigee Welt Bärgerſteig,

f. Magdeburg. In der Hauptgeſchäftsſtraßeder Stadt Magdeburg, dem Breilen Weg, geriet,

am Donnerestag en 16 Uhr ein c der
ins Schleudern ünd raſte auf den Bürgerſteig,
um dieſe Zeit ſtark belebt war. Nach eifiem wil-
den Zickzackkurs ſtieß der Wagen ul das große
Schaufenſter eines Geſchäftes. Aus den Trüm
mern des Schaufenſters wurde eine ſchwer ver

Frau geborgen, die von dem Kühler des
Wagens in die Scheibe gedrlickt worden war.
Sieben weitere Perſonen, in der Hauptſache
Frauen und Kinder, waren auf dem Bürgerſteig
von dem Kühler des Wagens in die Scheibe ge
n wer ſechs von ihnen wurden ſchwer
verletzt.

Ein Truppführer vom NSKK., der dem Ver-
kehrserziehungsdienſt angehört, war Augenzeuge
des Unglücks und übernahm mit einigen Ur-
baubern des Heeres, die ſich ihm zur Verfügung
ſtellten, die Abſperrung der Unfallſtelle, die erſte
Hilfeleiſtu r die Verletzten, die Benachrichti
gung der Pollzei, der Feuerwehr und eines Arztes;
der Fahrer des Kraftwagens, es handelt ſich um
eine Autodroſchke, wurde von ihm feſtgehalten
und der Polizei übergeben.

Weil es im Gebliſch ruſchelte

Vom Jagdfreund blindgeſchoſſen.

f Bad Frankenhauſen. Vor einigen Wochen
54 der Lederhändler Hugo Meyer mit ſeinem
a J. 7 im „Wüſten Kalktal“ auf die

Es war n ziemlich dunkel geworden. ch
flel ein uß, und Meyer brach zuſammen. Eine
volle Schrötlabung hatte ihn ins Geſicht und in
die Bruſt getroffen. Der unglückliche Schütze war
der Freund geweſen, der angenommen halte, da
5 im Gebülſch raſchelte, daß ſich dort eine Katze

wege.

Der Verunglückte wurde ſofort in das Bezirks
krankenhaus übergeführt und von dort in die
Augenklinik nach Jena. Aber alle r
der Urzte, das koſtbare h zu erhalten
waren vergebens. Nun iſt der Bedauernswerte
blind wieder bei den Seinen eingetroffen.

Der Lack kochte Uber

Die Brandurſache in Mansfeld geklärt.

f Halle. Jm amtlichen Polizeibericht war ge
meldet worden, daß am 20. Dezember in dem Anweſen eines Büchſenma ermeiſtere in e eher

Stadt ein Brand ausgebrochen war, der erheb
lichen Brandſchaden verurſachte. Inzwiſchen iſt
feſtgeſtellt worden, n ein Gehilfe des Halls
e einen Kaniſter mit Lack auf den
geheizten Ofen geſtellt hat. Der über
kochende Lack fing Feuer, das durch die Pulver
vorräte der Büchſenmacherei ſich ſchnell aus
breitete. Das geſamte Anweſen wurde eingeäſchert.
Der Schaden beträgt über 25 000 Mark.

Die Schrante wicht geſchloſſen

Ein Auto fuhr gegen den Perſonenzug.
Ein Toter und drei Verlehte.

f Halberſtadt. Hier ereignete ſich am Bahn-
übergang bei Harsleben der Halberſtadt-Blanken-
burger Eiſenbahn ein folgenſchwerer Unfall. Wie
verlautet, hatte der Schrankenwärter die
Schranken nicht geſchloſſen. Er wurde
bereits von der Kriminalpolizei verhaftet. Das
Auto, das in Richtung Harsleben fuhr, ging bei
dem Zuſammenſtoß in Trümmer. Der Lenker, der
Gaſtwirt Dietrich, wurde ſo ſchwer ver
letzt, daß er nach der Einlieferung ins Kranken
haus ſt ar b. Der mitfahrende Rudolf Voit trug
erhebliche Verletzungen und einen Oberſchenkel-
bruch davon. u der vierjährige Sohn des e
wirts Dietrich erlitt Verletzungen. Ferner wurde

ein Reiſender des Zuges durch Glasſplitter
verletzt.

Ein vielſagender Fund.

f Ssangerhauſen. Der Polizei wurde als ge
funden eine Herrentaſchenuhr abgeliefert, an
deren Kette ein Trauring befeſtigt war. Wem
ſchlug das Gewiſſen?

Seit etwa einem

Er entzog sich cem irdischen Richter
Einbrecher verübt in der Zelle Selbſtmord.

Bitterfeld. Die Kriminalpolizei nahm
in aſfais in der Perſon des 14mal vor-
beſtraften Joſef Cedgz ich einen Schwer-
verbrecher feſt, der in Bitterfeld und
Um bung m etzter Zeit viele Einbrüche
verübt h e Spezialidt des Elnbrechers
waren Einbrüche in Gaſtwirtſchaften, An
zugdiebſtähle und Fahrraddiebſtähle.

Nachdem der Einbrecher, der in einer
elbſcheune ſein Quartier aufgeſchlagen

atte, vor dem ihn vernehmenden Kriminal-
beamten ein Teilgeſtändnis abgelegt hatte,
verübte er in einer Pauſe im Verhör in der
Zelle Selbſtmord, indem er mit
einem Taſchentuch erdroſſelte. Ein Teil des
Diebesgutes mehrere Fahrräder, Anzüge
und Geld wurde ſichergeſtellt.

Dem Einbrecher fallen vermutlich auch
die Einbrüche in der Anhaltſiedlung, über
die wir w. n berichteten, zur Laſt.

a

zuſahen, ohne die Polizei benachricht
Er ſtahl dabei zum Tei gang erßes iche
Summen und chmuckſtücke. n Wolfen
und Brehna wurden ähnliche Einbrüche ver
übt. Hier hat der Täter ſich ſogar mit den

Anwohnern unterhalten. Leider gelang es
bisher noch nicht, dieſes Einbrechers habhaft
zu werden.

Die billigen Zigaretten
Kriminalbeamter verſteckt ſich im Kraftwagen,

um die Diebe zu faſſen.
Blankenburg (Harz). Ein Tabakwaren

händler machte ſeit einiger Zeit die Beob
achtung, daß aus ſeinem Kraftwagen während
ſeiner Geſchäftsfahrten, die ihn zu mehreren
Gaſtſtätten in Blankenburg führten, größere
Mengen Zigaretten aus dem Fahrzeug ge
tohlen wurden. Da es nicht gelingen wollte,
rn welche inweiſe auf den Täter zu er

mitteln, entſchloß ſich die Kriminalpolizei,
einen Beamten in dem Wagen verſteckt die Fahrten mitmachen zu laſſen. Als
der Tabakwarenhändler wieder einmal vor
einem Gaſthaus hielt und die Zigaretten
ſeinem Abnehmer brachte, näherten h wei

eheSeiten die ren un en er plich dem unter einer I verſteckten Be
amten gegenüber. u entſpann ſich nun eine
Verfolgungsfagd durch mehrere Straßen,
bis es endlich gelang, die Diebe feſtzunehmen.

Schließlich konnten ſechs Jugend-liche feſtgenommen werden, die neben
dieſen Zigarettendiebſtählen auch noch
mehrere andere Sachen auf dem Kerbholz
haben, ſo Einbrüche in eine Erfriſchungs-
halle, Ausplünderungen eines Zigaretten
automates uſw.

Ungeheuerſicher Raubbau

an der Arbeitskraft Jugendlicher.
Magdeburg. Dem Jnhaber eines Wäſcherei

betriebes in Quedlinburg wurde auf Grund
der Anklage des Reichstreuhänders der Arbeit für
das Wirtſchaftsgebiet Mittelelbe durch das ſoziale
re die Befähigung, Führer eines Be-

ebes zu ſein, für die Dauer von drei Jahren
aberkannt. harte Urteil beſteht mehr als
zu Recht. Denn der betreffende „Betriebsführer“
hat in ſkrupelloſer Welſe unter Mißbrauch ſeiner
Machtſtellung die wirtſchaftliche und perſönliche
Abhän Peit ſeiner Gefolgſchaftsmitglieder aus
genuhzt.

So hat er die bei ihm beſchäftigten jugendlichen
Arbeiterinnen im Alter von 15 bis 16 Jahren täg-
lich bis zu zwölf Stunden und mehr be-
ſchäftigt. An den Feiertagen und Sonnabenden
wurde ſogar weit über 30 Stunden ge-
arbeitet, wenn man die oft nicht einmal aus
reichend ewntp Pauſen am Tag und die in der
Nacht vom Freitag auf Sonnabend gewährten
Schlafpauſen, die die Mädchen auf alter Wäſche
unter dem Bügeltiſch liegend verbrach-
ten, in Abzug bringt. Mehrarbeitsvergütungen
wurden grundſätzlich nicht ger es wurde aber
auch keine Freizeit für die Mehrarbeit gewährt.
Die u äftigten erhielten lediglich einen Hunger-
wochenlohn von vier bis zehn Mark! Dabei
wurden dieſe geringen Löhne nicht einmal regel
mäßig und voll gezahlt.

Es handelt ſich hier ebenfalls um einen Fall
ſchamloſen Raubbaues an der Geſundheit
von jugendlichen Gefolgſchaftsmitgliedern, denn
der „Betriebsführer“ hat von ihnen Arbeits
leiſtungen die man bei nur einiger
maßen anſtändiger Geſinnung niemals hätte ver
langen können. Wenn das Soziale Ehrengericht
ſich nicht zur dauernden Aberkennung der Befäh
ung, Führer eines Betriebes zu ſein, entſchloß,nur deshalb, weil das Gericht auf die wirt-
chaftlichen Verhältniſſe des Angeklagten Rückſicht
enommen hat und weil es nicht für r ausge
chloſſen hält, 3eß ſich der Angeklagte auf Grund
r harten Erziehungsſtrafe doch noch eine ſoziale

Geſinnung in Zukunft aneignen wird.

Umgefahren und liegengelaſſen.
Böſenrode. Auf der be hen Berga

Stolberg wurde der 70 jährige Handelsmann H.
aus Uftrungen, der ſein Rad ſchob, von einem
Motorrad mit Beiwagen angefahren.
5 blieb mit einer Kopfwunde bewußtlos liegen.

je Warenkiſten, die er bei ſich führte, wurden zer-
trümmert, ihr Jnhalt wurde weit fortgeſchleudert.
Leider konnte der Motorradfahrer, der den Ver-
letzten liegen ließ, noch nicht ermittelt werden.

Mond, aber um ſo dunkler ſtanden dafür die
Schatten in den vielen Schluchten, die ſie
beim Aufſtieg durchwandern mußten.

Petra hatte ſich am Nachmittag in einem
der kleinen Zimmer im Obergeſchoß der
Adlerhütte häuslich eingerichtet, gegenüberdem winzigen Kämmerchen, das Leni ezogen

tte. Sie S beide den tiefen, geſunden
chlaf der Jugend und hörten es zungchſt

lange nicht, daß unten an Türen und Fenſter-
laden gepocht wurde.

Das laute Rufen der Männer ließ Petra
dann endlich auffahren. Sie war von Natur
aus nicht ängſtlich, aber dieſe eindringlichen,
ervegten Rufe die ſie mitten in der Nacht
aus dem laf aufjagten, in einem Hauſe
ohne jeden Schutz, der hier in dreitauſend
Meter Höhe auch gar nicht herbelzurufen
war, trieben ihr doch das Blut zu Herzen.
Zuerſt dachte ſie an Thomas, der vielleicht,
jeder beſſeren Einſicht zum Trotz, doh noch
einmal wiedergekommen war. Aber dann
unterſchied ſie deutlich, daß es mehrere Stim-
men waren ſie eilte zu Lent hinüber,
mit der ſie faſt in der Tür zuſammenſtieß
v die ſich ratlos hatte zu ihr flüchten
wollen.

„Fräulein Petra
Das war Werkenthins Stimmel Ganz

beſtimmt hatte ſie es herausgehört, wie er
ihren Namen rief. Sie fühlte, wie die quä-
lende Unruhe mit einem Schlage wieder von
ihr wich. Raſch warf ſie ein Tuch über die
Schultern und ſtieß die Fenſterläden auf.

lackernde Schatten fielen ins Zimmer. Leni
olgte ihr zögernd.

Werkenthin atmete erleichtert auf, als er
die beiden Mädchenköpfe dort am Fenſter ſah.
Was mag in dem ſchweigſamen Hauſe dort
vorgehen, hatte er ſich heißen Herzens ze-
fragt, als er vorhin das Plateau erreiht
und das im fahlen Mondlicht daliegende
2327 mit geſchloſſenen Türen und Fenſter-

n vor ſich ſah.

„Jſt der Ringkofler in der Hütte?“, rief
der Wyſſaier Franz hinauf.

Der Thomas Jn der Hütte .7Die beiden Mädchen ſahen ſich fragend an.
„Nein er iſt ja ſchon ſeit Mittag wie-

der weg“, gab Petra zurück. Aber ſie dachte
dabei an das Kreuz und daß die Leni ihn
beim Aufſtieg nicht getroffen hatte. Und die
Ahnung eines dunklen Verhängniſſes, das
aus dieſer Nacht aufſteigen wollte, griff
quälend nach ihrem Herzen.

„Jſt er den gewohnten Weg zurückgegan
gen .2“, fragte der Horlacher Guſtl.

„Ja dort ſtieg er ab ſagte ſie
und wies ihm die Richtung.

Die Männer wechſelten einen Blick.
„Dann müſſen wir weiter
„Aber geben Sie uns Nachricht

ihnen Petra noch nach.
Werkenthin wandte ſich noch einmal zurück.
„Jch komme morgen früh herauf
Sekunden ſpäter waren die Männer wie-

der vom Plateau verſchwunden. Wie ein
Nachtſpuk war das Ganze vorübergehuſcht.

Die beiden Mädchen ſahen ihnen nach,
ſolange ſie den Widerſchein der Fackeln er
ſpähen konnten.

„Legen Sie ſich nur wieder hin, Leni. Jch
will auch verſuchen, zu ſchlafen

Aber an ein Einſchlafen war in dieſer
Nacht nicht mehr zu denken. Petra lag von
Selbſtvorwürfen gequält und ſtarrte durch
das offengebliebene Fenſter hinaus in den
langſam heraufdämmernden Morgen.

Roſt frißt Eiſen, Sorge den Menſchen
Der Spruch unten in der Halle ſtand ihr

deutlich vor Augen.

Dabei hatte ſie es doch nur gut gemeint
mit dem Manne, der i zu ihr verirrt hatte
und der nun den Tag über draußen im Ge-
birge herumgelaufen, bei hereinbrechender

rief

Zum Kapitel „Heckliwgen“

Hochwaſſerſchäden ſollen vermieden werden.

f Hecklingen. (Anhalt.) In der Sitzung derGemeinderäte teilte der n Dr.
Luthringshauſen mit, daß alle Entſchädi-
gungen aus der Unwetterkataſtrophe vom 21. Mai
geregelt ſind bis auf die der Stadt und der
Flur und Kiefgabelgenoſſenſchaft. Jm Vorder-
rund ſteht nun die künftige Flutregulierung. Es
oll bei möglichſt natürlichem Lauf des Beck
grabens eine gerade Linienführung in der Feld
flur und insbeſondere zur Vode hin erreicht
werden. Die Pfeilſche Mühle, deren Wehr dur
die Gewalt des Waſſers weggeriſſen wurde, wir
in Zukunft nur noch durch elektriſche Kraft be
trieben; die Waſſerrechte wurden durch eine Ab
findung abgelöſt. Einige der ſtark beſchädigten
und ſpäter abgeriſſenen Häuſer werden nicht
wieder aufgebaut, andere um einige Meter zurück
verſetzt. Am Schützenhaus ſoll ein neuer Haupt

raben entſtehen, der das Waſſer unmittelbar zur
Bode leiten ſoll. Er wird durch die Bahnhof
ſtraße und unter der Reichsbahn hinweg mitten
durch die Bodewieſen in die Vode führen. Der
alte Grabenlauf ſoll erhalten bleiben und bei
Hochwaſſer einen Teil der Fluten aufnehmen;
außerdem muß er für richtige Be- und Entwäſſe
rung der 280 Morgen großen Kiefgabelwieſen
ſorgen.

Die Koſten des Vorhabens werden auf 350 000
Mark veranſchlagt. as Anhaltiſche Staats-
miniſterium hat zunächſt 250 000 Mark zur Ver-
fügung geſtellt. Über die Aufbringung der reſt-lichen 100 000 Mark iſt noch nicht t jeden; es

iſt aber anzunehmen, daß die Stadt nicht belaſtet
wird. Mit den Arbeiten ſoll ſo ſchnell als
möglich begonnen werden.

Schneeketten im Harz.
Magdeburg. Die Reichsüberwachungsſtelle

für das Straßenweſen teilt mit:
Sämtliche Reichsautobahnen haben Schnee

glätte und po W Strecke HannoverBerlin weſtlich raunſchwei im Tauzuſtand.Glatteis, geſtreut. Die ne ehe im Harz liegt

unter 15 Zentimeter, bei Goslar über 15 Zentti-
meter Der Verkehr ift teilweiſe behindert. Schnee-

ketten und Spaten mitnehmen!
Der neue Skiweg auf dem Brocken

läuft von der Brockenkuppe aus links der Brocken-
ſtraße, führt über die Höhe 957,4 ſüdöſtlich von
der Heinrichshöhe, gabelt ſich dort in die Richtung
Brockenbett Glashüttenweg Schierke oder
Dreiannen-Hohne und in die Richtung über die
Brockenſtraße zur Schierker Bobbahn, dann links
r n rvahn entlang nach Schierke oberer

rtstetl.

Der (ite dobbritk niate
Der neue Verwalker beſteht die Prüfung.
f Beim alten Dobbrick, Gutsbeſitzer auf

Müggental, ſtellte der junge Landwirtſchaſts
eleve zur letzten Entſcheidung perſönlich vor und
wurde eingehend auf Herz und Rieren geprüft.
Sie gingen über den Hof, ſchauten in Scheunen
und Ställe und unterhielten ſich.

Wohlwollend bot der alte Dobbrick dem jungen
Mann die Zigarrentaſche, bediente ſich auch ſelbſt
Dann zöckte er die Strrichholgſchachtel der
junge Mann nahm ihm das brennende Zündholz
artig aus der 33 bot ihm Feuer und loſchte
es dann, ohne ſeine Zigarre in Brand zu ſetzen.

„Keinen Appetit jetzt?“ fragte der alte Dobbrick.
„Jch rauche nicht auf dem Hof“, meinte der

unſe Mann.
er alte Dobbrick nickte zufrieden, ſtillſchwei

gend h auch er ſeine Zigarre wieder aus
7 r junge Mann hatte die Prüfung be

tanden.
Der Kronprinz von Griechenland.

Blankenburg. (Harz.) Kronprinz Paul von
Griechenland iſt in Blankenburg (Harz) ein
troffen, um die Weihnachtsfelertage im Hauſe der
Eltern ſeiner Braut, der Prinzeſſin Friederike zu
Hannover, Tochter des Braunſchweigiſchen
Herzogspaares, zu verleben. Zu Beginn des neuen
Jahres begibt ſich das Brautpaar mit den An
gehörigen z. den in Athen ſtattfindenden Ver
mählungsfeierlichkeiten.

Eine LudendorffStraße.
Leipzig. Oberbürgermeiſter Dönicke hat

be ele die Elſter- und Waldſtraße in Luden
Straße umzubenennen.

Veue Zeitſchriften.
Weihnachtszeit, Silveſter, Reujahr,

Zeit der Feſte und Feilern in der Familie und im
rößeren Kreis, Zei u zu überlegen, wie das
eſtkleid ausſehen ſolll Lange Abendkleider, ſehr

angezogen und ſtilvoll, kurze Abendkleider aus
dekorativem Material, die abendliche Friſur und
was ſonſt 22 um Abendanzug gehört: Schuhe,
gen e und Schmuck, die „Hella“-Hefte 37 und
38 weiſen wieder den Weg, wie man's machen
ſoll. Tageskleider fehlen dabei ebenſowenig wie
Vorſchläge für entzückende Kinderkleider. Etwas
ganz beſonderes: vier Schnitte gleich 20 Kleider,

wer kann rechnen? Ja, wenn ein Schnitt die
Möglichkeit zu 5 verſchiedenen Kleidern birgt,
dann werden aus vier ſolchen Schnittmodellen
20 Kleider. So praktiſch iſt die „Hella“ Aber
nicht nur auf dem Gebiete der Mode, Auch für
Geſundheit und e hat ſie Vorſchläge. Eine Speiſekarte für Wochen und x
tage bringt immer wieder reizvollen Wechſel in
das Küchenprogramm. Und unſeren freien
Stunden bietet die „Hella“ Unterhaltung Bilder
von kommenden Filmen, von Geſchehniſſen aus
aller Welt, wir leſen die Fortſetzung des
ſpannenden Romans, die Kurzgeſchichte, wir raten
Rätſel und lachen über eine Seite Humor, die
jedes Heft bringt. Beyers Frauen-Jlluſtrierte
„Hella“ (Verlag Otto Beyer, Leipzig) iſt zum
Preis von 20 Pf. erhältlich. t

Das Weihnachksfeſt des Daheim (Rr. 12)
iſt erſchienen, eine reizende und reichhaltige Gabe
zum Feſt. Jm Mittelpunkt ſteht der 498 Kunſt
aufſatz „Weihnachtsſpaztergang im Kölner Mu-
ſeum“ mit vielen Abbildungen im Text und einer

anzſeitigen, farbenprächtigen Kunſtbeilage. Einſeit ildbericht zeigt uns das m
er Arbeitsſoldaten“. Erzähler und Zeichner be-

richten Erlebniſſe bekannter Entdeckungs- und
Forſchungsreiſender unter dem Titel „Weihnacht
am Ende der Welt“. Das winterfrohe Leben im
Berghotel ſchildern Wort und Bild. Dr. Loeber
läßt uns die Feſttage an Bord unſres Schulſchiffes
„Deutſchland“ erleben. Eine vielſeitig anregende
Plauderei gibt einen nützlichen Uberblick über
„Gartenfreundes Gebetbuch“. Das Lebensbild
Eliſabeths von Akugt gibt ein großer geſchicht-licher Beitrag anläßlich der 100. eig L
Geburtstages am 24. Dezember. Vier Novellen,
Gedichte, Bilder zu deutſchen Märchen und eine
bunte Reihe kleinerer Beiträge vollenden den In
halt des fröhlichen, modern ausgeſtatteten Heftes.

Krüggerol deren

Nacht vielleicht vom Wege abgekommen war
und nun unter einer Felswand lag und den
neuen Tag erwartete. Denn an ein Unglück
konnte und wollte ſie nicht glauben. Das
hatte ſie nicht gewollt das durfte eine
gerechte Vorſehung auch nicht zulaſſen.

Auch Regine hatte in dieſer Nacht keinen
Schlaf gefunden. Sie hatte ihn nicht einmal
geſucht. Eine Zeitlang hatte ihr die Gundl
Geſellſchaft geleiſtet und nun ſaß ſie wieder
allein auf der Bank vor dem Hauſe und ſah
den jungen Tag werden. Sah die erſten
rauen Schatten wie Schleier den Berg
rabſinken, ſah die eiſigen Zinnen dort oben

aufglühen und ſah, wie dieſes Feuer dann
über die weiten Eis- und r herab-
ſchritt, die letzten Schatten aus den Talgrün-
den verjagend.

Sieghaft ſtrahlend war die Sonne über
einen neuen Tag heraufgezogen, aber ihr
Licht fiel auf die alte Qual, die Sorgen von
geſterp Von den beiden Männern die in
er Nacht hinaufgezogen waren war noch

keine Nachricht gekommen, ein ſicheres Zei-
chen dafür, daß ſie den Vermißten nicht in
der Hütte gefunden hatten.

„Guten Morgen, Regine
Aufgeſchreckt ſah ſie ſich um. Meinhard

trat aus dem Hauſe,
„Noch keine Nachricht vom Thomas

fragte er und ſetzte ſich zu ihr.
Wortlos ſchüttelte ſie den Kopf.
„Meinſt daß ihm doch etwas zugeſtoßen

iſt da oben warf er hin.Seine Fran riß ſie aus ihrem Sinnen.
Wie eine Anklage lag es in ihrem Blick.

„Du weißt etwas darüber, Meinhard?“
Er zuckte nur die Achſeln.
„Jch weiß nicht mehr als du
Sie überhörte ſeine nichtsſagenden Worte.
„Umſonſt biſt ihm geſtern nicht nachgeſtiegen, Meinhard 8

ter nur m Oranqe beute

„Mag ſein. Aber die Leni hätt' ſich ſchon
gemeldet, wenn er nicht nach oben gekommen
wär'. Er zitterte ja förmlich danach, mich wie
der loszuwerden, damit er allein zur Hütte
hinaufgehen konnte.“

„Jch weiß das haſt du mir geſtern ſchon
einmal geſagt

„Nun ja da müßteſt alſo nun überzeugt
ſein, daß es die lautere Wahrheit iſt. Jch
wüßt' auch nicht, weshalb ich dich anlügen
ſollt', Regine.“

Ein ernſter, prüfender Blick traf ihn.
„Vielleicht, Meinhard weil dir der

Thomas im Wege war
Er nickte zuſtimend,
„Das war er auch. Aber ich hab' ihn doch

eſtern mit eigenen Augen zu 7 ädchen
inaufgehen ſehen damit hat er mir end-

gültig den Weg zu dir frei gegeben, Regine.“
„Und nun .7?“
„Jch glaub', du haſt mir dein Wort ge

geben“, entgegnete er raſch.
Alles geht ihm nur um den eigenen Vor-

teil, dachte ſie verbittert. Fede Regung von
Mitgefühl verſperrte er ſich ſelbſt wieder.

„Jch hab's auch nicht vergeſſen, Meinhard.
Hab' aber auch nicht daran vergeſſen, daß ich
dir geſagt hab': erſt muß ich den Thomas
ſprechen.“

Meinhard entzündete ſich die gewohnte
agaegte und blies bedächtig den Rauch
von

„Und wenn er nun nicht wiederkommt
Vielleicht nicht wiederkommen will

Sie verſtand ihn ſofort.
„Du meinſt wenn ich am End' nicht

mehr mit ihm ſprechen kann?“

„Hm beſtätigte er.
Gort ſetzung folgt.,)



Das grobe Ziel

Gesund durch leibes bungen
Seit der Übernahme der Regierung durch Adolf

Hitler vor über vier Jahren ſind die Leibesübungen
auf eine ganz neue, weſenklich vertiefte Grund

lage geſtellt worden. Das Morſche wurde beſeitigk,
das Sktarke und Guke dagegen gefeſtigt und aus

t. Der heutige Reichsbund für Leibes-
übungen ſteht als ſtolzer Bau des Nationalſozialis
ums. Verſchwunden iſt das Gegeneinander der

früheren Verbände und Grüppchen; entſtanden iſt
ein Bund, der nach dem Willen des Pareg
weſentlicher volkspolikiſcher Aufgaben“ ſein ſoll. An

den Vereinen, die bei klarer Er
kenntnis und Erfüllung ihrer
Pflichten für ihre Zukunft keine
Sorge zu haben brauchen, liegt
es nun, die großen des
Reichsbundes in Taken n
ſetzen. Adolf Hitler und ſeine
Regierung haben wiederholt in
den vergangenen vier Jahren
7 Ausdruck gebracht, daß
hnen die Pflege der Leibes

übungen zur Hebung der Volks
geſundheit Herzensbedürfnis iſt.
Nur ein Skaat, der es wirklich
gut mit den Millionenſcharen der
Turner und Sporkler meint, hal
eine Anlage von der erdrücken
den W und erhabenen Schön
heit des Reichsſportfeldes r
können. Mit dem Olympia-
Stadion hat er den Leibes-
übungen ein ewiges Denkmal
geſetzk.

Die Durchführung der Olym-
piſchen Spiele halt nicht nur
Deufſchland, ſondern der ganzen
Welt bewieſen, daß deutſche
Männer ihre friedliche Aufgabe
erkannt und befolgt haben, die
Völker durch einen geſunden
Wettſtreit auf dem Gebiete der
Leibesübungen einander näher-
zubringen. Sport als Binde
mittel einmal von Volksgenoſſe
zu Volksgenoſſe, dabei aber auch
von Nakion zu Nation! Dieſem
hohen Fiele gilt die vom Führer
dem DRL. geſtellte Aufgabe;
darüber hinaus hal der Reichs
bund für Leibesübungen ſein
ganzes Mühen für das Beſtreben
aufzuwenden, dem ganzen Volke
klarzumachen: Leibesübungen ſind
eine notwendige Grundlage für
geſundes deutſches Volkstum.
Reben allen anderen Organiſa-

tionen des Skaakles und der Partei ſollen
erſtrangig alle Sporkler aller Turn- und Spork-
arten in einer Reihe auf das eine Fiel
marſchieren, das da heißt: Ein geſundes
Deuiſchland!

Wieder iſt Weihnacht! Wieder feiert
das deutſche Volk das deutſcheſte ſeiner Feſte.
Viele guten Wünſche gehen in dieſen Tagen von
Mund zu Mund, fliegen von Herz zu Herz. Wie
weit ſie Erfüllung werden oder wurden, werden
wir übers Jahr wiſſen.

Auch der Sport hält in dieſen Tagen
beſinnliche Einkehr und frohen Ausblick.

Der vor einigen Jahren erſt geeinte und feſt zu
ſammengefügte deutſche Sport. Er ſteht heute
ſchon unerſchütterlich. Daher heißt es
für alle, die ſo oder ſo der Sache der Leibes-
übungen verbunden ſind, tatkräftig Hand anlegen,
den ſtolzen Bau mit dem Leben und dem Geiſt
zu erfüllen, die ſeiner würdig ſind.

Keines, und ſei es der letzte Zuſchauer auf
dem allerbilligſten Stehplatz, iſt zu gering und zu
unwichtig, nicht auch ſein Scherflein dazu bei-
tragen zu können. Jm Gegenteil: auf jeden
und jede kommt es an. Der ganze ſtolze Bau
des Deutſchen Reichsbundes für Leibesübungen
und damit der deutſche Sport, wäre ein Gebilde
auf tönernen Füßen, wenn er nicht getragen
wird von Millionen deutſcher Männer und
Frauen, die ſich als eine untrennbare Herzen s-
und Blut gemeinſchaft fühlen. Wir
wollen uns keinen blauen Dunſt vormachen: der
Vereinsmeier, der nur „ſeinen“ Verein, nur
„feine“ Sportart fah und kannte und in dieſer
Engſtirnigkeit ſeines Denkes und Handelns für
ſeinen engen Bezirk ſicher ſogar manches leiſtete,
dafür aber dem geſamten Sportleben im gleichen
Maße ſchadete, iſt noch keineswegs tot und ver-
ſchwunden. Daß auch der raufluſtige Vereins
fanatiker übelſter Sorte noch nicht ausgeſtorben
iſt, haben wir noch in allerletzter Zeit erlebt. Sie

wir alle ſollen und müſſen uns jederzeit und
immer vor Augen halten, daß die Leibes-
übungen, daß der Sport im neuen Deutſch
land keine Angelegenheit des perſönlichen
Vergnügens ſind, ſondern ein außerordenk-
lich wichtiges Inſtrument unſerer volkiſchen
Wiedergeburk,

Was ſind hiergegen alle die kleinen
Wünſche im heimiſchen Sportleben, die gerade
in dieſen Tagen laut wurden. Wie nichtig kom-
men ſie uns im Rahmen des großen ganzen vor.
Und doch intereſſiert uns ſchließlich, was ſich
z. B

Sporkverein 1899 Merſeburg wünſcht
daß die gute Kameradſchaft und der vorbildliche

Geiſt in ſeiner Ligaelf eine Dauererſcheinung bleiben und

e

daß dieſe elf Freunde weiterhin Siege erringen mögen
für den Sportverein und als Repräſentant des Merſe-
burger Fußballſports!

die umfangreichedaß der Wer-Sportplatz dur
Bautätigkeit im Norden immer mehr an eburg
herangerückt wird. O, der weiteren Wünſche ſind es viele,
wir verzeichnen nachſtehend aber nur noch einige wenige!

daß der Ex-Zeitzer Baum nach ſeiner Verletzung
bald wieder voll ſpielen kann;

daß Torwart Galander lernt, gute und richtige
Torabſtöße zu vollbringen;

daß h Steigemann vom Weihnachts
mann eine e e Ausrüſtung erhält, damit erpu ſchwerem Boden körperlich mit den anderen mit
halten kann.

Ach, auch unſere anderen Vereine haben
Wünſche. Denken wir doch auch an den Verein,
deſſen erſte Mannſchaft wieder etwas Sorgen
hat, durch das Unentſchieden des letzten Sonntags
aber wieder Wer Hoffnung iſt.

Preußen Merſeburg: Jm Lager der Schwarz-
weißen wünſcht man:

daß man möglichſt bald aller Abſtiegsſorgen frei wird
und auch im kommenden Jahre in der Bezirksklaſſe ver
bleibt;

daß Torwart Fritz Reiter möglichſt bald wieder
ſpielberechtigt wird;

daß Walter Thon, der alte wackere Kämpe, noch
weitere 10 Jahre in jugendlicher Friſche für ſeine Mann
ſchaft h ß cdein Punktda unth in jedem Punktſpiel drei Tore ſchießtund bald wieder köpfen lernt; ſchieß

daß die in Reſerve ſtehenden Preußen Wunſchel,
Schönfeld u. a. m. recht bald ſpielberechtigt werden.

Weit ſorgenloſer iſt der große Rivale,
vBVfL. Merſeburg, der eigentlich nur wenige

Wünſche
Sein Platz und Verbleib in der diesjährigen Bezirks-

klaſſe Halle Merſeburg iſt ſchon jetzt geſichert. Aber eines
wünſcht ſich g bdel

daß Ernſt Brö eine ſpieleriſche Verjün Skur durchmachen kann; e riungunge
daß Fiſcher noch einige Pfund Gewichtsabnahme

zuläßt und w.ie Sander-Grille möglichſt bald ſeinerPgpnlchaft in voller Geſundheit wieder zur Werken
e

Jm übrigen wünſchen wir dem Merſeburger Sport,daß es im Handbalkl endlich wieder einmal Zugang

ehen möchte. Die Turneriſche Vereinigung, wenn ſie ihr
Ziel feſt und ſcharf ins Auge nimmt, könnte, nachdem
ATV. I885 in letzter Zeit leider etwas nachließ, die
Merſeburger Mannſchaft werden; wir wünſchen ferner,
daß es auch im Merſeburger Kraftſport wieder vor
wärts gehen möchte. Dem neuen Kraf ſportverein Merſe
burg iſt ja fürs erſte ein Aufkommen faſt unmöglich ge-
macht. Da der TuSpV. 1885 faſt ſämtliche Ringer ver
verloren hat, dürften ſich dieſe nunmehr anderen außer
halb Merſeburgs liegenden Vereinen anſchließen. Wir
wünſchen den Fußballmannſchaften des TuSpV. Leung,
der TSG. Bad Dürrenberg und des Sportring Mücheln
die diesfährige Meiſterſchaft und den Aufſtieg in die
l. Kreisklaſſe. Wir wünſchen der Merſeburger Leicht
athletik einen energiſchen Fihrer, der es fertig bringt
dieſen ſchönen Sportzweig wieder auf alte Höhen zu
führen: wir wünſchen der Leichtathletix Männer und
Frauen, die ſich reſtlos und mit Begeiſterung für denolympiſchen Sport einſetzen Wir wünſchen ſchilezlich auch

der Gauligaelf des Merſeburger Hockey Clubs, t W
rechtzeitig die Spielſtä erreicht, die einen Verbleib in
keſſt Fritentiaſſe des mitteldeutſchen Hockeyſports gewähr-

eiſtet.
Noch viel, viel mehr Wünſche gibt es. Genug

für heute. Es ſind ja alles nur kleine Wünſche
und Sorgen. Die großen Aufgaben ſtehen im
Vordergrund. Hier gilt es für alle, ſich an ſeiner
Stelle einzureihen in die Marſchkolonnen derer,
die dem einen Ziele zuſtreben: Deutſchland!
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Es macht heute wieder Freude, Weihnachten zu
feiern und mit beſonderer Freude empfanden wir
auch das äußere Bild der letzten Tage. Schnee
ſorgte für die entſprechende winterliche Stimmung.
Wir haben hellerleuchtete Geſchäfte geſehen, die

mit ihren prächtigen Auslagen eine richtige Heer
ſchau von Geſchenkartikeln auch für Sportler boten.
Von den Schaufenſtern der Läden, in denen es
Spielzeug gibt, ſtanden ſchon vom frühen Morgen
an kleine Kinder und drückten, um nur ja nichts
zu überſehen, ihre Himmelfahrtsnaſen an der
Scheibe platt. Dieſe Beobachtungen drängten ſich
uns geradezu auf und ſie trugen dazu bei, in uns
ſelbſt jene erwa lle Stimmung zu er
zeugen, die wir ſeit unſerer Kindheit an kennen
und die mit das Schönſte am ganzen Weihnachts
feſt iſt Eine weihevolle Stimmung hat auch in
unſerm Herzen Platz gegriffen, die uns das Weih
nachtsfeſt 1937 beſonders lieb erſcheinen läßt.
Möge es alle Wünſche und Hoffnungen reſtlos
erfüllen

Ruhiges Weihnachtsfeſt'
Nur wenige Fußballſpiele.

Das ſportliche Feſtprogramm im Gau
Mitte ſcheint ſich, nach den bei uns vor-
liegenden Spielmeldungen zu. ſchließen, in
ſehr engen Grenzen zu halten. Es werden
vorausſichtlich nur folgende Spiele ſtatt
finden:

VfL. Halle 1896 Boruſſia Halle.
Kricket-Vikt. Magdeburg--Fortunag Magdeb.
Städteſpiel Magdeburg Berlin.

Wacker Halle-- Leipzig 1899.
Beunag 1916 Großkayna 1922 (2. Feiertag).

Sporkv. Zeitz LBC. Leipzig (2. Feiertag).

In Braunsdorf
wird am 2. Feiertag Fußball geſpielt.

Für den 2. Feiertag hat SpV. Glückauf
Braunsdorf Fußballgäſte aus Roitzſch. Der dortige
FC. iſt als ſpielſtark bekannt ſo daß man
Sport erwarten darf. Jn der gegenwärtigen Form
dürfte h Sieg beim Platzbeſitzer bleiben.
II gegen II.

Kann BSeunas 7976 aufholen?
Punktſpiel am zweiten Feiertag. Beuna gegen Großkayna 1922.

Dieſes Pflichtſpiel, das am zweiten
Feiertag in Beung ſtattfindet, wird Auf-
klärung geben, ob die Formverbeſſerung der
Großkaynaer Beſtand hat. Die Kaynger
hatten am letzten Sonntag ziemliche Mühe,
gegen die halliſchen Soldaten ein Unent-
ſchieden herauszuholen, gegen die Beung vor
einiger Zeit auf eigenem Platz mit nicht
weniger als 4:0 ſiegreich geblieben war.

Allerdings wird auch diesmal Benuna
mit einigen Erſatzleuten ſpielen müſſen,
da mehrere Spieler geſperrt wurden.
Und mit geſchwächter Mannſchaft dem
großen Rivalen aus Kayna gegenüber
treten, bedeutet ein erhebliches Manko.

Denn man weiß nicht nur, daß die Kaynaer
gegenwärtig gut aufgelegt ſind, ſondern daß
die Gäſte beſonders gegen die geſchwächte
Elf der Platzbeſitzer mit beſonderem Elan
ſpielen wird. Jſt Beunas Hintermannſchaft
nicht in ganz großer Form, wird man kaum
um eine Niederlage herumkommen. Auf
der anderen Seite aber weiß man, daß den
Kaynagern das Siegen in Beuna von jeher
ſehr ſchwer gemacht wurde. Schlagen die
Erſatzleute Beunas gut ein, ſo wäre wohl
ein Steg der Platzbeſitzer eine kleine Über-
raſchung, aber nicht unmöglich. Jm Falle
eines Punktgewinnes würde Beunag in der
Tabelle an Kayna vorübergehen.
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Großlehna in Leipzig.
Freundſchaftsſpiele 22477 Sportring

Leipzig-Mockanu.
Die Großlehnaer Fußballer weilen am

zweiten Feiertag in Leipzig und

beſtreiten mit zwei Mannſchaften e den
Sportring Leipzig Mockau Freunoſchafts
ſpiele. Über die Spielſtärke der Gaſtgeber
iſt nur bekannt, daß ſie in der Leipziger
II. Kreisklaſſe ſpielen und hier vor allem auf
eigener Spielſtätte ein gefürchteter Gegner
ſind. Trotzdem trauen wir den Groß-
lehnaern ein ehrenvolles Abſchneiden zu, da
ſie eine ſpielſtarke Mannſchaft für die erſte
Vertretung auf die Beine bringen. IIVII.

t

Weitere Spiele: 1. Feiertag: Schiepzig-Salzmünde Eisdorf; 2. Feierta Weg

n Halle 1910; Favorit Halle Reſ. Olympia
e.
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SpVB. 1899 Merſeburg: 1. Feiertag: B-
Jugend in Weißenfels Her TuR., am2. Feiertag: A-Jugend-- Boruſſia Halle in
Merſeburg. v

Der Schiedsrichter für Köln.
Als Unparteiiſcher für das Tſchammer-Pokal-

e das am 9. Januar im Kölner Stadion
Schalke 04 und Forkung Düſſeldorf zuſammen
führt, iſt Grabler, Regensburg, beſtimmt wor-
den, ein Schiedsrichter, der bei den Meiſterſchafts
ſpielen in Bayern immer wieder durch ſeine Ruhe,
Umſicht und Regelkenntnis aufgefallen iſt.

Kauf Ekpyroſe ehe Sgeretewie

Auch im Handball wenig los!
Punktkampf in der Gauliga.

Die Handballer pflegen ſchon immer
während des Weihnachtsfeſtes zu pauſieren.
Auch für morgen ſind keine größeren
Kämpfe geplant. Nur wenige Punktſpiele
werden durchgeführt. Bekanntgeworden ſind
uns bisher:
Gauliga Mitte:Gera-Zwötzen MSV. Weißenfels.

Das Punktſpiel zwiſchen TBg. Merfeburg und

9. Januar 1938 verlegt worden

BfB. Lauchſtädt ſpielt beim DTB., in Reide
burg und ſollte ehrenwoll beſtehen.

Ein Fünfftädtekampf im Schwimmen wird in Konſtänz
am 6. Februar iſchen den Vertret iedrichshafen,e en e Konſtang und en n
ge

Sicherer Sieg in Zwötzen?
MS V. Weißenfels im Punkkſpiel zu Wei

Jn der Gauliga muß der MSV. (J.-Rgt. 53)
Weißenfels zur Turnerſchaft nach GeraZwötzen,
um das Rückſpiel auszutragen Die Weißenfelſer
haben dadurch aber die Möglichkeit, zu Neujahr
auf Urlaub zu fahren, ſo daß das Spiel am
2. Januar gegen Staßfurt nicht zur Durchführung
kommt. Jn Gerag ſollten die Soldaten ebenſo zu
einem überzeugenden Siege gelangen können wie
ſ. Z. in Weißenfels, als ſie ſicher mit 11: 4 ge-
wannen.

Nur zwei Spiele um die Punkte in der 1. Klaſſe.
Recht ſpärlich iſt das Feiertagsprogramm in der

1. Klaſſe geworden. Nur zwei Spiele finden ſtatt. ATV.
Granſchütz hat den TV. Balgſtädt zum Gegner und müßte
in der Lage ſein, t iſt enem beidenPunkte zu ſichern. ich auf G betha ſpielt
zu Hauſe gegen den MTV. Naumburg. Die Naumburger
haben ſehr unterſchiedlich gekämpft und dürften in Kor
betha kaum zu einem Erfolge kommen.

Das Spiel TV. Langendorf gegen die Junioren der
AG,. 1861 Neptun- Weißenfels fällt aus, da der TV.
Langendorf wegen des Spielabbruches in Balgſtädt auf
einen Monat bis zum 19. 1. 1888 entrechtet worden iſt.
Das Spiel TV. Rasberg gegen TV. Teuchern iſt abgeſetzt
worden.

2. Kreisklaſſe: Frieſen Naumburg-- Reichsbahn TuSV.
Teuchern. 2. Feſttag: TV. Laucha--TV. Frieſen Naum-
burg. Hier ſollten die Naumburger den Sieger ſtellen.
TV. Frieſen Raba II empfängt TV. Göbitz-Maßnitz im
Kampf um die Punkte.

Jedes vierte Jahr iſt bekanntlich ein
Schaltjahr. Für Sportler, die nicht wiſſen,
auf welche Jahreszahl das nächſte Schaltjahr
wieder fällt, ſei feſtgeſtellt, daß Schaltjahre
immer mit den Jahren der Olympiſchen
Spiele zuſammentrefſen. Oder, wie man
neckiſch behauptet: „Schaltjahre ſind
Jahre, in denen eine Olympiade ſtatt-
findet.“

Das Abzichen der auslandsdeulſchen
Sportgemeinſchaften.

Der Deutſche Reichsbund für Leibesübungen
hat jetzt ſeinen in allen Teilen der Welt inner-
halb der Auslandsorganiſation der NSDAP. be
ſtehenden Sportgemeinſchaften dieſes Wappen
verliehen. Es wird außerdem von allen ſport-
treibenden Seeleuten, alſo den Sportmannſchaften
der deutſche iffe, getragen.n Schiff g (ScherlBilderdienſtM.)
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Da liegt der Hase im Schnee!
Skiläufer, das Aufſtehen will gelernt ſein!

„Wenn's nur nicht ſo ſchrecklich anſtrengend
wäre!“, das iſt die Klage aller Anfänger des
ſchönen Skilaufſports! Und ſie haben
recht, es i nicht ſo einfach. Nur das ſie die

nſtrengung nicht beim Laufen aufden eebrettern erſt ſpüren ſondern bei
dem Verſuch, ſich immer wieder nach ihren
ach ſo häufigen! Stürzen aus dem Pry
herauszubuddeln und fachgerecht auf bejde Füße
zu kommen.

Die Kunſt des richtigen Aufſtehens will
rer ſein. Das ſpart Rxäft und manchen

derdruß Zwar kann man es verſtehen, wenn
ein Skineuling möglichſt ſchnell auf den glei-
tenden Brettern es den Könnern mit ihren
Schwüngen, Stemmbogen uſw nachmachen will,
aber gerade dieſer begreifliche ÜUbereifer bewirkt
es, daß die fungen Skihaſen meiſt mehr im
tiefen nee liegen, als korrekt auf den
Brettern üben.

„Wie man ſich bettet, ſo liegt man!“ Das
Sprichwort gilt auch beim Sti auf Nur, daß
man bei einem Sturz auf grünem Raſen, einer
Turnmatte uſw ſeine mehr oder minder glück-
liche t dem Erdboden immer noch
durch Fortführung der Bewegung korrigieren
und einigermaßen angenehm machen kann Das
fällt beim Schneeſchuhlauf fort Wer nicht ſchon
im Sturz die einzelnen Gliedmaßen „ſortieren“
kann, bleibt ſo liegen wie er landet. Die
weiche Schneedecke nimmt ihn liebreich auf, und
kein Rütteln. Schnaufen, Fluchen und Wälzen
nützt zuerſt dabei. Man kommt ſchon wieder
heraus aus dieſer Schneezwangsjacke aber es
will gelernt ſein Wer von uns kennt nicht die
erſte „Badewanne“, die er mächte, als er bei
ſeinem erſten Sturz nach krampfhaften Ver-
renkungen und halbſtündigem Schwitzbad endlich
wieder lotrecht zum Erdmittelpunkt ſtand!

Worauf kommt es nun an? Vor allem muß
man darauf ſehen, ſeinen Körper in eine Lage

zu bringen, die ſeinem anatomiſchen Aufbau
entſpricht. Man muß ſich „entknoten“, ſeine
Gliedmaßen erſt einmal ſo ordnen, daß ſie
nicht gegenſeitig behindern. Zunächſt verſu
wir, die Füße mit den langen Brettern frei
zubekommen. Wie das zu n iſt, bleibt
der Findigkeit und Körpergewandtheit des ein
zelnen überlaſſen. Jeder Sturz ſieht anders
aus, und was der eine durch Kugeln und
rn v ſchafft der andere durchälzen, Rollen und Schimpfen. Wie oft ſtehen
wir beinahe! Jmmer, wenn wir faſt auf-
gerichtet ſind, fallen wir zurück, bis wir es er
faßt haben, daß unſere Skier noch nicht die
Lage haben. die ſie haben müſſen, damit wir
uns erheben können. Wenn man mit dem Kopf
bergabwärts liegt, nützt alles Strampeln nichts,
wir kommen nie auf die Beine. Wenn die
Skier ſo liegen, daß die Spitzen bergab zeigen,

könne wir ebenfalls lange herumzappeln denn
in dem Augenblick. wo wir ſie mit unſerem
Gewicht belaſten. gleiten ſie uns fort, hinunter
ins ſchöne Tal. Wie iſt's nun richtig? Die
Skier müſſen quer zum Hang ſtehen. Nur ſo
kommen wir ſicher hoch.

u alſo: Gliedmaßen ordnen,Beine freimachen, Skier nach unten und quer
zum Hang richten! Und dann, d h. wenn wir
ihn noch haben und er uns nicht beim Sturz
davongeſauſt t den Skiſtock den man an der
dem Tal zugekehrten Körperſeite hat. quer vor
den Körper genommen, ihn mit der bergſeitigen
Hand ganz tief nahe „am Teller“ unten feſt
angepackt! Dann kann man ſich vom Hang weg-
drücken und ohne Mühe aufrichten. Weniger
chlapp geht dann die Fahrt weiter. Und wennemand uns weismachen will daß das Zeit-

raubendſte und „furchtbar Anſtrengende“ beim
Skilaufen das ſei, ſo glauben wir ihm
nicht und erklären i einmal, wie es eigent-
lich gemacht wird.

Dref Weltmeisterschaften
Was die kommende Winterſportzeit bringt.

RDV. Während die Eisläufer auf den vielen
Kunſteisbahnen der Großſtädte 77 ſeit einiger

eit Gelegenheit haben, ihre Kunſt zu üben,
nd die Stiläufer nicht ſo gut daran. Aber der

erſte Schnee, der in dieſen Wochen gefallen iſt,
kündet ihnen kommende Winterfreuden an. Jn
zwiſchen waren die Sportverbände, Fachämter
und Winterſportplätze nicht müßig und haben
ein umfangreiches Programm von Winterſport-
veranſtaltungen aufgeſtellt. Nachſtehend geben
wir daraus die Termine der wichtigſten Meiſter
ſchaften und internationalen Wettkämpfe be-
kannt, ſoweit ſie uns bisher gemeldet worden

Die Deutſchen und WehrmachtSkimeiſter-
ften vom 5. bis 13. Dezember in

e uſtadt und am z im Schwarz-
wald ſtatt; Garmiſch Partenkirchen
hat vom 25. bis 31. Dezember ein Jnternatio-
nales Eishockeyturnier um den Ritter-von-Halt-
Pokal, vom 20. bis 30. Januar eine Jnter-
nationale Winterſportwoche, in deren Rahmen
neben Skiläufen und ſpringen die Deutſche
Eishockeymeiſterſchaft, die Weltmeiſterſchaft im
Viererbob und die Deutſchen Bobmeiſterſchaften
ausgetragen werden, und vom 31. Januar bis
6. Februar die Winterſportmeiſterſchaften der
Hitlerjugend.

Auch die Eisläufer haben in d Winter
in Deutſchland zwei Weltmeiſterſchaften, die im
Kunſtlauf für Herren und Paore, die vom
11. bis 13. Februar in Berlin ausgetragen
werden. Jhnen gehen am 8. und 9. Januar in
Köln die Deutſchen Kunſtlaufmeiſterſchaften
und am 15. und 16. Janugr in Berlin die

a S e voraus. DieSchleſiſchen Gaumeiſterſchaften im Eislauf wer-
den in Breslau ausgetragen am 29 und
30. Januar im Kunſtlauf, am 6. Februar im
Schnellauf. Oppeln veranſtaltet am 13. Febr.
ein Jnternationales Eiskunſtlaufen.,

Die Eisſegler tragen ihre Deutſche Meiſter-
ſchaft wieder Anfang Februar in Angerburg

in Oſtpreußen im Rahmen der Deutſchen Eis-
ſegelwoche mit internationaler Beteiligung aus
Ende Januar, Anfang Februar finden auch auf
dem Rangsdorfer See die Berliner Eis-
ſegelmeiſterſchaften ſtatt.

Bepor die Skiläufer in die großen Wett-
bewerbe gehen, werden die Meiſterſchaften der
einzelnen Gaue ausgetragen, die len auchals Ausſcheidungen für die Deutſche eiſter
ſchaften Beachtung finden. Sie beginnen am
15./16 Januar mit den Harzer Skimeiſter
ſchaften in Braunlage und den Schwarz-
wald-Skimeiſterſchaften in Abfahrt und Torlauf
am Feldberg; hier geht der Gaudauerlauf

auins-Land--Feldberg am 9 Januar vor-
auf, während die anderen Wettdvewerbe der
Meiſterſchaften am 22. und 23. Januar in
Schon ach ausgetragen werden. Vom 20 bis
24. Januar finden in Oberſtaufen imAllgäu die Bayeriſchen Skimeiſterſchaften. vom
21. bis 30 Januar in Krummhübel-
Brückenberg und Schreiberhau die
Schleſiſchen Meiſterſchaften. am 22 und 23. Jan.
in berhof die Thüringer Meiſterſchaften,
am 29. und 30. Januar die Sächſiſchen in
Oberwieſental K(wo Anfang Februar auch
die 5. Sächſiſche SA.-Skimeiſterſchaft ſtattfindet)
und die Schwäbiſchen in Onſtmettingen
in der Schwäbiſchen Alb ſtatt. Vom 28 bis
30. Januar wird in Willingen im Sauer-
land die Weſtdeutſche und am 30 und 31 Jan.
in Paſſenheim (Oſtpreußen) die Oſt-
preußiſche Skimeiſterſchaft ausgetragen.

Jm Schlittenſport haben neben Garmiſch-
Partenkirchen auch der Harz und das
Rieſengebirge Meiſterſchaften. Die Norddeut-
ſchen und Harzer Bobmeiſterſchaften werden am
5. und 6 Februar in Hohnenklee-Bocks
wieſe und am 12. und 13. Februar in
Schierke ausgetragen, und in Krumm-
hübel-Brückenberg findet am 5. und
6. Februar die Deutſche Rodelmeiſterſchaft ſtatt.

Berufsverband Deufscher Faustkämpfer
Neugeſtaltung des deutſchen Berufsboxſports.

Die im Haus der Preſſe zu Berlin abge
haltene Generalverſammlung des
Verbandes Deutſcher Fauſtkämpfer beſchäftigte ſich
mit der Neugeſtaltung des deutſchen Berufsbox
ſports. el Miniſterialrat Dr. Metz-
ner gab in ſeiner Eigenſchaft als Verbandsführer
r bekannt, daß mit dem 20. Dezember 1937
er „Berufsverband Deutſcher Fauſtkämpfer“ ins

Leben gerufen worden ſei. Dieſe Neugründung,
die im Einvernehmen mit der Reichsaufſichts-
behörde, dem Reichsſporkamt, erfolgte, e ſich
zum Ziel geſetzt, den deutſchen Berufsboxſport zu
einer erfolgreichen Weiterentwicklung zu verhelfen.Jn ſeinen hochintereſſanten Ausführungen ſagte
Miniſterialrat Dr. Metzner u. a,

daß der Berufsboxſport erſt dann die ihm
geſtellte Aufgabe voll erfülle, wenn er in der
Lage ſei, Spitzenleiſtungen hervorzubringen
und Vorbild zu ſein.
r müſſe es die Hauptaufgabe einerBoxſportführung ſein, zu erreichen, a in Zu

kunft die geſamte männliche Jugend
boxen lerne, wie es der Führer ſchon in
ſeinem Buch „Mein Kampf“ gefordert habe. Die
Arbeit des Fachamtes Boxen im Deutſchen Reichs
bund für Leibesübungen ſei dieſem Ziel ſchon
erheblich näher gekommen. Er hoffe, daß es in
einigen Jahren dank des Sportverſtändniſſes der

J.-Führung erreicht ſein werde, daß aus der
aſſe der boxenden Jugend dann auch für den

Berufsboxſport der Nachwuchs heranwächſt, den
er für ſein Beſtehen braucht. Ein Ziel aber ſei
allen Boxſportfreunden gemein: der Dienſt am
deutſchen Sport und die Kameradſchaft zwiſchen
beiden Lagern des Boxſports.

Später kam Miniſterialrat Dr. Metzner auf
die gewiſſer Veranſtalter zuſprechen. Es ginge nicht an, daß ein Veranſtalter
den anderen mit fadenſcheinigen Gründen anzu-
ſchwärzen verſuche, um auf dieſe Weiſe einen
Konkurrenten aus dem Felde zu ſchlagen. Kon-
kurrenz beſeitige man nicht durch Anzeigen beim
Verband, ſondern allein durch die beſſeren
Leiſtungen. Jedes Verbandsmitglied, das ſich der-

ge Verfehlungen zuſchulden kommen laſſe,

werde in Zukunft in ſchärfſter Form zur Rechen-
ſchaft gezogen werden

Leiſtungen entſcheiden.
In Zukunft werde es ſo ſein, daß die ſpork-

lichen Leiſtungen des Boxers in den Vorder-
grund geſtellt werden. Die wirkliche Leiſtung des
ehrlichen Sportsmannes ſolle die höchſte Aner
kennung finden. Die Meiſter ſollen
fortan noch mehr als bisher herausgeſtellt werden.

um Meiſterſchaftskampf werden nur noch wirk
ch qualifizierte Boxer zugelaſſen.

Umgekehrt werde es nicht mehr r
werden, daß ein Boxer ſich als gleichwertig oder
gar beſſer als der Meiſter bezeichnet oder be-zeichnen läßt, um auf dieſe Weſe ſich vor einem

Meiſterſchaftskampf zu drücken oder zu größeren
Verdienſtmöglichkeiten zu kommen.Der d e Generalverſammlung
des VDF. ging im Haus der Preſſe eine Aus-
ſprache mit den Vertretern der Berliner Preſſe
voraus. So ſprach der ſtellvertretende Verbands
führer, der frühere Meiſterboxer Konrad Stein,
über die Art des richtigen Boxens und über dieverſchiedenen Arten der Auffaſſung in bezug auf

boxſportlichen Stil. Er betonte, daß in erſter
Linie die charakterliche Seite des Berufsboxers
beim Kampf bewertet werden müſſe.

Der Leiter des Reichsausſchuſſes der Sport
ſchriftleiter, Dr. H. Bollmann, ſprach über die
Erziehungsarbeit, die von der Sportpreſſe hin
ſichtlich der Berichterſtattung über Sportveranſtal-
tungen zu leiſten ſei. Er betonte beſonders, daß
Berichterſtattungen über große Berufsboxkämpfe,
wie ſie in letzter Zeit von verſchiedenen Zeitungen
ausgeübt worden ſeien, der Sache keineswegs
dienlich ſein können, ſondern eher gegenteilige
Folgen haben müßten Vielfach ſtehe die Auf-
machung von Boxveranſtaltungen in ſchreiendem
Mißverhältnis zu ihrer Bedeutung.

s

Fünf wollen Weltmeiſter werden.
Nach Ablauf der Meldefriſt für die von der

Internationalen Boxunion neu ausgeſchriebene
Weltmeiſterſchaft im Mitltelgewicht gibt die JBU.

bekannk, daß fünf Bewerber gemeldet haben.
Außer dem Deutſchen Meiſter Joſef Beſſelmann
nd dies der Kubaner Kid Tunero, der Belgier

rian Anneet, der Franzoſe Edouard Tenet und

der h Cliville. Der Dring-lichkeitsausſchuß JBU. wird nun zwei davon
beſtimmen, en in erſter Linie das Recht zu
kommt, um den Weltmeiſtertitel zu kämpfen.

S

Max Schmeling wieder in Berlin.

Für die Deutſchen Geräte-Meiſterſchaften, die
am 6. März in Karlsruhe entſchieden werden,
ſind die Vorbereitungen durch einen beſonderen
Ausſchuß, der ſich in Karlsruhe gebildet, bereits
aufgenommen worden. Die Kämpfe finden in
der Städtiſchen Markthalle ſtatt, in der etwa
10 000 Zuſchauer Platz finden.

Der deutſche Meiſter aller Klaſſen, Max Schmeling, traf nach einem großen Erfolg über
den Amerikaner Harry Thomas in Neuyork, den er in der 8. Runde k o. ſchlug, wieder in Berlin
ein. Am Bahnhof wurde er von einer großen Zahl ſeiner Freunde herzlichſt begrüßt. Man ſieht
hier Max Schmeling mit ſeiner Gattin Anny Ondra. Hinter Anny Ondra Miniſterialrat Dr.
Metzner, der Leiter des Fachamts Boxen.

Kurze Sportschau
Der Rieſenboxer Carnera iſt von ſeiner ſchweren Er

krankung in Budapeſt ſo weit hergeſtellt worden, daß er in
die Heimat gebracht werden konnte. Er befindet ſich zur Zeit
in Venedig.

Für das Hallenhandball-Weltturnier am 5. und 6. Fe
bruar in der Berliner Deutſchlandhalle werden folgende öſter
reichiſchen Spieler einer beſonderen Vorbereitung unterzogen:Cerny, Perwein, Schnabel, Leu, Kellner, Tauſcher, Baürn

Hauſchka, Licha, Wohlrab, Juratzka, Biſtritzky, Schmalzer,
Terz, Tuma, Kutſchera, Ruff, Mantler und Axmann. Mehrere
der genannten Spieler ſtanden ſchon in der Nationalmann-
ſchaft.

Erich Roſch (Chemnitz), ein bis vor wenigen Jahren ſehr
bekannt geweſener Straßenfahrer, iſt im Alter von 31 Jahren
verſtorben.

In Mehtz gelangt am 20. Februar der Fußballkampf
zwiſchen einer Mannſchaft Lothringens und der heſſiſchen

wen e
Achtung! 6traßeviverren

Wie uns der Deutſche Automobil-Club, Gau 18
Mitte e. V., mitteilt, ſind im Gebiete der Regie-
rungsbezirke Magdeburg und Merſeburg ſowie
e Lande Anhalt zur Zeit folgende Straßen ge-
perrt:

1. Vollſperrungen.
Eisleben-- Nordhauſen (Reichsſtraße 80: Die Gonnabrücke in

der Ortslage Sangerhauſen vom 20. Oktober bis 15. Ja-
nuar 1938. Umleitung über die Notbrücke

Schönewerda--Donndorf (Landſtraße J. Ordnung): Die Un
ſtrutbrücke bei Schönewerda. Umleitung für Fahrzeuge
bis 5,5 t über Bottendorf (Mehrweg 5 km), über 5,5 t
über Roßleben- Wiehe (Mehrweg 12 Km).

Kötzſchau--Großlehna (Landſtraße Ordnung): Vom 24. No-
vember bis 31. Dezember. Umleitung. Thalſchütz-Chauſſee
haus Döhlen-Markranſtädt.

Bühne--Hoppenſtedt (Landſtraße II. r B. a. w. Um
leitung: Bühne-Oſterwieck-Hoppenſtedt (Mehrweg 9 kwm).

Thale--Roßtrappe (Landſtraße II Ordnung): Jm Orte Thale
b. a. w. (Mehrweg 0,5 km).

Marienborn--Sommerſchenburg: Nur für Laſtkraftwagen über
5,5 t b. a. w. Umleitung über Belsdorf (Mehrweg 6 kw).

2. Halbſeitige Sperrungen.
Orkslage Halle a. d. s. (Reichsſtraße 6): Die Reilſtraße

zwiſchen Gr. Brunnen- und Seydlitzſtraße vom 4. Oktober
auf ca. 23 Monate. Umleitung Gr Brunnen- und
Seydlitzſtraße.

Magdeburg-- Deſſau (Reichsſtraße 184): Von km 9,8 bis 12,0
zwiſchen Gommern und Dannigkow b. a, w.

Magdeburg Neuhaldensleben (Landſtraße I. Ordn.) Zwiſchen
Ebendorf und Gr.-Ammensleben b. a. w. und weſtlich
von Gr.-Ammensleben.

Burg--Jieſar (Landſtraße I. Ordnung): Von km 8,5 bis 14,2
zwiſchen Grabow und Theeſen b. a. w.
Sperrungen von Straßen außerhalb des Ge

(ScherlBilderdienſtM.)

Gauelf zum Austrag. Urſprünglich ſollte der Gau Südweft
dieſes Spiel austragen, mußte aber wegen drohender Termin-
not bei Abwicklung ſeiner Meiſterſchaft darauf verzichten

Fortung Düſſeldorf trägt ſich mit großen Plänen, deren
Zuſtändekommen allerdings von der Geſtaltung der Meiſter
ſchaft des Gaues Niederrhein abhängt Wird Fortunga dies
mal nicht Gaumeiſter, dann dürfte der Plan einer We tſpiel-
reiſe durch verſchiedene Länder feſtere Geſtalt annehmen.
Man denkt an Wettſpiele gegen Olympique Marſeille, Sparta
Prag, Hungaria Budapeſt uſw.

An der Radrundfahrt durch Luxemburg, die im kommen
den Jahre durchgeführt wird, ſollen insgeſamt 60 Fahrer teil
nehmen, im einzelnen 20 Belgier, 12 Luxemburger, 10 Fran
zoſen und je 6 Deutſche, Jtaliener und Schweizer.

Harro Cranz (Freiburger Skiklub) gewann im Zaſtler
Loch im Schwarzwald einen ſtark beſetzten Torlauf in 64,4
Sekunden mit nur zwei Zehntel Sekunden Vorſprung vor
ſeinem Klubkameraden Dr. Vetter.

Halle a. d. S., Hindenburgſtraße 34, Ruf 29 953,
zu erfragen.

Befahrbare Alpenſtraßen.
öſterreich, mit Keiren befahrbar: Achenpaß, Aflenzer See

berg, Arlberg, Arltal, Brenner, Fernpaß, Gſchütt, Jſelsberg,
Kreuzberg, Lueg Packſattel, Phyrn, ReſchenScheideck, Sem
mering, Schober, Thurn, Zirlerberg.

Schweiz, mit Ketten befahrbar: Brünig, Julier, Krä-
renzenpaß, Lenzerheide, Maloja, Mergins, Moſſes, Ofen,
Weißenſtein, Wolfgang.

Jtalien, mit Ketten befahrbar: Aprica, Cimabanche,
Karer, Mauria, Mendel, Rolle, San Angelo, Tonale, Tre
Croci. Ohne Ketten befahrbar: Andalo Fugazze.

Alle übrigen Alpenpäſſe ſind geſchloſſen.

Reichsbund
für Leibesübungen.

MNittettuager der Verern
Ortsgruppe Merſeburg.

Autnahmen tn dteſer Rubrtt z ermäßigten Pretſen
t Proteliſte

Alle Wer treffen ſich am 1. Weihnachts
feiertage zum Frühſchoppen im Vereins-
heim.

T Mitglieder und Urlauber treffen ſich
am 1 und 2. Feiertag vorm. auf der

1862* Kampfbahn Am 2 Feiertag abends
Weihnachtstanz im „Schützenhaus“.

Tus 9 Mitglieder! Treffpunkt 1. Weih-p e nachtsfeiertag im „Turnerheim“
1885. 2. Weihnachtsfeiertag nur vormittags

ebenfalls im Turnerheim und abends zum Tänzchen
im „Kaſino“.

Kreuzworträtſel

1 l 2 3 4
5

12

16

1 19
1

25

27

Bedeutung der einzelnen Wörter
a) von links nach rechts: 1 Waldwieſe am
Vierwaldſtätter See, 5 Ausſchank, 6 Oper von
Verdi, 8 Räubergruppe, 10 Nachtvogel, 12 Ar-
beitseinheit in der Mechanik, 14 Strom in Afrika,
15 lateiniſche Bibelüberſetzung, 16 Grabſchmuck,
18 Lebensbund, 20 Haustier, 21 wichtiges Gas
gemiſch, 23 Schmuckſtein, 25 Stadt in der Schweiz,
26 muſikaliſcher Begriff, 27 Schiffahrtsunter-
nehmer;

b) von oben nach unten: 1 Theaterplatz,
2 Norne, 3 norwegiſcher Dichter, 4 germaniſche
Göttin, 5 Segelſchiff, 7 morgenländiſcher männ-
licher Vorname, 8 Behälter, 9 Kloſter in Ober
bayern, 11 Berg im Kaukaſus, 13 früheres un

Grenzland, 16 gegorene Milch, 17 Kopf
chmuck, 19 maſchinenbautechniſcher Ausdruck,
20 Fährte, 22 Getränk, 24 feierliches Gedicht. 18448

Silbenrätſel.
Aus den Silben.
baum burg da de den eein er fle gaſ gel gigrin ha hau hei henil ka ken kreuz lermann nach nal nei o obpas reun ri ri ſchlag ſelſen ſo ſteig tel to towſind 17 Wörter zu bilden, deren erſte und

dritte Buchſtaben beide von oben nach unten
geleſen, einen Ausſpruch von Schiller ergeben.

1. Landſchaſt 2. Vertrauensmann, 3. ſym-
boliſches Sonnenzeichen, 4. Heidekraut,
65. Kammweg des Thüringer Waldes,
6. Natriumſalz, 7. Nebenfluß der Donau,
8. Stadt in Oſtpreußen, 9. muſikaliſche Ver
ierung, 10. Oper von Wagner, 11. Berg beidine 12. durch Aushöhlen eines

Baumes hergeſtelltes Boot, 13. volkstüm-
liches Lied (Schlager), 14. Edelſtein,
15. einzigartiger Menſch, 16. unerzogener
Menſch, 17. Kreisſtadt in der Mark

7

Löſungen.
Kreuzworträtſel;: a) 1 Alaska, 7 Roſe,

8 Ras, 9 Ton 10 Sekt, 12 Werther, 14 Ger,
15 Titania, 19 Efſel, 20 Emu 22 See, 23 Mull,
24 Baerme; b) 1 Ar, 2 Vot, 8 Aſow, 4 Sene-
gal, 5 Lake, 6 Aſtrid. s Reh. 10 Strieme,
11 Atteſt, 13 Ren, 16 Jſer, 17 Tee, 18 Amur,

21 Ulm. v
Richtige Löſungen

ſandten ein: Kurt Kunze, Franz Landgraf
(Großlehna) Allen Rätſellöſern wünſchen
wir ein 13 und geſegnetes Weih-
nachtsfeſt

z 29
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will hetz ichen Will lommen
Einweiſung des neuen Paſtors in ſein Amt.

8, Niedertlobikau. Nach langjähriger Vakans-
zeit hat der Pfarrſprengel Niederklobikau wieder
einen Paſtor erhalten. Unter dem 16. Dezember
iſt Miſſionar Eckart von der Kirchenbehörde
mit der Verwaltung der Pfarrſtelle beauftragt
worden, er hat bereits ſein Amt übernommen

Es waren Feſttage für die Gemeinde in der
vergangenen Woche. Am gleichen Freitag, an dem
die neue Schule eingeweiht wurde, zog der neue
Paſtor ins Pfarrhaus ein. Nachdem er und ſeine
Familie ſchon in Merſeburg von dem Vorſitzenden
des Gemeindekirchenrats, Pfarrer Stelzner,
Burgſtaden, herzlich begrüßt worden war, der ihn
zu ſeiner neuen Wirkungsſtätte begleitete, wurde
er bei ſeinem Eintreffen in Niederklobikau von
dem ſtellvertr. Vorſ. Tänzer im Namen der
Gemeinden willkommen geheißen. Dann wurde
er in das zum Teil erneuerte Pfarrhaus geleitet.

Am 4. Advent fand in der Kirche zu Rieder-
klobikau in einem zahlreich beſuchten Feſtgottes-
dienſt die feierliche Einweiſung des neuen Paſtors
in ſein Amt durch Superintendent Bercken-
hagen, Merſeburg, ſtatt. Jn dem mit Gir-
landen, Adventskranz und vielen Blumen ge-
ſchmückten Gotteshaus hielt Pfarrer Stelsner
die Eingangsliturgie. Danach wies Superinten-
dent Berckenhagen nach einer Anſprache über
Ev. Joh. 1, 6--8 Miſſionar Eckart feierlich in
ſein Amt ein. Der Eingewieſene hielt als der
neue Paſtor die Predigt über 2. Tim. 4,5 und
hernach die Schlußliturgie.

Aus der anſchließenden Sitzung des Ge-
meindekirchenrats iſt zu erwähnen der Dank
des Superintendenten an den Gemeinde-
kirchenrat für die bisher geleiſtete Arbeit.
Dabei galt der beſondere nk dem ſtellv.
Vorſitzenden Tänzer, der während derIangjährigen Vakanzzeit den Vorſitz führte,
dem Kantor Lange für ſeine viele Arbeit
und dem Rendanten Boltze für ſeine gute
Kaſſenführung.

Paſtor Eckart iſt weit in der Welt her-
umgekommen. Gebürtig aus Emskirchen in
der Nähe von Nürnberg, war er vor dem
Krieg als Miſſionar in Indien tätig bis
ihn die Engländer nach Kriegsausbruch
internierten. Nach ſeinem Austauſch konnte
er noch während des Krieges ſeinem Vater-
land als Militärgeiſtlicher dienen.

Nach dem Krieg war er in den verſchiedenſten
Arbeitsgebieten der Jnneren Miſſion, zuletzt in
Beeskow i. d. Mark, tätig. Nun hat er ein neues
ſchönes Tätigkeitsfeld hier in den Grundgemeinden
gefunden. Das alte Pfarrhaus freut ſich über den
neuen Paſtor mit ſeinen acht Kindern.

Weihnachtsferien bis 6. Januar.
8 Die Pforten der hieſigen Schule

ben ſich vor einigen Tagen geſchloſſen die
angerſehnten Weihnachtsferien nahmen ihren

Anfang. Der Wiederbeginn des Unterrichtes iſt
auf den 6. Januar feſtgeſetzt.

Krippenſpiel in der Kirche.
S Schafſtädt. Heute, 18 Uhr, wird im Rahmen

der Chriſtveſper in hieſiger Kirche ein Krippenſpiel
durch die Kinder aufgeführt. Gewiß werden viele
Gemeindeglieder die Kirche beſuchen.

NS.-Filmabend.
S Schafſtädt. Am Mittwochabend veranſtaltet

die hieſige NSDAP.Ortsgruppe wieder einen
Filmabend. Die Gaufilmſtelle Halle- Merſeburg
zeigte den Großfilm „Rakocziemarſch“, welcher bei
allen Beſuchern einen tiefen Eindruck hinterließ.
Ein Beiprogramm vervollſtändigte den Abend.

Strahlende Kinderaugen.
S Löpitz. Am Donnerstagnachmittag kamen,

wie alle Kinder, 39 an der Zahl,
aus dem Dorfe zu Frau Amtsrat Ruſche, um
Weihnachten zu feiern. Erſt wurde Kaffee und
Kuchen eingenommen, dann wurden Weih-
nachtslieder geſungen, und als das Chriſtkind
kam, wurden ber den Kleinen die Augen noch

ößer. Als aber nun die Decke von den Ge-
chenken heruntergenommen wurde kam aus

aller Munde ein großes Staunen. Mit leuch-
tenden e nahm ein jedes Kind ſein Ge
ſchenk in Empfang, und ein fröhliches Lachen
war der Dank für das Gute, welches allen zu
teil wurde. Die größeren Kinder erhielten
Kleidungsſtücke, wie Hemden, Schürzen, Jäckchen

und Röcke, aber auch jedes ein Spielzeug mit.
Am meiſten Freude machten den Kleinen ihre
Puppen. Mit grrigt m Dank nahmen alle
von der Spenderin Abſchied.

Wildernde Hunde.
er In den letzten Wochen wurden

in dem wildreichen Holzgelände wo beſonders
noch zahlreiche Kaninchen zu W ſind, wil
dernde Hunde beobachtet Die Hundebeſttzer,
deren Hunde dem Wild nachjagen, werden be
c ie Hunde können vom Jagdberechtigten
ofort adbgeſchoſſen werden

Starke Vermehrung der Eichhörnchen.

r Die hieſigen Waldungen weiſenin dieſem Jahre ein ſtarkes Vorkommen von
Eichhörnchen auf i an den Waldſtraßen

üpfen die kleinen Waldbewohner von Aſt zu
ſt und ſcheinen ſich hier gauz wohl zu fühlen.

Tagung der Frauenhilfe,
S Schkeuditz. Die letzte diesjährige Ver-

ammlung der Evangeliſchen Frauenhilfe ſtand
m Zeichen vorweihnachtlicher timmung.

Ernſte und heitere Darbietungen wechſelten mit
der Vorlez alter herzlicher r
lungen. Eine feſtliche Kaffeetafel mit weih-
nachtlichem Gebäck und einer Verlooſung kleiner
Geſchenkpakete beſchloß den ſchönen, gutbeſuchten
Abend. Auch der Kranken wurde in herzlicher
Weiſe gedacht.

Beſtandene Prüfung.
8 Schkeuditz. Der beim Deutſchen Gemeinde

tag in Halle beſchäftigte Verwaltungsangeſtellte
Karl Bernert hat an der Verwaltungsſchule
in der Gauhauptſtadt die erſte Verwaltungs-
prüfung beſtanden.

Unverhoffter Feueralarm.
S Wieſenena. Amtswehrführer Lau ließ in

dieſen Tagen eine unverhoffte Alarmübung der
Amtswehr durchführen. Auf das Alarmſignal ver
einigten ſich bald alle Wehren, die am Brand
orte in Kölſa, wo drei Gehöfte in „Flammen“
ſtanden, erſchienen und die Bekämpfung des
„Brandes“ mit allen Kräften durch ührten. Zahl-
reiche Schauluſtige wohnten der UÜUbung bei.

Die neue Bürgerſteuer.
S Tollwitz. Unter Zuſtimmung der Ge-

meinderäte wurde vom Bürgermeiſter die

7

Bürgerſteuer in Höhe von 500 Prozent des
Landesſatzes erhoben.

Die neue Kirchturmuhr. x
Eisdorf bei Lützen. Anfang des neuen

res wird die Kirchturmuhr die noch einem
chluß des Gemeindekirchenrats zwei größere

5 ſerblätter erhalten ſoll eingebayt werden.
ie Zifferblätter werden nach einem Entwurf

des Staatlichen Hochbauamtes in Merſeburg
z und beſtimmt Schmuckſtücke unſerer Kirche

ilden, die ſchon längere Jeit unter Denkmals-
teht.ſchuß ſteht Ein junger Meiſter.

Markranſtädt. Die Meiſterprüfung im
Schloſſerhandwerk beſtand vor der Gewerbe-
kammer in Leipzig der Sohn des Schloſſermeiſters
Alfred Beyer. Dem jungen Meiſter unſeren
beſten Glückwunſch!

Prüfung mit gutem Erfolg beſtanden.
Lützen. Vor der Prüfungskommiſſion beim

Landgericht Naumburg beſtand der beim hieſigen
Amtsgericht beſchäftigte Juſtizſekretär Wille
die Jnſpektorprüfung mit dem Prädikat „Gut“.

An den Feiertagen. ß
Bad Dürrenberg. Der Gottesdienſt an

zweiten Weihnachtsfeiertag wird durch Lieder
vorträge des Kirchenchors verſchönt. An beiden
Feiertagen beginnt der Gottesdienſt um 10 Uhr.

An den Weihnachtsfeiertagen iſt das Heimat-
muſeum im Kunſtturm (Borlachplatz) von 15 bis
17 Uhr geöffnet.

Gut fundierte Stadtſparkaſſe.
Mücheln. Bei der letzten diesjährigen

Batee en wurde dem Verkauf von zwei
Bauſtellen an der Freyburger Straße an die
Siedlungsgemeinſchaft Mücheln einmütig zuge-ſtimmt. Der Reviſionsbericht der Stadt arkaſſe
ließ erkennen, daß die Stadtſparkaſſe gut ſndiert

und in jeglicher Beziehung in der Lage iſt, den
Anforderungen der ſtetig ſteigenden wirtſchaft-
lichen Entwicklung gerecht zu werden.

KRund umGnerfurt
Weihnachtsfeier der Holzhauer.

O Ebersroda. Am 2. Weihnachtstag halten die
Holzhauer der Revierförſterei Schleberoda im
Gaſthof unſeres Ortes ihre Betriebsfeier ab, die
mit humoriſtiſchen Darbietungen belebt wird. Die
Muſikſchule Freyburg wird unter Leitung ihres
Direktors Stein zum Tanz aufſpielen, ſo daß
der Abend einige frohe Stunden verſpricht.

Jugendliche Dummheitken.

O Querfurt. Daß nicht nur „Dumme--Jungen-
Streiche“, ſondern auch „Dumme Mädchen-
Streiche“ gemacht werden, beweiſt hier folgender
Vorfall. Drei Mädel im Alter von zehn bis zwölf
Jahren ſind die „Heldinnen“, die in die Beamten-
häuſer an der Geiſtpromenade eindrangen und ſich
des Diebſtahls ſchuldig machten. Während ein
Mädel Schmiere ſtand, öffneten die anderen mit
Hilfe von Dietrichen die Wohnungen und ent-
wendeten Geld. Jn einem Falle waren es ſechs
Mark, zweimal brachen ſie in die gleiche Wohnung
und ſtahlen 30 Mark. Das Geld wurde dann für
Süßigkeiten angelegt.

Zum 85. Geburkskag.
O Querfurt. Dieſer Tage beging der Volks-

genoſſe Theodor Schumann den Geburts
4 in beſter Rüſtigkeit. Auch unſere herzlichen
Glückwünſche.

Uber die Achtzig hinaus.
O Göhritz. Am Donnerstag vollendete Frau

Laura Winzer geb. Springensgut das81. Lebensjahr. Auch wir wünſchen ihr einen ge
ſegneten Lebensabend.

Für die Arbeitsopfer.
O Querfurt. Für die alten Leute fand in

der „Tanne“ eine Weihnachtsfeier von der

Deutſchen Arbeitsopferverſorgung ſtatt, die mit
weihnachtlichen Vorträgen und Darbietungen,
deren Ausgeſtaltung „KdF.“ übernommen hatte,
ausgefüllt wurde,

Ihr 89. Geburkstag.
O Querfurt. Am 26. Dezember kann die Witwe

A. Ochſe, Geiſtpromenade 14, den 89. Geburts-
tag feiern. Die alte Dame erfreut ſ noch beſter
Geſundheit und Friſche. Auch unſern herzlichen
Glückwunſch!

Smansfelder candge

Berwaltungsprüfung beſtanden.
Oberröblingen am See. Die Verwaltungs-

angeſtellten Rudolf Kleemann (Gemeindever-

waltung Oberröblingen am See) und Otto Kel
her (Amtsverwaltung Oberröblingen am See
konnten mit Erfolg vor dem Prufungsausſchu
der Mitteldeutſchen Verwaltungs- und Spar
kaſſenſchule e. V. unter dem Vorſitz des Ober
bürgermeiſters der Stadt Halle, Prof. Dr. Dr.
Weidemann, die erſte Verwaltungs (Sekre-
tär) Prüfung ablegen.

Vorbildlicher Sozialismus.
Oberröblingen See. Der kriegsbeſchädigte

Volksgenoſſe D. war 10 Jahre lang arbeitslos und
n dieſer Zeit bittere Not kennen gelernt.

Er hat eine gute Arbeitsſtelle bei der Reichsbahn
bekommen und bezeugt ſeine Dankbarkeit dafür,
daß er einem bedürftigen, 73jährigen Altrentner
regeimäßig ein gutes, warmes Mittagsbrot un
entgeltlich gibt.

Beſſer als im Vorjahr.
Lüttchendorf. Die Jagdgeſellſchaft Lüttchen

dorf konnte bei der diesjährigen großen Haſen-
jagd etwa 100 Haſen zur Strecke bringen Das
Ergebnis überſteigt bei weitem das vorjährige.

Goldene Hochzeit.

Alberſtedi. Am 1. Weihnachtsfeiertag be
r die Eheleute Hermann Hartmann in
örperlicher und geiſtiger Friſche das Feſt der

ldenen Hochzeit. Dem Jubelpaar wurde dasren und die Ehrenurkunde des preu
ßiſchen Staates überreicht.

kreis Weißenfels
80. Geburiskag.

A Schkölen. In geiſtiger und körperlicher
r feiert heute der Einwohner Hermann

inter ſeinen 80. Geburtstag. Dem Jubilarzu ſeinem Ehrentage unſere hergüchen Glück

wünſche.
Nach Eilenburg verſehzt.

A Oſterfeld. Auf Grund einer Verfügung des
Regierungspräſidenten wird Polizeihauptwachtmeiſter Alfred r mit Wirkung vom
1. Januar 1938 nach Eilenburg verletzt.

Neues Feuer-Alarmgerät.
A Greißlautal. Mit Wirkung vom 1. Dez.

1937 iſt für die Dörfer s Obergreißlau,
Untergreißlau und Kößlitz-Wiedebach ein neues
Alarmgerät eingeführt worden. Es handelt ſich
dabei um die ausgangs des Sommers bereits
ausprobierte Sirene. Bei Ausbruch eines Feuers
wird die Sirene mit einem in Stärke und Höhe
gleichbleibenden Tone zum Ertönen gebracht.

s demzritztrkand

Auf der Rodelbahn.
z Haynsburg. Unſer Ort hat ſein Winterkleid

angelegt, und die Rodelbahn am Schmiedeberg
erfreut ſich größter Beliebtheit. Jung und alt
vergnügt ſich, wie es die Zeit erlaubt, beim
Rodelſport.

Gut abgelaufen.
z Reuden. Vor kurzem rutſchte ein Laſtzug

infolge Glatteiſes auf der Oſtrauer Straße Der
Fahrer konnte geiſtesgegenwärtig ſeinen Laſtzug
auf die Straße zurückbringen, ſtreifte jedoch ein
Hundegeſchirr und beſchädigte den Wagen. An
derſelben Stelle erlitt jetzt wieder ein Laſtzug
dasſelbe Mißgeſchick Trotz allen Bremſens wurde
der Maſchinenwagen von dem Anhänger ge-
ſchoben, und um entgegenkommende Fußgänger
nicht zu gefährden, kam der ganze Zug in den
tiefen Straßengraben. Er konnte ſpäter wieder
flottgemacht werden.

Allen Parteigenossen und Parteigenossinnen der Ortsgruppe
Leuna, insbesondere aber allen aktiven Kämpfern der PL.,
der SA., der SS., des NSKK., der H. sowie denen aus an-
geschlossenen Verbänden wünsche ich ein recht frohes Jul-
fest, aus dem sie neue Kraft für das kommende Kampf jahr
1938 schöpfen mögen.
Im übrigen meine besten Wünsche und Gottes Segen für
das neue Jahr der gesamten Einwohnerschaft von Leuna.

Heil Hitler!
Ortsgruppenl eiter und Bürgermeister:

r

Handel und Wirtschaft
xxA,CcCxx DuFelertugsbezahlung

darf nicht umgangen werden.

h. Nach der Anordnung des Miniſterpräſidenten
Göring vom 3. Dezember 1937 haben die Gefolg-
ſchaftsangehörigen in dieſem Jahre Anſpruch auf
den Arbeitsverdienſt für die am 25. Dezember
1937 (1. Weihnachtsfeiertag) und am 1. nuar
1938 ausfallende Arbeitszeit. Es iſt berichtei, daß
in einzelnen Fällen verſucht iſt, durch unbegründete
Entlaſſungen vor Weihnachten die Feiertags-
bezahlung zu umgehen. Ein ſolcher Verſuch wäre
nicht nur verwerflich, ſondern auch vergeblich,
denn Umgehungen der Anordnung können den
Anſpruch auf die Feiertagsbezahlung nicht be
ſeitigen.

160. preuß. Kattiut-Aultion
160. Oſtpreußiſche Kaltblut- Auktion.

Die Reihe der Frühjahrsauktionen von oſt
preußiſchen Kaltblutpferden wird diesmal mit
der 160. Kaltblutpferde-Auktion am 7. Januar
1938 in Königsberg Pr. eröffnet. Es kommt ein
großes Angebot von Pferden zum Verkauf, und
zwar etwa 230 Kaltblutarbeitspferde im Alter
von 3 bis höchſtens 10 Jahren. Ferner ein Auf-
gebot von Kaltbluthengſten, welche für die
Zuchtklaſſe B zum Decken eigener Stuten
gekört ſind.

Grands Prix für mitteldeutſche Firmen
h Auf der Pariſer Weltausſtellung wurden

an folgende mitteldeutſche Firnen „Grands
derliehen. Körting- Radio Drietz &K Ritter G m. d 5H., Leipzig

(zwei große Preiſe), Dresdner Gar

dinen- und Spitzenmanufaktur AG.,
Dresden; Firma Max Funke Meechaniſche
Webereien in Meerane; n Werkſtätte
von Otto Lindig in Dornburg (Saale);erner e H. Hauptner, Satrumenten-

brik, Berlin.

Zucht und Milchviehverſteigerung in Halle.
h Die letzte diesjährige Zucht- und Milchvieh-

verſteigerung des Rindviehzuchtverbandes Sachſen

Anhalt (Landesverband) in 535 wies einen Auf-
trieb von 50 ausgeſuchten, hochtragenden Färſen
und Kühen auf. Die Tiere ſtammten in der
Hauptſache aus Danzig, ein kleiner Teil aus Oſt
bekekt Die Verſteigerung war gut beſucht und
bei flottem Gebot ging der Auftrieb reſtlos ab
Der Bedarf konnte nicht völlig gedeckt werden
Die Preiſe waren F. tellend; im Durch
ſchnitt wurden 520 RM. je Tier erzielt.

Leipziger Malzfabrik A.-G., Schkeuditz
h Die HV. genehmigte den dividendenloſen Ab

ldluß und wählte infolge Veränderung im Beſitz
er Aktien, von denen keine mehr in nicht-

ariſchen Händen ſind, in den Aufſichtsrat hinzu
Direktor Hermann Kant und Direktor
Mößner, beide in Bamberg. Uber die Aus
ſichten des neuen Jahres teilte der Vorſitzende
mit, daß man ſie nicht ohne Hoffnung auf ein
beſſeres Erträgnis betrachte. Der Auftragsbeſtand
habe ſich gegenüber dem Vorjahr gebeſſert.

Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz Riebeck Co.,
A. G. in Leipzig.

b Die Bierbrauerei Kleinkroſtitz F. Oberländer
A.G. in Kroſtitz, an der die Leipz e Riebeck
Brauerei maßgeblich beteiligt iſt, verteilt für 1936/
1937 auf das 600 000 RM betragende Kapital
eine Dividende von 8 (7) Prozent.

Kleine Kosten m grobe Hilfe
h

n
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Eiwa zwei Driktel des deutſchen Volkes werdn von den geſetzlichen Krankenkaſſen betreut.

h Ende Auguſt 1937 zählten die geſetzlichen Krankenkaſſen unſerer Soztalverſicherung, alſo ohne Erſatzkaſſen, rund 21 Millionen Mitglieder.
Zu dieſen unmittelbaren Mitgliedern treten noch die Familienangehörigen, ſo daß etwa zwei Dri tel des deutſchen Volkes durch die geſetzlichen
Krankenkaſſen betreut werden Von den Kaſſenm ſiedern entfallen 13,5 Millionen auf die Ortskrankenkaſſen 1,9 Millionen auf die Landkranken-
kaſſen, 3,9 Millionen auf die VBetriebskrankenkaſſen und je 700 000 Mitglieder auf die Jnnungs- und Knappſchaftstrankenkaſſen Die Krankenzif er
ſtellte ſich im Auguſt im Durchſchnitt auf 2,5 v. H., d. h. von 100 Mi gliedern waren 2,5 infolge Krankheit arbeitsunfähig.
trankenkaſſengruppen ergaben ſich jedoch recht erhebliche Abweichungen.
nappſchaftlichen Krankenkaſſen dagegen 39.
m Auguſt an Einnahmen 123,4 Mill. RM.,

1124 Mill. RM
RM

behardlung verteilen, iſt in unſerem Bilde dargeſtelle.

auf Beiräge en fielen,
Wie ſich dieſe Ausgaben auf die einzelnen Poſten der Kranken-

Bei den einzelnen
Bei den Landkrankenkaſſen betrug die Krankenziffer nur 1,8. bei den

Jn geſamt wurden 509 000 arbeitsunfähige Kranke ermittelt Die geſetzlichen Krankenkaſſen erzielten
von denen allein 120,7 Mill

was einem Bektroge von 543 RM. je Mitglied entſpricht.
Die Geſamtausgaben bveliefen ſich auf

(Zeichnung von Pactzoldt Scherl M.)
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Micht efner wurde vergessen!
Am Abend der Volksweihnacht im Geſellſchaftshaus in Leunga. Zufried ene Eltern, glückliche Kinder.

Und jede gute Tat iſt wie ein Licht
Am Baum der Welt, von dem die Väter ſagen,
Daß ſeine Zweige in die Sterne ragen,
Und der uns Weistum iſt und Weltgericht.

Wie heißt es doch in einem alten Weihnachts-
liede, das wir aus unſeren Kindertagen her noch
kennen, daß jede Hütte von Segen trzeft und
weiter: „Friede ſoll's noch einmal werden, und die
Liebe König ſein!“ Was ung ein frommer Wunſch
blieb, deſſen Erfüllung wir mit unſerer reinſten
Sehnſucht erhofften, iſt es nun endlich Wirklichkeit
geworden in deutſchen Landen? Es wurde zur

e u

Wahrheit in dieſen Tagen der Vorweihnachtszeit,
denn wo ſich ſoviel Liebe offenbarte, da muß auch
Segen ſein, der bis in die kleinſte Hütte reicht.

it unendlicher Liebe wurde von allen deut
ſchen Hausfrauen der Weihnachtskarton gefüllt und
grr barg jeder noch eine kleine Überraſchung

den Schulen wurde gehämmert und gebaſtelt
von den Jungens und die Mädels fertigten mit
fleißigen und geſchickte Händen vielerlei nützliche
und ſchöne Handarbeiten an. Es galt ja, wie ſchon
in den Jahren zuvor, jedem deutſchen Kind und
jedem Elternpaar den Gabentiſch mit bereiten zu

lfen, und ſeien ſie ſelbſt auch noch ſo arm.
eines ſollte vergeſſen werden und keines ſollte

mit Tränen in den Augen abſeits ſtehen, wenn
in den Häuſern des Begüterten der Weihnachts
baum erſtrahlte. Die Liebe ſollte König ſein,
wenigſtens an einem Abend und das Licht der
Weihnacht ſollte auch dem Bedürftigſten leuchten,
daß es mit ſeinem goldenen Schein auch das ſonſt
dunkelſte Leben erhelle. Wenn wir uns im Winter-
hilfswerk bemühen, bei den bedürftigen Volks-
enoſſen die Not und Sorge zu bannen, zum

eihnachtsfeſt aber fordern wir kein Opfer, hier
ſoll die Liebe ſpürbar werden, damit dieſes Feſt
wirklich ein heiliges Feſt werde.

Wohl möchte man ſich wünſchen, über der Welt
ſiehen, um in alle die großen und kleinen Säle

ineimnſchauen zu können, um die große Feier in
Berlin im Saalbau Friedrichshain mitzuerleben,
und auch draußen im Jnduſtriearbeiterort wie im
kieinſten Bauerndorf zu ſehen, wie ſich alle die
Wenſcher freuten, denen am Tage der Volks
weihnacht durch der anderen Volksgenoſſen Liebe
der Gabentiſch gedeckt wurde. Jm ganzen deutſchen
Reich ſind hunderttauſende deutſcher Familien und
Millionen Kinder beſchert worden in einer Feier,
die überall durch die Ortsgruppen und Stützpunkte
der Partei ausgeſtaltet worden ſind.

So auch im Geſellſchaftshaus in Leuna für die
Bedürftigen des dortigen Ortsgruppenbereichs.
Dort waren es insgeſamt 211 Eltern und Kinder,
die zur Feier der Volksweihnacht eingeladen wor-
den ſind, damit auch ihnen der Gabentiſch bereitet
werde. Es wurden beſonders kinderreiche be
dürftige Familien, ferner Landarbeiterfamilien,
alte und gebrechliche Volksgenoſſen und ſolche, die
vom WHW durch Krankheit oder ſonſtige Um
ſtände in Not geraten nur vorübergehend unter
ſtützt werden, eingeladen. An langen feſtlich ge

ten Tafeln fanden ſie alle Platz und der Glanz
des hohen brennenden Lichterbaumes im großen
Saal ſpiegelte ſich in den erwartungsfrohen Augen
der Kinder.

Das NSV.Orcheſter, lauter Volksgenoſſen, die
ſich ihm auch zu dieſem Liebesdienſt zur Verfügung
geſtellt hatten, leitete den Abend mit einem Weih-
nachtsliedermarſch ein. Dann wurde ein Ausſchnitt
aus der großen Feier im Berliner Friedrichshain
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Der reich beſchickte Gabentiſch in Leung.
Bilder: Schmidt.

abgehört, bei der 1000 Berliner Kinder durch Gau-
leiter Dr. Goebbels beſchenkt wurden Jn ſeinen
Worten deutete Dr. Goebbels das Wetihnachtsfeſt
das zu einer Brücke der Gemeinſchaft geworden ſei
Wie wir im WHW die Not miteinander teilen, ſo
wollen wir an dieſem Abend auch in der Freude
beiſammen ſein, damit aus Glück und Eintracht
Friede unter uns allen werde, für den das deut-
ſche Volk das beſte Beiſpiel gibt.

Ortspropagandaleiter Koch hielt ann in

Die Gäſte bei der VPolksweihn

Vertretung des Ortsgruppenleiters eine kurze An
ſprache, nachdem Mitglieder des BDM. ein Weih
nachtsgedicht vorgetragen und das Lied „O,
Tannenbaum“ geſungen hatten. Von den heiligen
Weihenächten ſprach er und den Weihnachtsfeuern,
die ſchon die alten Deutſchen als Symbole des
bald wiederkehrenden Lichtes abbrannten. Wir
aber fühlen an dieſen Tagen doppelt, wie wir
unſerem Land und Volk verbunden ſind. Das
Weihnachtsfeſt iſt für uns ein Bekenntnis zur
Heimat. Daß aber niemand ſich heimatlos fühle,
deshalb ſind wir zu dieſer gemeinſamen Feier

achtsfeier im Geſellſchaftshaus.

der Volksweihnacht zuſammengekommen. Er hielt
dann einen Rückblick auf die Zeiten vor der Macht
übernahme, da keiner nach dem anderen fragte,
ob er in Not ſei und auch ihm ein Weihnachts-
baum brennt. Heute fühlen wir uns gegenſeitig
verpflichtet, weil wir wiſſen, daß nur die guten
Taten für unſer Volk der Maßſtab unſeres Lebens
ſind. Auch dem Gedächtnis des Führers galten
ſeine Worte, der uns durch ſein Beiſpiel zu dieſer
Gemeinſchaft der Liebe untereinander erzogen hat,
denn aus den freiwilligen Opfern der Nation
wurde auch hier der ſo reich beſchickte Gabentiſch
aufgebaut.

Nach einem weiteren Muſikſtück ſpielte der
BDM. das Märchenſpiel von den drei Männlein
im Walde, und alle Kinder freuten ſich mit über

die harte Strafe, die ſich die böſe Stiefmutter
ſelbſt zugeſprochen hatte und ganz beſonders gefiel
ihnen der König, weil er r ſo fein mit Krone
und Schwert angetan u ausgeſchmückt war.
Noch einmal ſang der BDM.-Chor das Lied
„Hohe Nacht der klaren Sterne“, dann aber ließ
Propagandaleiter Koch den Weihnachtsmann ein,
der ſchon lange vor der Tür um Einlaß begehrt
hatte. Apfel, Nuß und Mandelkern hatte er gar
viele in ſeinem Sack und reichlich teilte er ſeine
Gaben aus.

Während dann die Kinder mit Kaffee und
Kuchen bewirtet wurden, teilten die Helfer und
Helferinnen die für die Familien beſtimmten Ge-
ſchenke aus. Außer ihren von den Leunger Haus
frauen geſpendeten Kartons erhielt jedes Kind
noch ein ſchönes Geſchenk. Die Ludwig-Jahn-
Schule hatte dazu fleißig beigetragen, viele
Puppenſtuben und Kaufläden mit Waagen hatten
die Jungens gezimmert, auch Puppen und
Puppvenwagen, Spiele und was man ſich nur
denken kann, daß es einem Kinderherzen Freude
macht, waren mit unter den Gaben, und für die
Eltern ſelbſt auch ſchöne Dinge und vor allem
nicht nur ſehr viele bunte Kinderbücher, ſondern
auch für den Vater manch ſchönes Buch.

Das war bald ein fröhliches Getummel im
ſchönen großen Saal mit gegenſeitigem Zeigen
und Anſehen, die Kleinen bauten ihre Puppen-
ſtuben und den Kaufmannsladen gleich auf und
fuhren ihr Püppchen gleich ſpazieren und zwiſchen
durch wurde gefuttert, ſo daß vor lauter Glück und
Freude zum Singen keine Zeit mehr blieb. Dafür
ſpielte aber das Orcheſter noch fleißig die alten
leben Weihnachtslieder, und nicht nur die alſo
Beſchenkten waren glücklich, auch die an der Feier
teil nehmenden Gäſte erlebten einige frohe
Stunden, denn das iſt wohl die ſchönſte Freude,
das Bewußtſein, anderen eine Freude gemacht zu
haben

Dafür ſagte der Ortspropagandaleiter Koch
auch allen Helfern im Namen der Partei wie auch
der Leſchenkten herzlichen Dank. Doch nicht nur
wie hier im Geſellſchaftshaus haben die Gaben der
LSeunoer Hausfrauen vielen bedürftigen Familien
mit ihren Kindern Freude gemacht, ſondern aus
dem Leungaer Aufkommen konnten auch andere
Notſtandsgebiete im Kreiſe Merſeburg wie im
Nachbarkreis Weißenfels bedacht werden. Wenn
du es auch nicht weißt, wer dein Paket und dein
Geſchenk erhielt, es wird gewiß in eine Hütte,
vielleicht in eine kinderreiche Bergmannsfamilie
im Mansfelder Seekreis oder ſonſtwo gleiche
Freude gebracht haben, wie es hier geſchehen iſt und
hat das alte Wort wahr machen helfen am großen
Tag der deutſchen Volksweihnacht: „Friede ſoll's
noch einmal werden, und die Liebe König ſein!“

Landkreis Merſeburg

Weihnachfssingen in den Gruncicdörſern
g Burgſtaden. Seit ſeinem Amtsantritt in

Burgſtaden im Jahre 1935 hat Pfarrer Stelz-
ner eine ſchöne Sitte eingeführt. Jn den Tagen
vor dem Weihnach'sfeſt geht er mit Kindern des
Kindergottesdienſtes und ſeiner Frau zu den Ge-
meindegliedern, die durch Alter oder Krankheit
am Beſuch der Gottesdienſte am Heiligen Abend
und an den Feſttagen verhindert ſind, um ihnen
durch fröhlichen Kindergeſang die Weihnachtsbot-

ſchaft ins Haus zu bringen. Nach dem Geſang
von Weihnach sliedern wird jedem ein geſchmück-
ter, mit einer Kerze verſehener Tannenzweig und
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Burgſtadens Jugend, die zum Weihnachtsſingen unterwegs war, brachte auch gleichzeitig dem

ein Kärtchen mit einem Weihnachtswunſch über-
reicht.

Wie ſehr ſich die Kinder auf dieſes Singen
freuen, geht daraus hervor, daß ſchon lange vor
Weihnachten die Frage geſtellt wurde, ob und
wann wieder geſungen wird. Pünktlich, trotz
Schnee und Kälte, ſtellen ſich die kleinen Sänger
und Sängerinnen ein und dann wie ſchlagen
die Kinderherzen höher, wenn ſie ihre frohen
Weihnachtslieder ſingen können. Aber erſt die
lieben Alten und Kranken oft gehen ihnen die
Augen voll Freude über, ja, „O du fröhliche, o du
ſelrge, gnadenbringende Weihnachtszeit

l
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Schmiedemeiſter Ferdinand Weber in Unterkriegſtädt zu ſeinem 80. Geburtstag ein Ständchen.

Die geſomte Ernte verbrannt

Schweres Schadenfeuer im Bauernhof
s Zitzſchen. Ein ſchweres Schadenfeuer

brach am Donnerstag zwiſchen 5 und 6 Uhr in der
Scheune des Bauern Arno Blume aus. Dem
Feuer fielen unerſetzliche Werte zum Opfer. Ein
großer Teil der noch nicht ausgedroſchenen Ge-
treideernte verbrannte. Die maſſive, 40 Meter
lange Scheune brannte völlig aus. Über die Ur
ſache des Brandes ſind Ermittlungen im Gange.
Neben der Feuerlöſchpolizei der umliegenden
Orte, die ſofort zur Stelle waren, ſind auch die
Leipziger Berufsfeuerwehr und die Lützener
Wehr mit ihren Motorſpritzen in Tätigkeit ge
treten.

Schon wieder ein Voerkehrsunfall.
S Schafſtädk. Jn der Mittagsſtunde ereignete

ſich an der Gefahrenkurve am Kirchplatz ein er
neuter Verkehrsunfall. Ein Perſonenauto wurde
von einem entgegenkommenden Lieferwagen ge-
ſtreift. Der Zuſammenſtoß verlief noch glimpf-
lich, der Kotflügel und ein Vorderrad wurden be-
ſchädigt Perſonen kamen zum Glück nicht zu
ſchaden.

Am 1. Feiertkag: Thealerabend.
g Schafſtädt. Die NS.- Gemeinſchaft „Kraft

durch Freude“ veranſtaltet am 1. Weihnachtsfeier-
tag einen Theaterabend im „Schützenhaus“. Die
Bayeriſche Volkskunſtbühne wird den Bauern-
ſchwank „Die drei Dorfheiligen“ zur Aufführung
bringen.

Volksweihnachtsfeier.
S Schaſſtädt. Die Ortsamtsleitung des

WHW hatte alle Betreuten, Helfer, Helfe-
rinnen uſw. zu einer Weihnachtsfeier nach dem
„Goldenen Löwen“ eingeladen. Jn dem weih-
nachtlich geſchmückten Saal hatten ſich vieleVollogenoſſen eingefunden. Nach Anſprachen

und weihnachtlichen Darbietungen wurde die
Übertragung der Volksweihnachtsfeier aus
Berlin angehört. Nach Schluß derſelben wurde
die Verteilung der Weihnachtspakete vor-
genommen. Jnsgeſamt wurden 321 Pakete
ausgegeben, wovon 108 in unſerem Orte ge-
ſpendet wurden Mit freudigen und dankbaren
Augen wurden die Gaben hingenommen Die
ausgegebene Menge läßt ſich erſt richtig ein-
ſchätzen, wenn man bedenkt, daß der Geſamt-
inhalt aller Pakete ein Gewicht von 1793 Pfund
betrug. Jn dankbarer Anerkennung dieſes großen
Hilfswerkes unſeres Führers fand die Feier
ihren Abſchluß. Schon vor wenigen Tagen
wurden an hieſige Betreute 1673 Pfund Mehl,
214 Pfund Zucker 100 Pfund Butter. 60 Pfund
Margarine, 50 Pfund Fett, 160 Pfund Wurſt-
konſerven, 150 Pfund Krabbenwurſt, 419 Stück
Kohlengutſcheine. 39 Brote und 6 Pfund Friſch-
fleiſch ausgegeben.

Eine 86 jährige.
Dehlitz. (Saale.) Am heutigen Heiligabend

kann hier die Witwe Frau Henriette Fauſt bei
einer verhältnismäßig guten Geſundheit ihren
85 Geburtstag begehen. Auch wir wünſchen ihr
als der älteſten Einwohnerin des Ortes auch
weiterhin einen geſunden und zufriedenen Lebens
abend,

Goldene Hochzeit
unterm Weihnachtsbaum.

g Riederklobikau. Am erſten Weihnachtsfeier-
tag, am Sonnabend, dem 25 Dezember, können
die Eheleute Paul Schmidt und Emma geb.
Hoffmann in Niederklobikau das Feſt der goldenen
Hochzeit feiern. Der Jubilar iſt im November
1866 in Merſeburg geboren. Nach ſeiner Schul
entlaſſung wanderke er aufs Land, wo er ſich
ſpäter verheiratete und anſäſſig machte. Der Ehe
ſind fünf Kinder entſproſſen, die mit zwölf Enkel
kindern an der Jubelfeier teilnehmen werden.
Beide Jubilare erfreuen ſich noch der beſten Ge
ſundheit. Zu ihrem Ehrentage übermitteln auch
wir den im ganzen Dorf beliebten alten Leuten
unſeren herzlichſten Glückwunſch.

Ein Vorbild für die Jungen.
Landarbeiterehepaar feiert goldene Hochzeit.

S Löpitz. Am 2. Weihnachtsfeiertag feiert
der Gutsarbeiter Albert Lonnhardt mit
ſeiner Ehefrau Johanne geb. Wiſſe das Feſt
der goldenen Hochzeit. Der Jubilar iſt aus
Wallendorf gebürtig, während ſeine Ehefrau
aus Kriegſtedt ſtammt. Der Ehe ſind fünf-
zehn Kinder entſproſſen, wovon jedoch nur
noch fünf am Leben ſind, die mit 12 Enkeln
und acht Urenkeln an dem Ehefeſt teil
nehmen werden. Beide Eheleute ſind nach
Verlaſſen der Schule in der Landwirtſchaft
tätig geweſen zuerſt auf dem Rittergut in
Wallendorf und von 1901 ab bis heute auf
dem Rittergut Löpitz. Gewiſſenhaft wird die
ihnen liebgewordene Arbeit ausgeführt, ſo
daß die treuen Arbeiter den jüngeren als
Vorbild dienen können. Der alte Herr iſt
von altem Schrot und Korn, wetterfeſt,
arbeitsſam und beſcheiden. Während er
früher ein ſehr guter Pferdepfleger war,
arbeitet er heute mit Hacke und Harken zu
aller Zufriedenheit. Beſonders während der
Erntearbeiten verſteht er ſich auf ſein Hand
werk. Wir wünſchen dem Jubelpaar und
treuen Leſern unſerer Zeitung einen ge
ſegneten Lebensabend!

Aus dem Unſtruttal s
Getäuſchtes Vertrauen

O Nebra. Ein Bäckerlehrling wurde von
ſeinem Meiſter entlaſſen, da er ſich grobe Un
regelmäßigkeiten zuſchulden kommen ließ. Er
brachte zur Landkundſchaft Bäckereiartikel und
nahm auch gleich das Geld dafür in Empfang.
Seinem Meiſter jedoch ſagte er, das Geld hätten
die Kunden nicht bezahlen können, während es
der Junge aber für ſich verbrauchte Schließlich
wandte ſich der Meiſter in höflicher Form an
ſeine Kunden, und da kam dann der ganze
Schwindel des Jungen heraus. Einer der
Kunden dem der Lehrling eine ziemlich hohe
Schuldſumme angerechnet hatte, exiſtierte über-
haupt nicht

Gefaßte Strohdiebe.
O Nebra. Seit mehreren Wochen, ja ſo

gar Monaten, treiben hier Strohdiebe ihr
Unweſen. Auf dem Rittergut vermißte man
auch in letzter Zeit mehrere Mengen Stroh.
Auf eine neuerliche Anzeige hin gelang es
dem raſchen Zugreifen des Polizeibeamten,
die Dirbe zu ermitteln. Wahrſcheinlich
lommen dieſelben Diebe auch für die anderen
Strohdiebſtähle in Frage.
Gut fundierte Stadtſparkaſſe.

Aus demGeiſettal

Auch er ſoll nicht vergeſſen ſein.
Lützkendorf. Eine ſchöne Weihnachtsfreude

werden die Arbeitskameraden ihrem verunglückten
Baggerführer Zanconc, der im Merſeburyer
Krankenhaus liegt, bereiten. Die Gefolgſchaft der
„Huta“, Werk Lützkendorf, Bauleitung, Aufſichts
perſonal und ſämtliche Arbeitskameraden ſpen-
deten insgeſamt 45 Mark, die dem verletzten
Kameraden überwieſen werden.

Zur goldenen Hochzeit.
Frankleben. Der Zimmermann und

Rentner Hermann Gutjahr kann am
3. Weihnachtsfeiertag im Kreiſe ſeiner Kinder
und Enkelkinder das Feſt der goldenen Hoch-
zeit feiern. Das Jubelpaar ſteht im 73. bzw.
72. Lebensjahr und erfreut ſich noch beſter
Geſundheit. Den langjährigen Leſern
unſerer Zeitung wünſchen auch wir einen
frohen Lebensabend und noch viele Jahre
gemeinſamen Erdenwanderns!

Fortſetzung der Kreisnachrichten auf
Seite 12.



Merſeburger
Allerlei

beeſe Menſchn
roochn nie ZJijarren!“

Eejendlich ſoll mer je vor Weihnachdn
noch nicht wiſſn, was mer zun Feſde je
ſchenggd grichd. Awwer de Mannsleide ſin
meerſchöndeels immer ſehre fenau driwwer
in Bilde. Nich edwa, daſſe neiſier ich
weern. Nee, werde in der Hinrichdung
was vermud', der befind' ſich in ä janz
falſchn Errdum.

Awwer das is ähmd mergwäröch: So
ſehre de n Wo twwerleechn un ſimmeliern
genn, waſſn woh an rig aſſn deede, wenn
ihn'n e p was b d, fer ihre Männer
bring ſe ſo viel Jeduld nich uff un zerledzd
bleim ſe meerſchdendeels bei den ieblichn
Bindeſchlibbs hängn, wie „alle Jahre
wieder Dewiß, es ſoll ch Ausnahm
von dr Refel Acgrd un manche raun
chenggn ihrn Männern dadrvor liewer
nne Giſde Zijarrn, weilſe wiſſn, die alde
nualmDude freid ſich dadriwwer viel mehr,

r r n ihee her etenau weeß, en gr e ſowieſo, wenaldr gabuddch id., Wenn was fer änne Frau
läßd dnn ihrn Mann wie ſo à Haderlumbn
rumloofn?

So finggs Reichnbachs AufuſdDer wußte von r Nide ne ten
daß die 'n änne Giſde Zijarrn ſchenggn doad,
ſeine Leibmarge von ter Schorſchn in ör
Borch-Schdroaße (derde da jejeniwwer von
Schwiggerd Ardurn ſei Ladn hodde, in den
Hauſe, waſde 'n Banggjee Nulandtn je-
heerde). Un nu baſſierdes Aujuſdn doch
ämmah, daſſe ä Häbbchn forſch drufflos je-
roochd hadde, un ſei Zijarrn-Vorroad woar
weeßgnebbchn uff de Neeje jejang' eerſch
Feſd rangahmb. A hodde jedachd, ä deede
noch langn bis hin, awwer nu woar danei
lich ſei Bruder dajewäſd un ſo jeden
falls, de Giſde woar leer, wie ujuſd
neinlangn wollde. Verdanzch woar das
änne dumme Jeſchichde, wo doch de Ladens
ſchone alle zu woarn. Aufjuſd iwwerleede
hin un her. Seine Alde woar in Grnäzchn
un ä wußde voch nich, wäne glei ämmah
hindnrum bein ſchiggn gonnde,wenn der iwwerhoobd heeme woar.

Uff eehmah, da fieln was ein: Ob nich
amende ſeine Alde ſchone 'n Weihnachdn
fern einjegoofd hodde? Da hädde ſich doch
verleichd ä gleen „Vorſchuß uff de Sälich-
geed“ nähm genn? Se woarn doch jewiſſer-
maßn ſchone ſeine, die Zijarrn, dennb doade ſe doch uff alle Fälle. Frei

ich, mergn dorfde de Alde niſchd drvon, da
gonnde die gräädch wärn, awwer wenns
een ſo ſehre roocherd un mer hodd geene
Zijarre, da ſchreggd änne richöchjehnde

ualm-Dude nich ämmah vor ä gleen Mord
zerrigge. Neijierich dorchwiehlde mei Aujuſd
alle Schrängge, dreggde de Werdigohgaſdn
uff, un richöch, in dr unnerſchön Gommodön-
Schublade, da fungge undern Schörimbn ä
einjebabierdes Bäggchn mid ä Bänoöchn drum.
Wiehe das uffjegnibbeld hodde a woardenne werglich ſeine Zijarrn ifde drinne.
Eejendlich wollde bloß ämmah guggn, obs
de richoche Marge woar, awwer wiehe de
Glinge von ſein Fudöch undrn Deggel
wärchde, da hubbde der uffeehmah uff un
ſo gladd, das mer den fein Schnidd in der
Schöeier-Banderole gaum ſahg, wemmer 'n
Deggel widder druffglabbde.

Da gonnde nune Aufuſd nich mehr
widderſchdehn. Zwee Bindel Zifarrn woarn
in dr Giſde. Aus jedn zerrde nu dreie raus
und ſo vorſichdch, daß das Loch in dr Midde
offnblibb un das Bindel joarnich zeſamm-
fiel. Doadſächlich, wemmer die Bindel mid
de jälm Bändöchn um Bauch widder in de
Giſde doad, da ſoahg gee Menſch, daß da in
der Midde welche drinne fähln dogadn. Fix
verſchdaude Aujuſd ſeine Beide in'n Edwie,
brennde ſich een Glimmſchdengel an un ver-
baddelde die einjewiggelde Giſde widder in
dr Gommoden-Schubloade undern Schörimbn.

Geen Schnoob hodde ſetne Moale je-
mergd, bis an Heilichahmd, wo ſe'n wie
ieblich ſeine Zijarrn-Giſde undern Boom
ſchdellde, nähm de blaujedruggön Daſchen-
diecher von Schöeggnerſch un änne Grawwade.
Aujuſd langgde glei nach der Giſde, daſſe ſe
wollde fix uffmachn, falls ſeine Alde woh-
meechlich noch in kedzdn Momang das uff-
jeriſſne Schöcierbändchn mergn ſollde. Moale
ſahgn ſein Wunſch an, baggde o och a un
weilſe nu ä Häbbchn unfeſchiggdrenndn. da rudſchde doch die Elbe ujuſdn
aus 'n Fingern un glabbde zerrigge uffn
Diſch. Na, 's woar nich hoch jewäſd un ſo
werde woh gee Deggbladd lädiert feworn
ſin. Fix wärchde Aujuſd 'n Deggl uff un
verdanzch noch ämmah die Giſdewoar doch nich voll Dorch den
Glabb woarn wieſcheind die zwee Bindel
zeſammjefalln, weil doch in ör Midde geene
Zijarrn mehr woarn un nu woagrſch Mallehr
da. De Frau Reichnbachn grichde Oochn wie
zwee Underdaſſn ſo jroß un voch Aufuſd
doad „zun Scheine des Jerechdn“ mächdch
verwunnerd

Awwer uffeehmah beſunn ſich Moale.
Se rabbde die Giſde an, weils jervade ſiehmn
ſchlug un ör Dermer bließ ſei Weihnachds-
Choral von Dorme. Aujuſd grichde glei
„Schwoansfeddern“, awwer ehre was ſoachn
gonnde, da woar ſeine Frau mid der
Zijarrnsgiſde zer Diere naus. Sicher werde
die woh nune bei Heier Schorſchn renn'.
Na, das gonnde jud wärn. Ehr Aufjuſdawwer ſeine Schuhe widder anfedräggd
hodde und ſeiner Aldn nachjemachd woar,
da ſchdand die ſchone bei den Zijarrnhändler
in Loadn un ſchwor Schdeen un Been, daſſe
ſälwer drbeijewäſd weer, wie ihr Mann die
Giſde uffmachn togad, un das weer doch un
erheerd, een hier ſo änne halbvolle Giſde ze
vergoofn.

en Zijarrnhändler wollde das wie-
ſcheind nich in Gobb. Awwer wiehe ſoahg,
daſſ'n Aufuſd, der doch ä juder Gunde von'n
woar hindrn Riggn von ſeiner Aldn uff-
jereechd zuwinggn doad da doachte, der hädde
ooch n Bauch voll Wud un find bloß in
ſeiner Uffreechung geene Worde. „Na da
beruh'chen Se ſich nur widder, Herr Reichn-
bäch“, ſoade fern das muß reeneweg ä
Verſähn ſin; die boar Zijarrn erſedz ch Sie
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nadierlich. Noch immer midön Gobbe
ſchiddelnd, zehlde die Zijarrn nach un joab
Aujuſön von derſälm Sorde noch ſechſe in
änner Babierdiede. Aujuſd draude ſe ſich
joarnich ze nähm, awwer was wollde 'nn
machn?

Glei nachn de jingge awwer noch
ämmah bei Heier orſchn hin un erzellde
n das allis, wie 's ſo jegomm woar, un ä

b ei imee e

zahln, diehe da an

„Nee, laſſn Se man, Herr Reich
hawwe ſchone bei
un wie ich mein
b

Rechnung ab.
„Na, da woar denn allis widder inBubder. Awwer Aujufdn woar dr Schregg

iwwer die Gaubelei ſo in de Glieder je

e nene neihna eſchengge jejang' is un wennſo S ſeroscherd dobb. Khoddes voch

nich mehr nodwändch, denn nune ſorchde
drfor, daß immer ä gleener Vorrad anarrn in Hauſe woar, weile doch ä ehr-

er Mann beim wollde. Jenau wie dr
e ſd de ruhig harmer r gann rn,beeſe Menſchn roochn nie Zierrn

Die Xaſserfenster m Dom
Heinrich Otto J. und Helnrich der II. die Erbauer es Ersten Reſches

Kurz vor ſeinem Tode hat Wilhelm I. der
Stadt Merſeburg ein Geſchenk gemacht, über das
wir uns heute noch freuen. Es ſind die Glas
enſter in der Apſis des Domes. Vor
nfseig Jahren war man mit der Herſtellung be
äftigt und die Merſeburger erfuhren dieſe

atſache dur u Aufſatz, den unſere Zeitung
damals aus einer eitung übernomment. Jn dem zellgenöſſiſchen Bericht t die ſechs

eter hohen Fenſter heiht es: „Augenblicklich be
finden ſich die Fenſter noch im königlichen Inſtitut

r Glasmalerei, aus dem ſie hervorgegangennd und in deſſen r m Arbeltsſagle ſeit
nabdend für ein et zur Anſicht ſtehen.

er Entwurfſ, der in der Adtellung für das Bau
weſen im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten
gemacht worden iſt, erinnert durch die dar
geſtellten rellgiöſen und hiſtoriſchen Geſtalten
gleichſam im Lapidarſtil an die Entſtehung s-
geſchichte des Merſebhurger Stiſtes
und Domes.

Heinrich I., der Sachſenherzog, beabſichtigte
noch nach freilich nicht ganz verbürgten Nach
richten zu Merſeburg. in deſſen Nähe er die
Ungarn geſchlagen, Chriſto zu Ehren ein Stift zu
errichten: Eine kleine Kirche beſtand damals
ſchon am Orte; ſie war dem Schutzheiligen Jo-
hannes Baptiſta geweiht. Heinrichs Sohn,
Otto I., nahm den Gedanken wieder auf, als er
955 vor der Schlacht am Lechfelde ſtand. Es war
gerade der Tag des hl. Laurentius. Da tat er
ein Gelübde, er wolle, wenn der Heiland ihm in
der Schlacht den Sieg über die Ungarn verleihen
würde, in Merſeburg ein Bistum zu Ehren des
genannten Heiligen errichten und das von ihm
jüngſt erbaute „große Haus“ ſeinen Palaſt, in
eine Kirche verwandeln. Zu Schutzpatronen der
neuen Domkirche wurden Johannes der Täufer
und St. Laurentius beſtimmt. Otto beſiegte die
Ungarn und gründete 13 Jahre ſpäter, 968, das
Domſtift Merſeburg; doch legte er noch nicht den
Grund zu der Domkirche, vielmehr wird dies
Heintich II. zugeſchtieben, welcher, was ver

Schnel und schnelfer wird das Tempo

bürgt iſt, das neue Stift durch Schenkungen ver
mehrte, u. a. durch die Stadt Lypzk (Leipsig).
Weniger ſicher iſt die a grrte daß er die vier
erſten Grundſteine des Merſeburger Doms im
Jahre 1015 mit eigener Hand gelegt habe. Jeden
falls hat er als Herſteller des Deutſchen Reiches

rſorge fürund wegen ſeiner nete ſiaen
Sicherheit und Recht einen Anſpruch darauf.
neben den berühmten Ahnen aus dem ſächſiſchen
Hauſe zu ſtehen, Jm oberen Teile der Fenſter ſind
in kunſtvoll geformten Medaillons die Bruſt
bilder des Heilands in der Linken die V
haltend, die Rechte zum Schwur erhoben und
u den beiden Seiten die des Täufers und des
aurentius angebracht. Der Erſtere hält die

AgnusdetFahne und eine Muſchel, Laurentius
den Roſt, ſein Marterwerkzeug und die Palme
Unterhalb dieſer Medaillons befinden ſich die
drei Kaiſer in ganzer Figur, lebens-roß. Otto l. in der Mitte. Man darf nicht an

orträtUhnlichkeit denken; die Motive zu den
Geſtalten ſind zum Teil aus anderweitigen
plaſtiſchen Arbeiten entnommen, die ſich bereits im
Dom vorfanden, oder aus gleichzeitigen Skulp
turen; doch iſt der Charakter namentlich Hein
rich l. und Ottos recht wohl getroffen. Hein
t ich I. im Schmuck der durch den Stahlhelm mit
Adkerflügeln zuſammengehaltenen ſächſiſchen
Locken ſteht da, auf ſeine lange Lanze geſtützt, mit
der nervigen Linken den Schild faſſend, das Bild
ſchöner Männlichkeit. Kaiſer Otto, ein Jüng
lins mit genialem Blick in prachtvollem gelb-
ſeidenen, goldgeſticktem Gewand, das mit Reichs
adlern durchweg beſetzt iſt, das hellblaue Ober
kleid zurlickgeworfen, trägt in der Linken den in
der Farbe vielleicht etwas zu naturaliſtiſch aus
gefallenen Reichsapfel, in der Rechten den ein
fachen Szepterſtab mit goldenem Adler. Sein
Haupt giert das dreigeſpitzte Diadem, unter
welchem im Nacken breite Bänder mit goldenen
Enden (ſtatt der üblichen Haube) hervorragen.
Heinrich II. in der gold- und edelſtein
verzierten Stahlhaube mit violettem Kleid, trägt
gleichfalls die Attribute der königlichen Würde.

bel

Das Auge des Beſchauers kehrt unwillkürlich
immer wieder zu der lichten Geſtalt des großen
Kaiſers Otto zurlick, welche uns ſowohl in dem
freilich abhängigen Entwurf als in der Ausfüh
tung am beſten gelungen zu ſein ſcheint. Dieſe
Figur hebt ſich wirkungsvoll aus purputnem

intergrunde ab, während die beiden anderen
aiſer aus blauem Grunde hervortreten. Uber

dem Giebel der frühgotiſchen Architekturen er
heben ſich ſchön gemuſterte Feldet, in denen links
und rechts die Purpurfarbe dominiert, während
das mittlere blau gehalten iſt, zur Herſtellung
der Farbenharmonie, Jede Lichte hat reiche
Bordüren nach alten Muſtern erhalten das
Mittelfenſter zeigt blendend weiße Efeuranken
mit einer Unzahl ſich gegenüberſitzender grüner
Papageien, ein Zeichen der Abhängigkeit des
Mittelalters von orientaliſchen Muſtern, wie ſie
die Kreuzzüge nach Deutſchland einführten,
zugleich ein Symptom der Luſt am naiven Spiel
in der Kunſt. Die grünen Vöbgel kehren vielfach
wieder, z. B. im Stendaler Dom, in der Kirche zu
Werben, in Halberſtadt u. a. m. Die beiden
anderen Bordüten ſind ſtiliſterte Eichenzweige, in
welchen gleichfalls die gefiederten Sänger, jedoch
hier weiß und eher heimatlich, ſich in reichlicherÄnzahl wiederholen. Eine Beziehung zu der
Lieblingsbeſchäftigung Heinrich l. am elfang
kann nun darin nicht gefunden werden. Unter
halb der Figne Ottos iſt das Reichswappen und
in deſſen Mi. der gotiſch ſtiliſierte preußi
Adler angebracht, darunter die Widmung des
Geſchenkgebers: „Geſtiftet von Kaiſer Wilhelm.

Das Ganze iſt eine große wertvolle Arbeit und
eine edle Gabe; iſt auch die nationale Erinne
rung darin das Vorwiegende, ſo fehlt doch auch
nicht das Erbauliche, das in jedem gemalten
er ſitzen ſoll, denn zu oberſt und in der Mitte

eht doch Chriſtus, den ſeine Zeugen verkündeten,
dem die drei Kaiſer an jener Stätte zu dienen
trachteten und dem zu Ehren unſer greiſer
Heldenkaiſer nach faſt tauſend Jahren den
Dre Ort ſo vieler Gottesdienſte zu ſchmücken
w n II

Die Elfektriffzierungs arbeiten an der Strecke Maſſe Nürnberg schreiten fort
Wie ſehr hat ſich gegenüber dem Stand des

Vorjahres doch das Geſicht an unſerer Haupt-
ſtrecke geändert. Wer da täglich reiſt, dem fällt
es weniger auf, als dem, der nur hin und wieder
einmal mit dem Dampfroß nach Halle oder
Weißenfels fährt. Jm Vorjahte wanderten wir
am Weihnachtsfeſt noch über die ſchmale Brücke
am Schkopauer Stellwerk und freuten uns der
unter uns dahinrollenden Züge. Wo iſt die Brücke
hin Und wo das Stellwerk? Ein neuer Bahn-
hof, oder, wie die Amtsbezeichnung heißt, Halte-
punkt iſt errichtet und eine ganse Reihe von
Zügen macht hier Zwiſchenſtation. Jn der
ſchnellen Bauweiſe wie bei Bahnhof Schkopau
wird allerdings an der Übrigen Strecke nicht ge
baut. Das iſt erklärlich, da ja das Projekt
Schkopau nicht einen Teil der Elektrifizierungs-
arbeiten der Strecke darſtellte, ſondern eine Sache
für ſich war.

Die typiſchen Zeichen einer elektrifi-
zierten Strecke, die Maſten zu beiden Seiten
des Bahnkörpers und die darüber geſpannte
Fahrleitung, ſind zwar noch nicht an unſerer Teil-
ſtrecke zu ſehen, doch hinter dem Güterbahnhof des
Leunawerkes von der Blockſtelle Kröllwitz an, bis
dicht an den Bahnhof Großkorbetha liegen die
rotgeſtrichenen Maſten ſchon ſeit einiger Zeit und
warten darauf. einbetoniert zu werden. Auf der
Strecke von Weißenfels nach Naumburg wird die
nächſte Arbeit in der Errichtung der Maſten be-
ſtehen. Wenn man dagegen von Großkorbetha in
Richtung Leipzig fährt, da kann man die rot
geſtrichenen ſchlanken Maſten am Zuge vorbei-
huſchen ſehen; denn auch dieſe Strecke wird elek-
trifiziert. Die Arbeiten ſind hier ſogar ſchon ver
hältnismäßig weit gediehen, da nicht ſo viel Um
bauten notwendig ſind. An der Strecke

alle Merſeburg Weißenfels
ſind die Arbeiten bei der jetzigen Jahreszeit zu
einem gewiſſen Abſchluß gekommen. Die
Maſten mit den Fernſprechleitun-gen ſind vom Bahnkörper verſchwunden
und unterirdiſch verlegt. Zwiſchen Halle und
Ammendorf wurden mehrere Brücken ab-

ebrochen und dafür kurz vor der Farben-
abrik Hartmann eine neue Brücke aus Beton

aufgeführt. Auf lange Strecken ſind die
Böſchungen zu beiden Seiten noch mehr
abgeſchrägt und zurückgeſetzt worden, um
Drainagegräben einbauen zu können. Dieſe Ein-
richtungen machten ſich notwendig, da hier der
Grundwaſſerſpiegel an manchen Stellen bis dicht
unter den Gleisunterbau hinaufreicht. Die lang-
geſtreckte 8-Kurve zwiſchen der Abzweigung der
Kaſſeler Strecke und der Farbenfabrik Hartmann
iſt noch mehr in die „Länge gezogen“, d. h.: Die
Bogenradien ſind größer geworden. Der UÜmdau
mußte vorgenommen werden, damit ſpäter bei
dem elektriſchen Betrieb, der natürlich auch eine
beträchtliche Steigerung der Geſchwindigkeit mit
ſich bringt, die D-Züge ihr Tempo durchhalten
können. Die S-Kurve iſt jetzt ſo umgebaut
worden, daß z. B. die FDe Züge mit über
100 Kilometer Geſchwindigkeit hin-durchbrauſen können.

Etwa am Schkopauer Haltepunkt
ſtoßen wir wieder auf eine große Bauſtelle. Die
langgeſtreckte Flutbrücke, die am Kollenbeyer
Weg beginnt, iſt hier zu beiden Seiten mit
mächtigen Cerüſten umgeben. Die ſteinerne
Brücke wird durch den Bau von Betonwänden
und ſtützen verſtärkt. Nur wenige Meter
weiter in Richtung Merſeburg wird an der Oſt-
ſeite des alten Bahndammes ein neuer
Damm aufgeſchüttet, der ſich in einer
Länge von faſt 300 Meter bis zur Saale hinzieht.
Hier ſtehen bereits die gewaltigen Pfeiler der
neuen Betonbrücke über der Saale,
die im Zuge des Mittellandkanals notwendig

wurde. Die alte Steinbrücke wird man
nach der Fertigſtellung der neuen Brücke ab-
brechen und die Gleiſe auf die neue Brücke und
den neu aufgeſchütteten Damm verlegen. Durch
dieſe Verlegung der Gleiſe wird auch die lange
Kurve zwiſchen dem Bahnhof Schtopau und der
Saale nahezu beſeitigt. Auf der Strecke

von Schkopau nach Merſeburg
werden im Laufe der Zeit noch manche Umbauten
vorgenommen werden müſſen, obwohl bisher noch
keine baulichen Veränderungen zu ſehen ſind. Die
Brücke am 99er Sportplatz ſollte nach
dem alten Projekt der Reichsbahn nur gehoben
und nach einer Seite zu erweitert werden. Davon
ſcheint man aber in neuerer Zeit wieder ab
gekommen zu ſein. Die Merſeburger UÜberland-
bahnen AG., die ja auch auf der Strecke Schkopau
Merſeburg auf eigenen Bahnkörpern öſtlich der
Reichsſtraße 91 übergehen will, plant

am 99er Sportplatz einen Brückenneubau,
um die ſcharfe Kurve am Bootshaus zu beſeitigen.
Die neue Brücke ſoll in einer Länge von
etwa2sbiss30 Meter die Gleiſe der Reichs
bahn überſpannen. Bei dieſem Neubau werden
natürlich die Erforderniſſe der Elektrifizierung
Berückſichtigung finden.

Jm Stadtgebiet von Merſeburg
iſt noch alles beim alten, hier wird bei der
Schaffung des neuen Bahnhofes ſoviel geändert
werden, daß wir den heutigen kleinſtädtiſchen
Zuſtand nicht wiedererkennen werden.

Fahren wir weiter an den rauchenden Schloten
des Leungawerkes vorbei, ſo fällt bei der

Einfahrt in den Weißenfelſer Bahnhof
der ſtattliche Neubau des Stellwerksgebäudes in

die Augen. Das alte Stellwerk, das früher quer
zur Ausfahrt in Richtung Halle ſtand, iſt ah
gebrochen worden. Jn Richtung Naumburg
zwiſchen Weißenfels und Beuditz ſind am Schie-
nenſtrang mehrfach Verlegungen vorgenommen
worden. Auch vor Naumburg, kurz hinter der
Blockſtelle „Henne“, wird ſchon für die Elektrifi
zierung gearbeitet.

Eine intereſſante Arbeit, auch zum Zwecke der
Elektriftzierung Großkorbetha-Leipzig, wurde
kürzlich, wie wir berichteten, am Stellwerk DO in
der Nähe des Bad Dürrenberger Bahnhofs aus
geführt. Ein Weg, der über den tief ins Gelände
einſchneidenden Bahnkörper hinwegführte, wurde
eingezogen und ſeine Brücke von annähernd
25 Meter Länge und 70 Tonnen Gewicht mit
einer anderen, die den Bahnkörper an einer etwa
300 Meter entfernt liegenden Stelle überſpannte,
ausgewechſelt. Es war ein ſeltenes Schauſpiel,
als dieſe Brücke auf „Wanderſchaft“ ging.

Mit dieſen Ausführungen iſt in großen Zügen
der augenblickliche Stand der Arbeiten für die
Elektrifizierung der Strecke von Halle bis etwa
Naumburg und der Abzweigung Großkorbetha--
Leipzig geſchildert. Selbſtverſtändlich ſind die an
geführten Bauarbeiten nicht die einzigen an der
Geſamtſtrecke Berlin Nürnberg.

Das wichtigſte Ergebnis für den Reiſenden
wird die Beſchleunigung im Zugverkehr werden,
ſo wird der FD 80 von Berlin bis München ſtatt
in acht Stunden ſein Ziel ſchon in fünf Stunden
und vierzig Minuten erreichen. Jmmer näher
rückt das Land. Wieviel Tage brauchte man eilt
mit der Poſtkutſche nach München

Feſt der Freude

Weihnachtsgedanken.
Siehe, 8 verkündige euch große Freude,

die allem Volk widerfahren wird, denn euch
iſt heute der Heiland geboren.

Luc. 2, V. 10--11.
Daß Weihnachten ein Feſt der Freude

W. braucht nicht erſt bewieſen zu werden.
r mit offenen Augen in dieſen Tagen

durch deutſche Lande zieht, der ſieht es: ſieht
es an dem ganzen fröhlichen Treiben im
Geſchäfts- und Familienleben und hört es
an den überall ſetzt erklingenden Weihnachts
liedern, die ſelbſt der alte Leierkaſtenmann
auf den Straßen ſpielt. oher kommt
da s? Natürlich daher, da z Weihnachten
die Schenk- und r der Menſchen

groß iſt wie nie zuvor; gibt es auch
n der Großſtadt wirklich wenig Menſchen,

die in dieſen Tagen leer ausgehen. Ganz
er dieſes Geben und Schenken und die
araus folgende „Ankurbelung der Wirt

ſchaft bringt viel Freude unter die Menſchen
nicht bloß den für ſolche Dinge beſonders
empfänglichen Kindern auch den Großen.
Denn es gibt nun einmal viel Not in der
Welt und deren Linderung ſchafft nicht
nur Freude, ſondern macht auch Freudel!
Aber damit iſt die Frage nach dem Woher?
der Weihnachtsfreude noch nicht gelöſt. Sirmuß tiefer liegen. „Freudenfeſte laſen ſich
nicht kommandieren und die Tatſache, daß zu
Weihnachten man ſich gegenſeitig „beſchert“,
läßt ſich nicht auf Befehl ausführen. Das
iſt Volksſitte und Sitte wächſt, wächſt
heraus aus ganz beſtimmtem Erleben,

Ein Erlebnis und zwar ein Erlebnis für
die Menſchheit, muß der Feier desWeihnachtsfeſtes als Freudenfeſt zugrunde
liegen, denn Weihnachten feiern nicht nur
wir Deutſchen wenn wir es auch ſicher
am ſchönſten und innigſten felern. Die erſte

Weihnachtspredigt, am Geburtstag Jeſuſelbſt gehalten ſpricht es aus. Siehe, ich
verkündige euch grobe Freude, die alle m
Volke widerfahren wird, denn euch iſt heute
der Heiland geborenl

Seitdem geht die Botſchadurch die Welt: Gott liebt dich, Gott ſu
dich. Gott vergibt dir, Gott will dich in ſeine
beſeligende Gemeinſchaft ziehen für Zeit und
Ewigkeit; eine Botſchaft, die nicht klugen

enſchenhirnen entſprungen iſt, ſondern die
Gott ſelbſt verkündet durch den, in dem er
ſel zu uns gekommen iſt, um r
„Heiland“ zu werden. Wie treffend gibt
dieſem Erlebnis Richard Wagner in
ſeiner Einleitung zum „Parſifal“ Ausdruck:
„Zu wiſſen, daß ein Erlöſer einſt dageweſen,
iſt r jeden fühlenden und denkenden

enſchen das Tröſtlichſte, was es gibt.“
Die Welt kann dieſen Geburtstag ihres
gottgeſandten Heilandes und Erlöſers nie
wieder vergeſſen vergiß auch du ihn nicht
und laß dies Gotteskind auch deinen Heiland
werden, dazu will Weihnachten ber

i em.

Aufſtiegsmöglichkeiten bei der Poſt.
Jn den unteren Gruppen der Behörden,

ſo auch der Deutſchen Reichspoſt (hier unter
den Poſtbetriebsarbeitern, Angeſtellten und
Beamten) befinden ſich zahlreiche Kräfte mit
mittlerer Reife oder Oberſekundareife und
noch höherer Schulbildung, die in den Kriſen-
jahren von 1980 bis 1 keine ihren Kennt-
niſſen, Fähigkeiten und Leiſtungen ent-
ſprechende Beſchäftigung hatten finden
können. Die Deutſche Reichspoſt hat jetzt
angeordnet, daß dieſen Angehörigen ihrer
Verwaltung, wenn ſie beſonders tüchtig und
geeignet ſind, Gelegenheit gegeben werden
ſoll. in die Laufbahn des gehobenenmittleren Poſtdienſtes einzurücken.

c
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ODberalf in Stadt und land
Tag der Volksweihnacht Abend der Gemeinſchaft

er Wie überall im deutſchen Land,
in und Dorf ſo wurde auch auf der „Berg-
ſchenke“ in Wallendorf durch den dortigen Stütz
punkt der NSDAP. das Feſt der Volksweihnacht

mit der e n de e Sgangen. s mag e gle eier wieanderen Orten geweſen ſein und doch wollen wir
hier und da einen Ort, wie es zuvor ſ mit
Schkopau und der Jnduſtriegemeinde' Le un a
geſchehen iſt, als ein Beiſpiel herausgreifen, das
auch für die anderen Gültigkeit hat, um an ihm
zu erſehen, wie dieſer Tag der Freude Gemeingut
eines ganzen Volkes geworden iſt. Es iſt ja nicht
damit abgetan und erledigt, daß wir unſere Weihtspakete abgeben, Unſer Gefühl verlangt da

zu wiſſen, in weſſen Hände ſie gekommen
ſind und ob ſie auch Freude gebracht haben. Daß
dies überall der Fall geweſen iſt, davon legte auch
die Feier auf der „Bergſchenke“ Zeugnis ab.

Zu deren Teilnahme hatten ſich außer den zu
beſcherenden Volksgenoſſen die Blockleiter und
Blockhelfer und alle die eingefunden, die daran
mitgearbeitet haben, dieſes Feſt zu bereiten. Auch
in den ländlichen Orten ſind trotz der überwun-
denen Arbeitsloſigkeit auch in unſerem Gebiet
doch viele Familien vorhanden, die unſerer Hilfe
bedürfen, die ihnen nun zum Feſt der Liebe erſt
recht zuteil werden ſoll. Da gibt es alte Rentner,
die ihre Kräfte verbraucht haben und die nun ge

brechlich oder Familien mit vielen Kindern
oder die durch Krankheiten heimgeſucht
worden ſind und deren Väter ſchon lange keinen
Verdienſt mehr haben, oder deren Einkommen ſo
gering iſt, daß ohne unſere Hilfe ihr Gabentiſch
nur ſpärlich ausfallen würde.

Sie alle, es waren 63 Familien mit 170 Kin
dern, waren am Abend der Volksweihnacht in der
„Bergſchenke“ Gäſte der Partei. Nach der Über-
tragung von Berlin her und der Anſprache von

Dr. Goebbels ſprach Kantor Löbe über die Be
deutung des Weihnachtsfeſtes, Lehrer Ritter er
zählte von der Sonnwendfeier der alten
Deutſchen, das Jungvolk verſchönte die Feier durch
ſeine Lieder. Mit ſtrahlenden Augen nahmen die
Beſchenkten ihre Gaben in Empfang und erhielten
ihre Pakete überreicht, die von den einzelnen zum
Stützpunkt gehörenden Gemeinden in den Tagen
zuvor zuſammengetragen worden ſind. Ein dank-
bares Händeſchütteln der Eltern und die ſtrahlen
den Augen der Kinder waren für die der ſchönſte
Lohn, die ihnen dieſe Feier bereitet haben.

Jhre Freude wird auch denen der beſte Dank
ſein, die durch ihre Gabe dieſes Volksweihnachten
haben ausgeſtalten helfen. Jn ſeinem Schlußwort
gab Ortsgruppenleiter Beſenberg dieſem Dank
i nberedten Worten Ausdruck. Er gedachte auch
des Führers, dem Gruß und Gelöbnis zum Ab-
ſchluß der Feier galten.

Fahresappell der Feuerwehr

8 Trebnitz. Jm Gaſthaus Fiedler hier
fand ein Kameradſchaftsappell der Frei-
willigen Feuerwehr des Amtsbezirks
Wallendorf, umfaſſend die Ortſchaften
Kreypau, Wölkau, Wüſteneutzſch, Kriegsdorf,
Wallendorf, Tragarth, Löpitz, Löſſen und
Trebnitz, ſtatt. Um 20.15 Uhr eröffnete
Oberbrandmeiſter Sörgel den von zahl-
reichen Kameraden beſuchten Abend, be-
ſondere Grüße entbot er dem Amtsvorſteher
Dr. hring und den Bürgermeiſtern.
Oberbrandmeiſter Sörgel erſtattete den

ahresbericht vom Kreisfeuerwehrverband
erſeburg-Land für das Jahr 1936. Zu er

wähnen iſt hieraus, daß die Freiw, Feuer
wehr im Kreiſe Merſeburg-Land 2621 Mann
ſtark und mit Geräten und Ausrüſtungen
gut ausgerüſtet iſt. An Schläuchen ſind
31 417 Meter vorhanden. Die Ausbildung
und Tätigkeit des Verbandes wurde lobend
anerkannt. Bei den im Jahre 1936 ein-
getretenen 20 Bränden konnte folgenden
Wehren und Löſchzügen eine Anerkennung
ausgeſprochen werden: Zitſchen, Großlehna,
Lützen, Naundorf, Benndorf, Frankleben,
Blöſien, Körbisdorf und Reipiſch.

Hierauf gab Oberbrandmeiſter Sörgel
den Jahresbericht 1936 über die Freiwillige
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Kreypau 4 Stück, Kriegsdorf-Wallendorf
5 Stück, Tragarth und in Wölkau 2 Stück.
Anſchließend hielt Kam. Bude, Kriegsdorf,
einen Vortrag über „Die Feuerlöſchpolizei,
deren Pflichten und Rechte. Mit Ruhehörten alle Anweſenden den gut aus-
gearbeiteten Vortrag an, welcher für viele
eine große Lehre war. Nach deſſen Beendi-
gung ſprach Oberbrandmeiſter Sörgel dem
Vortragenden ſeinen Dank aus und ſpornte
die Wehrführer an, mehrere ſolcher Vor-
träge zu halten; dann gab er bekannt, daß
am 1. Weihnachtsfeiertag der Löſchzug
Trebnitz einen Kameradſchaftsabend abhält
und bat um recht zahlreichen Beſuch. Mit
der Führerehrung ſchloß Kam. Sörgel den
Jahreskameradſchaftsappell der Freiwilligen
Feuerwehr vom Amtsbezirk Wallendorf.

Weihnachten der Gemeinſchaft.
8 Dehlitz (Saale). Wie alljährlich, ſo

hatte auch in dieſem Jahre die NSDAP.,
Ortsgruppe Kleinkorbetha, verbunden mit
der NSV. und dem Vaterländiſchen Frauen
verein vom Roten Kreuz, zu einer Weih-
nachtsfeier, die am Mittwoch in dem ſchön
geſchmückten Saale des hieſigen Gaſthauſes
Andrae ſtattfand, eingeladen. Außer den
vom Winterhilfswerk betreuten Volks-
genoſſen waren auch zahlreiche Einwohner

Liebe Kleinanzeigenfreunde
und freundingen!
Von ganzem Herzen wünſchen wir euch recht frohe und vergnügte Weihnachten!

Wir wünſchen e uch, daß all eure großen und kleinen geheimen Wünſche in Erfüllung gehen. Und ſollte der
Weihnachtsmann wirklich ein Geſchenk vergeſſen haben, worauf ihr euch beſonders geſpitzt hattet nun, das
macht gar nichts dann habt ihr eben noch etwas im voraus. Denkt an den hübſchen Spruch: „Was der
Weihnachtsmann vergaß bringt gewiß der Oſterhaſ'!“
Jmmer dem Leben die ſchöne Seite abgewinnen, immer Optimiſt ſein, dann habt ihr was vom Leben, dann
macht es auch Freude!
Und Freude wollen auch wir beiden euch heute wieder machen. Für die Stunden der Muße an den Feier-
tagen bringen wir wieder etwas Luſtiges und Jntereſſantes, und zwar zwei Gedichte, die uns aus unſerem
Leſerkreis zugegangen ſind:

C

zruvr er

ne des r e nern e der Einladung gefolt, wollten ſie doch alle rkannt. Die Wehr iſt 122 ann ſtark, ſie mit teilnehmen an der ſchönen vorweihnacht- bar d alleveſteßt aus 9 Abteitungen, waren t acht mit lichen Feierſtunde. H eini und die Huckucksu h r

Handdruckgerät un i Abteilu i re z. W iSlotoeſe re nnd wagen ausgermſeet ſt Der Stützpunktbeauftragte eröffnete die Feier de m u
Kam c cher öder Wallendorf gab Bericht ſtunde mit der Führerehrung und hielt dann die Jch hatte eine Kuckucksuhr, Jn Hausſchuh'n und im Morgenrock niſſeüber die Kaſſenlage. Wehrbefehle des Kreis Begrüßungsanſprache in der er auf die Bedeu- Die gar zu deutlich rief. Bin ich zur Tür gelaufen, bei g
feuerwehrführers ſind pünktlich und exakt tung der deutſchen Weihnacht hinwies. Im Laufe Sie ſtörte mich, wenn ich des Nachts Weil ſchon der erſte Käufer kam, Off.
auszuführen und in den Löſchabteilungen es Abends richtete auch Paſtor Zeiſing dem Gar ſtill und ſelig ſchlief. Die Kuckucksuhr zu kaufen. Abſch
bekanntzugeben. Auch die Verfügung des Abend entſprechende Worte an die Anweſenden. R 68Landrats und des Feuerlöſchdirektors Scholz Dann wurden den hilfsbedürftigen Volksgenoſſen O, dentk ich, dieſes laute Tier, Und klingling-ling in einem fort, GeſchMagdeburg, über froſtfreie Unterbringung die Weihnachtsgaben ausgehändigt. Auch der Das will ich doch verkaufen. So ſchellt es immer ſchlimmer,
der Motorſpritzen und einige weitere Be Vaterländiſche Frauenverein vom Roten Kreuz Was mach' ich nur, daß ja recht bald Die Kuckucksuhr war lange fort,
ſtimmungen wurden den Löſchabteilungen brachte an die alten und alleinſtehenden Leute Ein Käufer kommt gelaufen? Da klingelt es noch immer. Wege
zur richtigen Durchführung vorgetragen. Geſchenke zur Verteilung, und die Kinder wurden meinDann erfolgte die Feſtlegung des Dienſt- mit Kaffee und Kuchen bewirtet. Jn ſeiner So ſchrieb ich denn ein Jnſerat Denn jeder wollt die Uhr erfragen Splanes für die Monate Januar, Februar, Schlußanſprache dankte der Stützpunktbeauftragte Für Heini und die Kleine. Es war bald nicht mehr zu ertragen. tü
März. Am 20. Februar 1938 iſt in Wüſte- allen denen, die zum Gelingen der ſchönen Feier Ob das nun auch geholfen hat? Der Setzer Heini und die Kleine. chl
neutzſch Dienſt für die ganze Wehr des mit beigetragen haben. Mit einem dreifachen Es war noch nicht mal Neune Brachten alles auf die Beine. iche
Amtsbezirks. An Gasmasken ſind in den Sieg-Heil auf unſeren Führer Adolf Hitler, dem Frau M. Terſchen. rLöſchabteilungen vorhanden: Trebnitz 4 Stck, Abſingen des Deutſchland und Horſt-Weſſel eWüſteneutzſch 2 Stück, Löſſen-Löpitz 4 Stück, Liedes wurde die ſchöne Weihnachtsfeier beendet.

Wir haben einen Zwitſcherling, Verängſtigt flog er hin und her, weiteEin allerliebſtes kleines Ding. Das kleine Herz wurd bang und ſchwer, en.
Das ſingt und hüpft den ganzen Tag Er fand ſich draußen nicht zurecht, 1938.
Durch ſeinen kleinen Vogelſchlag Die Freiheit ſie bekam ihm ſchlecht 7
Und wird dabei nicht müde. Da ſitzt er krank und müde. Geſ
Des Morgens, wenn wir aufgewacht, Bis daß ihn fand ein Schupomann,

Und Vater 's Körbchen reine macht, Der nahm in gute Hut ihn dann. Wege
Hüpft auf den Tiſch der Vogelmann, Und macht bekannt in eurem Blatt, e
Schaut ſich die Welt von außen an Daß er den Hans gefunden hat.
Und wird dabei nicht müde. Der ſchlief derweilen müde. geht

t IDoch Vater gab einmal nicht acht! Nun ſitzt das Hänschen wieder hter, n aDas Fenſter war nicht zugemacht! Spreizt ſeine Flügel voll Pläſier, e
Schnell ſpannt Hänschen die Flügel aus Singt euch zur Ehr' dis in die Racht, auch
Und flog vergnügt in die Welt hinaus. Weil ihr ihn wieder heimgebracht. ebotDes ward er ſehr ſchnell müde. Er ſingt und wird nicht müde. gk3

Sewidmet von eurem Snuſtav. fr;mili
wird
Ang.
a. d.

So, das war der luſtige und jetzt kommt der intereſſante und geſchäftliche Teil. M
Zu dieſem Punkt bringen wir heute noch einmal etwas über die Bill i g keit unſerer Kleinanzeigen. 99

Die Kleinanzeige der Merſeburger Zeitung marſchiert nach dem r
e L 2 S. Wortconzeiſgentorif vaw Umſtändliches Ausrechnen und Ausmeſſen mit dem Zollſtock oder Millimetermaß gibt es hierbei nicht. Man FrieſJ rechnet nur die Worte zuſammen und ſchon hat man den Preis für die Anzeige. Abkürzungen kennt der 7nd Wortanzeigentarif nicht, die Worte werden alſo nicht verſtümmelt und ſo bietet die Kleinanzeige ſtets ein ß

9 geſchloſſenes, klares Bild von großer Werbekraft. mWie einfach es iſt, nach dem Wortanzeigentarif die Koſten einer Kleinanzeige zu berechnen, ſei noch einmal tinde

an einem Beiſpiel gezeigt: unterzum
Zu eDas ift der aufrichkige und herzliche Wunſch, den Kat Seſea er I Ubberſchriftswort 15. Rpf) S z Fyt

wir für alle Freunde, Bezieher, Inlerenten Wtgen bin ar e

8 Sauerbier, r t Beſteu. Mikarbeiter unlres Heimatblattes haben. In wranelenvgane s See
u. S Kae 2 22 Das ſind ganze 55 Reichspfennige! Für dieſen geringen Betrag verkauft der ſchlaue SauerbierGeſundheit und glücklicher Zufriedenheik mögen am Neujſahrsmorgen ſeinen Kater W

a nochmal: Überſchriftswort 15 Rpf., jedes weitere Rpf., das iſt unſer r Väty tarif, nach dem ſich jeder ſchnell und leicht die Koſten ſeiner K einanzeige ausrechnen kann.alle eine wahrhaft deutſche Weihnacht erleben. Bevor wir nun Schluß machen, dürfen wir euch da vielleicht noch unſeren beſcheidenen Weih-

nachtswunſch ans Herz legen: SuchSchenkt uns auch weiterhin eure Beachtung, Liebe und Mitarbeit. Helft uns auch weiterhin unſeren tKleinanzeigenteil ausbauen und bringt uns alles, was ihr an Kleinanzeigen zu vergeben zgelb e 5 S, 8 T w. C 4 uterVerlag II. Schriftleitung der Merſeburger Zeitung habt Jede Kleinanzeige hilft. Denkt an den Stein, der ins Rollen kommt; er reißt äck,
viele andere mit ſich, und aus den vielen Steinchen kann eine gewaltige Lawine werden. Dieſe P
Lawine ſoll nur kommen Vor ſyr farchien ſich nicht 8or ihr fürchten ſich n iSetzer Heini und die Kleine



u Kleine Anzeigen ve J. Privet e o z (22 E2 drei Lorsneothedi a e T dereedoei Des ietigedreette Oberedrine wort gortet 19 F. des ä Wort i e Orden 9 Liherged ad 39 Note er
e Cogtes 30 F. e er Aoaeige e Privat a8 Privet alles Aeegades der eng Mieidevtsebiaode o Mersebeo ger Zentang Mersevarg: Saale ZLenaes Helle, MAntteideotsed- Leitasg Eriart, et ages

v das Oberscariitswort ao0 10 P. für ſeoes weitere Wort v de Groodscbriti Cihtergedöd 40 P. Millimete roreis für kleine Aozeigeo s rer Leitgoges 15 Pl.

Offene teien oberen un vie vachts/ Witwe Weihpachts-e e 2 Freundinnen, Zwei Freunde,e n et r erſehnt Neig. n Die BeSeifenfahbrik e denen ate Ehe mit gebild. netter ZrennMie seitahrzedaten Privatkundsehaft mit da es ih en rn in ſgerer pnrelb zdester Qualitätoware delisfert, töentigem T o S7 S dem Land e t n J r hütte? den s
2 ren AuutProvigionsreisenden weil rransnorte an an paſſend. e denen e bis 25 Jahren.

tor gen Oerird Merseburg J o bekannt fehlt mit guter verMöb. Zimmer Handwerter en h. Helratsgeſuch ete erren in peſſ eiratsgeſu o eegerwün dvon Ingenieur für Anfang Januar mittlere 9 t u, ſicherer Suche ſ. meinen AnsehseuCnTERREs Setrentasein geſucht. Ang. unt. P 4691 an G San Rge 1 et endet Nelſen. Judea Ang. unt. rin ſucht 8 7 wirt Mr. el Geſchäftet groß, gut aust nen Jung. Beamter San S W 9 votzuat. Se a ehend, dunfet BauerDauermieter und pünkl. Mietezahler- 2 S 7 u of e in blond, ſpät. Ver 38 Jahr. 1,65 gr.ſucht ür ſofort oder zum ſ. April 1ugs Mädels. mögl. r Je t t mögen, Lebens- duniefe iond, mite e a e ehe ne e„Zelſedamen Lieber werda n g. die Geſchäfte 97 J Weihnachts kreiſen per Sauernio t. zw.unſere Korſett Artikel ügung geſtellt werd Ang a S erwünſcht. Auch Hefrat kennene a ne Lebeyeſteliong ger Wunſch e zulernen. Off.wollen Sdetngen Gute Leſer All. Mann Reihjahrs- J Soltdes Zrgut. ſache Bildouſcht. be eiten
nung, tadelloſer Ruf, unermüdliche (Kleinrentner) wu ſch 1 55 J., mit Aus erb. unt. eArdeitoeraft, Erfahrung in der Kuw ſucht be Seil Einfach n ſteuer 2000 Ver a. d. Sedeſtet Damedenbedienung. Alter zwiſchen 30 und ſtelle wo Schrank er Kellner, 42 J. W h B en. wün t 32/169. wünſchte r in Arbeiter es. Gtundſtüg, l i gedt. Arbeiter Serrn lene u yrrke e 4694 an die 39 Jahre, ſolid, e ren ane a. 5 Herrn n ſherer t geb. Arh, An in g. Kind

un wüet ar und Umer Seſchäftsſtelle, led., RNichttäns. blond, ne Ar Ftglluns zwecks fang 40, 5600 bis zu 45 J. zw.ſten während dieſer Zeit mit etwas Bar u eirat. Ernſt- Erſparn,, ſucht Heirat kennenhmen wir. Weitgehende Unter vermög., möchte n t R piht zemeinte Zuſchr. Lebenskamera- zulernen. Ernſti e od. Wwe. n St 666 n t e a ler un t 5rung wird zugeſichert mögl. v. Lande, an unPandenliſen werden gegeben. An Chrelhmaschinen zw. ſpät. Heirai Dater. u e Geſchäftsſt. die Gatä e cſhaſten

reren Rundfanr mml. des ih h en We rege d. Serhaſteſe, er sah enden re IIIIIIMDDDDDDDDDDDDDDDDbeiden guten e d. Geſchäſtoſt. Leipzig, Sonnabend, 25. Dez. Teutſchlandi. Sonnadend, 25. es. S

L n in bei 28 zeit ort 252r Weh z. ?it.reen ebneS c .00: elhnach ſts zmor ne Gorm Komm er. e Unterricht erſuche Morgenſeler. u na a
Leipzig 8 3, Kochsir. 122 9.00: Den Müttern. 10.00: Lie Wirklichkeit des wunders.Jungvolkbluſe 930: Muſut zum Feiertag. Andent Eine Morgenfeier.e a e eJ jna th verkaufen. S J Die Schettler r eutſcher Seeweiterbericht.G doräg e m G Leunger Str. 26. 12.00: Mittagskonzeri 11.380: Haydn Mozari. Sſeicht dhaocer vommer 2 t J 14.00: Weihnachtskonfekt. Schallplati. 1900: Muſtt zum Mittag. eZeagmisadschbrittes o lachtbiider a aufgezuch iſt 14.50: Nußtnacker Großmaul und Dazwiſchen 12.05: Zeitzeichen der S

an der Röckeeite Names end Adresse S Schülch 15 d be Wincwnnſche S MI W. d m Sr or i .00: G che J ee e n re e Felle e 16.00: Vom Hundertſten ins 1400 Nudtnager Groß maul 2 LWAUKEE 7
p vent n c e h e Tauſendſte. und das Zimperfus chen. e FahrtenAlleinmädchen Fran e St e e e n er hresde urd trboiung im onrbe alſtr. S Schallpla eSuche für Land al r d 18.55: Sonderſportfunk. 15.15: Weihnacht der Grenz- undSihausderkte r Diehetten Frunſslickomartt en e r r en Geewy ſpieu. MITTELMEER S

Halle Merſe 3 Freitags ge ſucht. krieg auf der artbu 16.00: Barnabas von Geczy ſ ieuverläſſ., tücht. Zu erfrag. in d Keich Soxüfättſt 22.15: Abendnachrichten. Sportfunk, 18.00: Unſer Herr Vater Ein heiter. D Das schöne Frühfahrsprogramm: e
lleinn ädch. z 2 3 Sry Wetterweldungen Schneeberichte. Famtlienalvum von H. Krauſe.äes Geſchäftsſtelle. men d en v z 22.45: Unterhaltungs u. Tanzmuſik o lavier ſeien e Es

niſſen, e 19.30: Otto Dobrindt ſbei gutem Lohn. ler kleines kaufen anrnene Leipzig, Sonntag, 26. Dezember. 19.50: Sport an erſt. Weihnächistag S Große Hapag-Orientfahrt
ff. m. Zeug n. irgendwo, aus Mat leſen 20.00: Für jeden etwas! vom 4. bis 26. März ltalie:m,Segen u Zimmer en re T w a le Sagest unr. erorr Tunesien, Tripolis, Agypten.Geſchäftsſtelle reundl. möbl., n te an Gnacao vel Magdeburg 8.30: Morgenſtändchen. Aſche Deutſch andecho e Syrien, Palüstina, Griechen-

per od. 1. Jan. Geſchäſftsſtelle. vnterrſehtranetalton I 9.00: Das ewige Reich der Deutſchen 22.,30: Eine kleine Nachtmuſik. land, Jugoslavien, ltalien
ötütze mietſrei. Mark Oborsehute für Msdchon, 9.45: Blaskonzert. w 22.45: Deutſcher Seewetterdericht. c Mindestfahrpreis RM 500.wardſtr. 24 pt. l. 2 Einfamilie 2 t Form (eſgene Keite. I 10.45: Muſik am Morgen. Schalp 23.00: Unterhaltungs u. Tanzmuſik.

Wegen Erkrank. n e. r a 11.30: Das Leben wacht. Gedichteer Runge Biete in Halle Wohnhäuſer- tungsesehule. Sehoieriann. Und Geſänge um Winter und Deutſchlandſ. Sonntag, 26. Dez.

ne Im S heime e n M 00 t ZweiteJnnenkloſett u z 12.00: Muſik am Mittag. 6.00: Hafenkonzert.n ger Zubeh. ſuche in Reubauten I Herrnhuft Sachen 14.00: Zeit und Wetter. 8.00: Wetterbericht. Große Hapag-Orientfahrt
Ar eit. die Maſehure 2 bis beſt. aus 5 im., Höhere Mädchenoschufe. t 14.05: Muſik nach Tiſch. Schallplatt. Anſchl. Zwiſchenmuſik. S vom 28. Mürz bis 19. Aprilmegt ann 3 Zimm. u Be C., h Mitſero Keite. 15.00: „Der Struwelpeter“ und 8.20: Weihnachten in Saſſen ſelv. S Jtalien, jugoslavien, Griechen-

u. der Gelegen u. gubeb. Sind da er u ofen h Schictifeateſ Senten S nie geigidrn n r r re land, Türkei, Syrien. Palästina,Zeit geboten iſt, e Mieter. 100 Wo i i Eeriv. Mscichenberufschule. da Nun nene n Denn Seewetterbericht. Agypten, Italien
h i. all. Zweis. an hde, in beſter 8 r tobeis. u en Atd. nrt so auf der WelteKino Mindestfahrpreis: RM 500.t rner ohde, n r ahrten ar c autt W a z i wo z Kleinweika d Bautzen ten m. r r Wiuſit am gweiten Weid F

er 70. Schul Anabpeon: en ine Se z n n e en 1306: Zeitzeichen dereziehbar. ih. e 52 17.00: Tanzmuſſtk. azwiſchen itzeSee r e t t n Be de n wo eder e et ehee rſten, Mittf Keit 2. reich. üGehilfen der Augen Markranſtädt, euren woto 19.06: Abendnachrichten. 14.00: Aepfel. Nuß und Mandel- Inseln des Mittelmeers
t ine e iner- e Neucietenclort o ianz Scnbert e eder den in Krim. Saenflauen. em. April bis t0. Mai-/ltalics.
tigen Wirtſch. u I EFramuth Dorotheen Schute, 19.50: Sonderfportfunk. 15.00: Frohe Stunde des Sports. Tunesien, Griechenland Tur
Gehilfen, der in Waſſer Landwirtichaft tyzeum v Seinen 20.00: Dresdner Kaleidoſkop. 16.00. Muſit am Nachmittag kei, Jugoslavien, Italien
der Lage iſt, mich Markt- W 22.00: Abendnachrichten, Wettermel 18.00. Das Weihnachtsmärchen des Mindestfahrpreis: RM 420.
in allen vorkom- Drogerie (erbhoffrei), c ca. anefkannt en, Sportfunk. 50. Regimentsmenden Arb. zu 80 Morgen in Landtrauensenuſeo, Zu Tanz und Unterhaltung 19.00: Kernſpruch Wetterbericht und S
vertreten u. dem der Gold. Aue Privatberufssehute. Kurznachrichten.Leipzig, Montag, 27. Dezember. 19.10: Muſikaliſche Kurzweil. Groſte Hapag. Hellas- Fahrtr 1auch Gelegenheit Gchöner Laden Klnftr d. Ev. 12. bis 31. Maivom

19.30: DeutſchiandSportecho.
eboten iſt, das mit zwei Schau gemeinſchaft zu z.00: Morgenruf, Reichswetterdienſt. 20.00: Sang und TanzNesky (Overiausitz)
raktorenfahren

M II II

fenſtern, ſof. zu verkaufen. Es r V 6.10: Funkgymnaſtitk. im Lichterglanz Italien, Jugoslavien, Griechenzu erlernen Fa hermieten. handelt ſich um h e 430: Frihlengert, 22.00: Wetter Tages und Sport 7 Smilienanſchluß J F z and, Türkei, Rhodos, Sizilien,wird gewährt. Zimmermann, allerbeſt. Boden h W Dazwiſchen 6.50: Frühnachrichten nachrichten Tunesien, ItalienAng. u. A 4445 Burgſtr. 20. u, maſſ, Gebäude, Don n. und Wettermeldungen. Anſchl. Deutſchlandecho. Mndeott n. k
d. Seſchäſtsſt. ohne Jnventar. ſntornat (tünt Heime) 7.00: Nachrichten. 22.30: Zu Tanz und Unterhaltung. estfahrpreis: 20Zirka 200 am ünfragen mit di Sendie Senteter- 8.00: Funkgymnaſtit. Dazwiſchen 22.45: Deutſcher See
Mädchen Arbeits od Kapitalang. erb. mehr und Se 8.20: Kleine Muſik. wetterbericht I

R de a er A. Schirner, ar n 8.50: Konzert für die Arbeitskame-vom Lande räume 3 nen Jmobilien. G raden in den Betrieben. Deutſchlandſ. Montag, N. Dez. Hapag-Mittelmeer- und
17 18 Jahre, od, get, Weißen Kölleda Thür. ſo ha n Tages 6.00: Giockenſpiel, Morgenruf, Atlantische Insel- Fahrtfür ſofort oder felſer Straße 11 e ehe programm. o Wetterbericht, anſchl. Aufnahmen. S vom 2. bis 232. Juni ltalien,1. 2. 38 geſucht. äußerſt vrejew Automarkt 2 errnhat Sache 11.15: Erzeugung und Verbrauch. 6.30: Frühkonzert. v Cibraltar, Marokko, Kana-

Halle a S. e Tolkedorf 1135: Heute vor Jahren. Dazwiſcher um 7.00. Nachrichten. rische Inseln, Madeira, Portu-Frieſenſtraße 31. Giiſthieg m Motorrad 11.40: Acker aus Moor. en x e eeeterberi t T gal. England, Deutschland
Tüchtige 200 eem, Modell d 11.30: Dreißig bunte Minuten. e Mindestfahrpreis: RM 420.36, Geländeſport, Anſchl. Wetterbericht.Hausgehilfin a er Kurs e e e. See Segen derkinderlieb. nicht Wohnung älſſtrate in Kurzschrift u. Maschinenschreiben Anſchl. Muſik nach Tiſch. Schallpl. Deutſchen Seewarte. nach den glücklichen Inseln

r z 1g Jimmer, mit m O Anfänger u. forigerchritene. 15.15: Red net ſo dalkert daher! e e ten und MarokkoZu gen d. Bad Mierſeburs Zyüinder h h S chunf? Mohnen um einen Zlerie von Zwel dis Dei
Geſchäftsſtelle. od. Umgeb. Kaufm. ilneim Sa0r 16.30: Heute haben wir das Wort. 15.00: Wetter- und Vörſenberichte, e St. Louis vom 14. April bis I. MaiEilangeb. iuker Schleiferei Heaſſe (5.), Gels ſtr. 41 (Rut 235 28) Alles Spielzeug aus der Weih- Programmhinweiſe. Hamburg Southampton, Lissa-

Vertreter! P 4695 an die 15.15: Operettenmelodien. c bon, Buch iSändileri Gefchäftsſtelle. aller Motore. Neu nachtsſtube vor dem Mikrophon. Menſchliche Tragitomödi n, Bucht von Gibraltar, Casa-16.00: Muſik am Nachmittag 15.45: Menſchliche Tragikomödie. blanca, Las Palmas, Teneriſe,
Jeder Käuf l J9. Ehepaar Kolbenringen on Jahnhres- u. Halſb- Wirtſchaftenachrichten 18.00: Violinmuſit Macdkeira, Southampton, Ham-

burg Mindestfahrpreis RA 320.-
III

en aller Fabrikate 37Hoher Verdi enſti ſucht Anfang Ja! Aus übrung ſämt iahres-Kurse 17.50: Wiſſen und Fortſchritt. Bio nrit erderin und
Jlmenau Th. W. Wochen enf, Zchieiſarbeiten mit Englisch 18.20: Konzertſtunde. Kurznachrichten. Deutſch andecho S Es reist sich gut mit den Schiffen der

Kh bares ne Eine ſ. Unterrient 1950: Umſchau am Adend. h henen An Mir HAMBURG- AMERIKAVäcker Zimm. m. Schlaf Oswald Beyer in allen tächern jederzet 19.00. Abendnac richten. V fün Sprech e Dentſch LINIE
lehrling Je gerbeit An a h Sere F. Wehmer 4 Sonn Lichter Sätee Togfent und See e e

gebote unter n WMans eide r eSuche Oſtern 38 P 4696 an die S a Heitnedyer Kaum Privat ohuie Halle a. 19.30: Wiener Walzer. u L und heiter.
e am Kurs 21.00: Seefahrt tut not! Eine bunte 45, ſchöne Aventeuer. eVägeriehri, mit Geſchäftsſtelle. adnbo Rufe M i be n (am Kwerderkm Folge von Abenteuern u. Heiden Luſtſpiel. W. F. Voigi, Merseburg

uter Schulbild. aten auf hoher See in Muſit 200. Wetter Tages und Sport Ado i-tiiler-diratße II, Kuf 3006 Sägant u. r it. 6 t d ſe g 9 C M und Wort a e 9 Saul Zorn, ſ. um worza 22 00: 9 n eutſch'andecho. eHattſtedt Südh., V Abendnachrichien. Wettermel. 23 kleine Nachtmuſik. Sdungen Spoertfunk.Wilhelmſtr 12. RAdol Weel-Schule, Rad Blankenburg Thüringer Waſd) Nach 22.45 Deutſcher Seewetterbericht. n rnRuf 206. Schülerh Grund Oberſch. E. Penf a. d. Anſt. Prof. Rachtmuſit und Tanz 3300: Vatnabas von Geczy ſpiett. I IICCCCCCCCCCCC--gC-ſr“DErrErEPE-ccDtoo-ttttrrCE
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Dammschoß
empfiehlt
für die Feiertage ſeine
behanliche Gaſtytätte!
Gutbürgerliche Küche
An beiden Feiertchjem,
Frühſchoppen
Ausſchank von Dort-
munder Union Bier

nur das Beſte!

Bitte beſuchen Sie die Gaſtſtätte

„Wettiner Hof“
Zum Feſt angenehmer Familien
Aufenthalt. Gleichzeitig mache
ich jetzt ſchon auf die Silveſterfeier
mit muſikaliſcher Unterhaltung
aufmerkſam. Aus Küche u. Keller

Paul Michalowski und Frau.

Wenn Sie sich einen Ver
wollen, dann komm n

als große Tonfilm- O

Kchützephan

1. und 2. Weihnachtsfeiertag

ſadle-Arnn len
Jnhaber: Hermann Naumann
An beiden Weihnachtsſeiertagen

nachmittagsUnterhaltungskonzert Konzert und Tanz

1. Feiertag ab 19.30 Uhr Fröhliche
WeihnachtenTanz im großen 6agl

Stadt-Cate
r

Pfälzer Hof, Leung
An beiden Feiertagen Unter
haltungskonzert. Für Keller
und Küche iſt beſtens geſorgt
Es ladet herzl. ein M. Hamanr

An beiden Feiertagen ab 11 Uhr

Frühſchoppenkonzert Trebnitz
Rachmittags und abends Am 1. Weihnachtsfeiertag
Konzert und Tanzeinlagen ab 20 Un

Jm Ausſchank Engelhardt-Bochbier F euerwe h r b a

Freiw. Feuerwehr

4, 6.00, 8.20 Uhr
Ein Film voll Witz, Freude u. Liebe

Traudl Stark
das Wunder emes ent-
zückenden Filmkindes

mit Wolf Albach-Reity
Hertha Feiler, Lotte Lang
Richard RomanowsRy

Matrose

IDo verleben wir die Sesttage?
Uchtspleſnaus Sonne Bn ſcentrum Omon- Theater

Unsere Weihnachtsfest- Programme
4, 5.30, 8.10 Uhr

SIücric ist. wer vergißt
ügten Abend machen

ie zur „Fledermaus“
von J0OHANN STRAUSss

perette

4, 6.20 und 8.30 Uhr
Cucie Engliscſt
Frudie Mearlien und5 Komißer

Moser Lingen
in dem

lachschlaver

S. WEs ladet ein Heiterkeit. Wuz und Laune in Sr 90 Minuten stürmische Heiterkeit, ein LachorkanMänner- Geſangverein Der Vergnügungsausschub von Wirklich- 25 R Auoendliche über 14 Jahre haben Zutritt
H t d teller: Die droſige Geschichte, wieLeuna Gaſthaus zum Bahnhol Lida B T h man auf Foner See zu Frau j ugencdvorsteltung, 2. Feiertag

Am 1. Feiertag, ab 19 Uhr ida Baarova Hans Söhnker Friedl Czepa ein 2 UnWeihno chisfeter Ffrankieben Harald Paulsen Georg Alexander und Kind kommen kann entsſpieinaus Sonns, r
mit Tat Am 2. Weihnachtsſeiertag ab 19 Uhr Hans Moser Karl Stepanek O Augend ehe vaben Zur S lienlino ger Naitrosen
im Haſihaus Göhlitzſch Tanz

Hierzu ladet ein Der Vereins führer Hierzu ladet freundlich ein Die Deutſche ArbeitsfrontJulius SonnenGaſthaus Anebrücke Be suchen Sie zum best das

die gemütt Familiengaſtſtätte ErcenerTrreppechen
Zum TWeihnachtsfes! in Dessau
Ausſchank hochf. Doppel-Bock!
Küche bietet bekanntlich das
Beſte. Familie Walter Bochk

Gaſthaus Geuſa
Am 1 Weihnachtsfeiertag ab
19 Uhr. Weihnachtsball
Es ladet freundl. ein ver Wirt

auserlesene Weine
gutgeptlegte Biere
erstklassige Küche

Allen Bekannten herziichste
Weihnachtsgrütze

Otto Volirath

Treffpunkt zum Fest ist:

Bier- u. Speisehaus Esels platz
Erstes Brerlokal am Platze
Kalte u. warme Speisen zu jeder Tageszeit
Anerkannt leistungs-
fähige u. preisw.

Wünschen alen unseren Gästen rohe Festtage

e Liter Sternburg hell 35 Bock 50
Küche Sternburg hel 18 Bock 23

Vaterland
1. und 2 Weibnachisfeiertag ab 11 Uhr

Frühſchoppen konzert
b 19 Uhr

Konzert und Tanz
Geſellſchaftsverein Meuſchau

Am 1. Weihnachtsſeiertag, ab 20 Uhr
TWWeiſfinodcfiftsvergnügen
im waſthaus Böhme (Lippert). Hierzu laden ein

Der Vereinsführer Der Wirt
Deutsche Skat-Sportwoche
vom 31. Dez 1937 bis 9 Jan. 1988 im 300, Leipzig,
Pfaffendoiferſtraße, 5 Minuten vom Hauptvahnhof
Veranſtalter: Deutſcher Ska verband, Ortsgr. Leipzig
Die erſten 5 Preiſe zuſammen: RM. u. zwar
RM. 300, 250, 200. 150, 100 Weite e 100 hoh
Geidpreiſe' (Ausführl Proſp im Zoo, Leipziq, zu hab
Täal. 3 Serien. Beginn 17 Uhr, 19.30 Uhr u. 22 Uhr
Sonntags u. Feiertags Beginn 14.30 Uhr Einſatz 2 M

Weihnachten u. Heu]ahr

Park Cafe
Konzert-Kafteenhnaus

Bürgerhof
Am 1. und 2. Weihnachtsieiertag

nachmittags und abends

Festkonzert mit Tanzeinlagen
An beiden Feiertagen von 11 bis 13 Uhr

Ffrühschoppen- Konzert

Atzendorf
Am 1. u. 2. Weihnachtsfeiertag
ab 20 Uhr

Ballmusik
Hierzu ladet ein W. Burkhardt. Der K. 3.-V. Leung.

Göhlitzsecn
2. Weihnachtsſeiertag ab 19 Uhr

TWeihnachtsball
Es laden freundlichſt ein

Hohenzollern
An veiden Weihnachtsfeiertagen

Frühſchoppen m.z win Abend- Konzert
Gaſthaus Frankleben Bergſchente Wegwitz

1. Weihnachtsfeiertaag. ab 9Uh

Vall, verbunden mit Ton bolg
Es laden frdl ein

Karl Reineche und Frau Turn u. Sportverein Wegwitz. D. Wirt

Am 1. u. 2. Weihnachtsfeiertag,

ab 16 uhr Tanz
Es ladet freundlichſt ein

Jm Ausſchk Animator, Wernesgrüner,
Ottier hell und Bock.

Strandſchlößchen
Am 2. Weihnachts eiertag, ab 19 Uhr

Tan z
Eine Glückwunsch- Anzeige
zum Jahreswechsel

Mit dieſem Glückwunſch

Freunde und Bexrannte.

Sie ſchon für Mk. 2.40

Merſeburg

Kleine Ritterſtraße 3

iDe

c

iſt die billigſte Gratulation!

Sie Jhre geſamte Kundſchaft,

Eine Glückwunſch Anze ge erhalten

Merſeburger Zeitung
Ruf 2323 Jnduſtrietor l

III IIIAA

Gaſtwirtſch. Parlbad
Am 1. u. 2. Weihnachtsfeiertag,
ab 19 Uhr
Unterhaltungsmuſik
mit Tanzeinlagen. Sig. Ernſt.

Gaſthaus Wünſche
Benng

2. Feiertag. ab 19 Uhr

Weihnachtsball
Es ladet freundlichſt ein

n. Wünſche

Wallendorf
2. We vnachtskeiertag

Rabfahrerballverbunden m t Radbau pe en.
Tombolu Ab 4 Uhr Preis
ſchi fen. Jiotte Stimmungs-
kavelle. Es aden frdl. ein

Der Wirt. D.e Rad ahrer.

erfaſſen

Leung

huote Colthargd-Festsaol
Merſeburg Vnh. O. Wieſe
trifft ſich alles am u. 2. Weihnachisfeiertag.
Beginn 20 Uhr.

2 gr. bunte Varieté-Ahende
rominente Leipziger Künſtler ſenden Lach

wellen über Merſeburg unter dem Motto:
„Heut wollen wir luſtig ſein“.
Ge ang Tanz Humor Artiſtik.Ver'äumen auch Sie nicht das Ereignis fur Auge,

Herz und Dhr. Ein Füll orn unerſchöpflicher
Lebensfreude. Sicheren Platz bietet nur der Vor
verkauf Zigarrenhous Wetzel, Verkehisamt und
Thearerlo al Eintritt 0.80, num. Platz RM.

Anſchl. Tanmz.

Hram. Verein, Euterpe“
Merſeburg (Saale)

Sonnabend, den 25 Dezember 93,
(1. Weihn.-Feiertag) im Strandſchlößchen

Theaterabend und Ball
Zur Aufführung gelangt

w. 7 4„Wenn der Hahn kräht
Komödie in 3 Akten von Aug. H'nrichs

Anfang 20 Uhr EndeDies unſern Mitgliedern und geladenen
Gäſten zur Kenninis. Die Vereinsle tune

ſuſſAlterdessauer
Zu den Feiertagen

Würzhurger
Hofbräu- Anstich

o pp el -80 c k)
Außerdem kommen

Wuürzbur ger Hoſbräte DRärzen
Würzburger Hofbrän Pi.ſner
immer erſtklaſſig gepflegt zum Ausſchank. Verſand
in Siphons und Kannen jederzeit frei Haus. Unſere
Küche bietet zu den Feſttagen reiche Wahl in Gedecken,
Mitta und übendeſſen

4

Tivoli
An beiden Feieragen Mittag- und Abendgedecke

1. und 2. Feiertag Frühſchoppenkonzert.

Ab 16 Uh Konzert und Tattz
der ungariſchen napelle Ferry v Hegedüs.

Tiſchbeſtellung für Silveſter erwünſcht

NSG. „Kraſt durch FreundeS S
Kreis Merieburg

1. Weihnachtsfeiertag, 20 Uhr, im
Kaſitm o

Weihnachts- Konzert
Anſchließend großer Feſtball

Eintritt 50 Pfg Karten an der Abendkaſſe

LIeuna „To-Bü Ceuna
Der Umbau unſeres Theaters iſt beendet.
Zur Wiedereröffnung bringen wir.

Ab 1. Feiertag
Marta Eggerth Jan Kiepura

in dem wundervollen Großfilm

ZAUBEBR DER
BOHBEME-

Jn den weiteren Hauptrolleu
Paul Kemp Theo Lincen Oskar Sima

Dieſer Film iſt ein Traum
von Lachen, Weinen und Sehnſucht!

Jugendliche über 14 Jahre haben Zutritt
I. u. H. ferertag 4, 6. 10 u. 8 30, Werktags 6 u. 8.30
Am 2. Feiertag, nachm. 2 Uhr: Große Jugend-
vorſtellung. Wir zeigen das große Luſtſpiel:
Kater eampe. Eine humorvolle Katzen u. Haſen-
geſchichte, die zur Weichnachtszeit in einem

erzaebirgiſchen Schnitzerdorf ſpielt.

KASINO1. Weihnachtsfeiertag, 20 Uhr großes

Weihnachts konzertmit anſchließendem Feſtball. 2. Weihnachtsfeiertag

Weihnachts- Kränzchendes Turn und Sportvereins 1885
Es ladet freundlichſt ein Auguſt Linden.

Reichskanzler
inhaber: Erich Einicke

Zum Feierkags- Frühſchoppen

Speckkuchen S0ckbieer
Ab 12 Vhr: Fest ecdecke von 1.30 RM. an

I. I

I

Ki



Nach Gottes unerforſchtem Ratſchluß
verſchied geſtern nach langem ſchweren
Leiden a ich und unerwartet mein
lieber Mann, unſer guter Vater und
Großvater, der Werkſchutzkontrolleur

Paeel Brückner
im Alter von 54 Jahren.

In tiefer Trauer:
Minna Brüchkner geb. Patzſchke
und Kinder.

Merſeburg (Reinefarthſtr. 4), 24. 13.1937
Die Beerdigung findet Montag 27. Dez.,15 Uhr, von her Kapelle des Aktenbuegee

Friedhofes aus ſtatt

Geſtern nachmittag ift unſer
lieber Bruder

Karl Hirschfete
im Alter von 61 Jahren ſanft
entſchlafen.

Jn tiefer Trauer
Anng Hirſchfeld nedſt Angehör.
Merſeburg, den 24. Dez. 1937
Beerdig. Montag, 27. 12., 14 Uhr
von d. Kapelle d. Stadtfriedhof.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme
beim Heimgang unſerer lieben Mutter danken
wie herzlichſt. Jm Namen all. Hinterbiteb.

Heinrich Bruer Hort
Merfeburg, den 24. Dezember 1987

Für die vielen Beweiſe herz
licher Teilnahme beim Heim

gange unſerer lieben Mutter
und Großmutter

Frau Paulme Vogler

ſprechen wir auf dieſem Wege

unſeren innigſten Dank aus.

Paul Rohle u. Familie
Merſeburg, 24 Dez. 1987

Familien- Nachrichten
Aus anderen Blättern entnommen.

Geſtorben:
Halle:

Rich. Manſchewſki, 72 J. Albert Berger,
59 J. Emma Weiſe geb. Burghaus, 84 J.

Fritz Strutz 75 J. Andreas Beyer,
84 Jahre.

Zuckerfabrik Langenborn:
Fabrikdirektor Friedrich Wilhekm Müller.

daß Jahre.
an:

Willi Kramer, 50 J. Chriſta Kidig, 4 J.
Wittenberg:

Wilhelm Krauſe, 63 J. Rud. Seyler, 65 J.
Mögtzlich:

Karl Hain, 40 J.

d „Husten sfecktöorh
ſten diese 3 Husten-holen Der eine, vm den

Husten zu vertreibes, die onderen,
wen ich vor Ansteckung zu schdtzen

m nen Serunde,

zeiflos chön in der form,
gediegen in Moteriol nei

c Ausführung kauft mon gut

beim FochmonnH. Schiaditx
Uhrmachermeister und Juwelier

Merseburg
Kl. Rftterstraße 11 Fernruf 2472

Seſne Ruhn
et bin, zehn Soh et gesten dureh den eutgen Krach

m aus. Warum benutzt aber ch gdieht
Ohr 7 Plagtiseh formbare Ku-
gein aum Adsehſieben des „Sehachtel m
6 Paa re und Sanitäts
gesohäften. Max Negwer, Apotheker., c

Slivester? Silvester?
llotere an hin Wir füllen Jhree gen undrer re le Korvllaſchenalkoholfrei narrte aWein-Meier h WeinMeier

Schmaje Str. 81 Halle a. S. Schmale btr. 8
Aptragen lohnend I Anfragen lohnend

Vnn wird's aber Zeit

für den e den
S e S e S n 25

er

zu belorgen,
Geſchenk, das nun einmal auf jeden Weih

nachtstiſch gehört.

u 50 Pfg.
Ueberall erhältich, beſtimmt in der

Merſeburger Zeitung
Kleine Riſterſtraße und Leung, Jndufſtrietoi

Da die Auflage 10938 faſt vergriffen iſt,
empfehlen wir ſofortigen Kauf.

Er ſt ein gern ocſedene

Ohren Goldwaren
Bestecke

Reparafuren u. Neuarbeiten

PAUL NITZ
UVhrmachermsitt. Gofthardstr. 3

Fernruf 2317, Geqr 1846

iai ten.
Wie schwer ist es oft

sich von diese unangenehmen
das beben verbitternden Leiden zu

verein loh gebe ihnen gern Kostenſos eingintaghes c dekannt, das laut vielen
veglaubigten Dankeohbreiben in kurzer Zeit,

oft gehen ſo 4 Tagen, völlige Heilung brachte

Henmievertrien Max Müllfer,
Bad Weiber Hirsoh bei Dresden

Säveſter Scherzarttkel
Feuerwerkskö per, Girland. n
Luftſchlangen, Wattehugels
Kappen, Reufaheskarten

Keoeert Kartess
Merſeburg. Brühl 4

imitiert Eiche J
RA 335, 365, 395, 4 5
Ehestandsdarlehen werden in

Zahlung genommen
Auf Wunsch Teilza nung

G L.inhaber; Paui Sommer
I Hahe, Gr. Ulrichstraße 51

kingang Schulstrahe

neu un gebraucht

elektris ch automatſsch
Schutzgitter-Anbauten
Gustav Foröbonw
Thäringe Wäschemangelfadrik Gera-2wötner 259

M oGe re KucHe m
Schlaf zimmerSpeise zimmer

Die neuesſen Mooelle m bekannier
Güte und Preiswürd gken

Sreiteertz Straße 5
Rum 2256

I An anme alle Darl-her
Kleine Anzeige großer Erfvl

keielet geuenelst

Vötig unverbindheh undS n wir haen
ä eine vor

von neuzeitiehegn Küche und Eigzel
wöbeln. Wir ger guteMés v el auch zu bigen Frelzen,
das bringt un immer
Kunden und Empfehlunges-

Mösbeſschau
Hörig Gose
Leipaig, Königsplatz 10-
in früheren Graeel Myeeum

Annahme von Ehedarlehbne p.
Radarfadgckuogezeheifnen
aus jedem Ort. Eigene Lieſgrautos.

e a Munsch.

FRUHJAHRS-
REISEN

ins MITTELMEFR
s ſonnige Seereisen mit dem 2
weißen Erholungereisendampfer J
„GENERAL VON 8sTERUBEM-
mit dem neuen Lido-Schwimm- und Sportdeck
1. Reise 27. 2.-19. 3. 38 (einzige Mittel

meerreise ah deutachem Hafen)

nach

FLORIDA und USA.
Deutschlands größte Oreandampfer
„Bremen/ Ruropa/ Columbus“
u. Doppelschraubendampfer „Berlin“ 9
Fahrpreise einschl. Landaufenthalt

ab RM 589

nach
Ceylon u. d. Fernen Osten
mit den Tropenschnelldampfern
„Scharnhoret Potsdam Gneisenau“
Fahrpreise einschl. Landaufenthalt

ab RM 1610. bzw. 171

nach den
Kanariäsehen Inseln
und Madeira mit den Fruchtschiffen
„Arucas Orotava Eider Ems“

ab RM 345.
Mindestfahrpreise nach Maßgabe vorhandenen Platzes

S
Auskunft und 4 unsere

Prospekte durch Vertretungen u.

Lloxydreise und Verkehrsbüro Merseburg
Adolf Hitler Straße 13 Ruf 3239

e

S vester
Scherz-

artiRel

Schlafezimmer
KuohensPpeise zimmer etc.

ſaujen Sje zufriedenſtellend u preisw
Max Otto, HMöhbelhaus

Merseburg, Kreußerſtroße 13
Ruf 2262 Annahme ſämt Difiobe:

Feuerwerk
Papier-

mützen
Girlanden

De
naturrein
stärkend
erfrischend

von seinem Wohlgesehmsek

ab RM 390.

am Lichispielhaus „Sonne“

Butter Krause
Verchromen Fernichein

Venjanen, Brügieren, Emenen en Heialhwaren

vJ en Häner
Fernruf 211 96es. 162

Ov
küchen. Sanatrimmer,

Eßimmer, Poistermöbe

reiche Auswahl ganer und pre-
werter Möbe! Zeugnis davon ab-

egen, dats ich hre Wüneche

zu erfühen weiß

MerseburgJ Vigrubeöden aber I Dödle,

Thedter- Programm
Halle.

12., 15 Schwarzbrotund Kipfel Uhr: e Le
r rer e a o S nnnd ns Mondfahrt“, 7 u
et ächelns.“ Montag 27 12.a Wage und Kipfel.“

9 20 Uhr: Roſenkavalier.12, 16 ühr:
Fahrt 20 „La Traviata.“
ag, 36. 12., 19.30 Uhr: „Die Meiſterſinger von
Rürnberg“ Frei s1. 12, 15.30 Uhr.
Zeichens Dondfahrt 19.30 ihr. „Das Land
s Lächelns.“ Sonnabend., 1. 1 15.30 Uhr

„Peterchens Nopdſahrt 19.30 Uhr: i
Traviata.“Peterche Monate i ueterchensLand des Lächelns.“ C mMontag, 3. 1, 26 u
„La Traviata.“ Dienstag 4 C 20
„Der Muſtergatte.“

ThaliaTheater Halle
Sonnabend, 25. 12., und Sonntag 25. 72,

20 Uhr: „Der Muſtergatte.“
Neues Theater Leipzig.

Sonntag, 26. 12., 16 Mr. „Das
tanzt“; 19.30 Uhr: „Der Zigeunerbaron.“
Montas. 27. 12, 20 Uhr: „Der

jenstag. 28 g. 20 Uhr: g rbau Mittwoch 29. 12, 20 uhr:
Donnerstag 30. 12. 29 Uhr v
e önig Nußknacker.“ Freitag, u
9 U „Wiener Blut.“ Sonnabend, 1.i 30 Ühr: „Carmen.“ Sonntag 2. 1. i8 ühr:
„Götterdämmerung.“

Altes Theater Leipzig
Sonntag, 26. 12., 15 Uhr: „Das kleine Hof-

konzert.“ Täglich 15.30 Uhr (außer Freitag,
15 Uhr): d Allerliebſt.“ Sonntag,
209. 12., 20 auter Lügen. Montag,
27. 12., 20 Uhr: „Der Tartuffe.“ Diensta28. 12., 20. 15 r „Der Sturm.“ Mit
29. i2. 20.15 Uhr; Die ſpartaniſche Suppe.“
Donnerstag. 30. 12., 20. 15 Uhr „Der Sturm.“

Frejtag, i. 2. i9 Uhr: „Lauter Lügen.
Sonnabend, 2ö.15 Uhr kleine Hofkonzert.“ Sonne 2. 1., 20 Uhr: „Lauter
Lügen.

VEREINSMACHRICHTEN
Aufnahme in dieſer Rubrik zu ermäßigten Preiſen t Preisliſte

Berein für Heimatkunde E. V. Merſeburg. Der
Familienabend am 3. Weihnachtsfeiertag fällt aus.

Der Vorſtand.
Eigentum, Druck und Berileg der Aitteideunge x
Aktien Geſellſchaft Merſeburger Druck und Ber

Beriagsleiter. Kurt Brandſtaster.
Hauptſchriftieiter Wildel m nbre cher (Stellver
treter Franz Gomm). Schriftiener für Lokales Gerichteiaal
und kulturpolitiſchen Teil Franz G o m m für Kreisnach
richten und Hermatteil Hermann Ald recht. für Sport
und Handel Otto Geor ſämtiich im Merſeburg fürPolitik und allgem RNachri enden red R Franke,
Halle für die Bildderichterſtattung r Abdteilungsieitter;
Berliner Schriftleitung Auguſt ödler Berlin-Karis
horſt. Gundelfinger Straße i6 Ruf 247. Anzeigen
leiter Paul Kerſte n RMerſehbur Für unverlangt emgefſandte Beiträge T keine vädt übernommen.

LAusgabe Merſeburger v v rſedurg H üder H4 620
davon mit a Weißenfelſer Nachrichten
(Pl h äberSonnadends ber 17 009Ausgade Saale geitung“ Halle Bl 1) üder 22 000

Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfurt (Sl. über 2 6000

l amt-DA der 60 000Rutel deutſchen onnabend üder 68

breiswerte Pianos
Weberrasch. Auswahl
r Fabrikate. wie:
m Geißler, Gerb-städit, Hoffmann &Kühne, Sei-
ler, Gebr. Zimmermann u. a.

Neuheiten
Moderne Kleinklaviere in
verschiedensten Formen:
Neuperi-Cempaij

B. 20 eriensr.

Auszugt. v. an
weise v. a
Chaisel. v. 48. a

Küchen v. 25. e
verſikos, Spieoe

ſchroibische

Neue NMöde
urpah 3

Veil zahlung

Halle a.

esdetnkru,

eiſeburger Klaviertrio

Karl Oelbeck (Klavier), Adalbert Fischer,
(Violine), Kurt Malpricht (Violoneell),
veranstaltet am 3. Januar 1938, 20 Uhr,
im Schloßgartensalon einen

Konzertabend
zum veſlen des WhW.
Werke von Schumann, Mozart, Brahms
Vorverkauf und Abendkasse

Der Bössing- NAG iet nicht nur ein Lasiauio,
sondern ein „Nuizkraftwagen“

Der Bössing- NAG. Nutskrafiwegen dient dazuGuter aller Art wirischaftlich r
sewinnbringend für den fahrzeug-

halter zu befördern
Die Bössing-NAG. Werke bauen seit to902

als Spozialität ausgesprochene Nutzkraft-
wagen in allen Größen

Alleinverkauf und Kundendlensit
IUDWIG E. WoLTER
Delitsscher Str. 41, Halle. Ruf 292 74 214 36
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Die Verlobung meiner Tochter Petra
mit Herrn Gerhard Kuntzsch, Leutnant
in dem I. Flak. Regiment 14, zeige ich
hierdurch an

Trmgard Pfeil
geb. Klöppel

Kurort RKipsdorf im Erzgebirge
Villa rmgard

im Erzgebirge

Villa Irmgard
im Dezember 1937

Meine m mit Fräulein Petra
Pfeil, Tockter des verstorbenen kgl.
sächs. Generalmajors a. D. Giovanni
Pfeil und seiner Frau Gemahlin lmgard
T Klöppel, beekre ich mich anzu-

gen

Gerhard Kuntzsch
Leutnant
in dem I. Flak. Reg

z. Kurort Käpedorf en

Meine Verlobung mit
Freiin Swana Tialda von Türcke

Tochter des im Kriege gefallenen Riitmeisiters
Freiherrn Leopold von Torcke und seiner Ge-
mahlin geb. von Minkwitz, zeige ich hierdurch an.

Dr. lng. Kurt Johl
Kapitäolt, a. D.

Marburg

Weihnachten 1937.

Ikre Verlobang geben bekannt

Else Salza
Franz Oberlies

Ruhland.
Weſhnockten I937

Jhre Verlobung geben bekannt

J e e s

Elli Rümmler,Meine Verlobung mit Präuletne tn Foch An Helek Ten d Walter Baumann
Annelicoe mit Herrn Lande verstorbenen Herrn 0

Die Verlobung meiner Tochter verwaltungsrat Albrecht Wodtke, 77 Lemma, Weihnachten 1887
ick kiermit behonnt klin Marie Teuber,n e e Magdalena Burkhardt e h eFritz Rockstuhl zeige ich hiermit an Frau Marie Melcher Albr echt WodtkeDipl-lng. Fritz Rockstuhl T

Martha verw. Burkharckt Verlobte T h nZu Hanse- Sonntag, 2. Jan. 1938

Wethnochten 1937
Leund, Auestrabe 3 Rockeberg bei Dresden (Heidehäuser

Wel nackten 1937 D
Dudolf Schaarſchmidt SSeit eBerlobte eMerſeburg Weihnachten 1987 5 S h I 2 h n t S n

An a Neim: nIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

vom fochgescheöft am Kleinschmieden

euol e
tialle a. S., Grobe Ulrich-
Besuchen Sie uns, wir beraten Sie unverbindlich

Teppiche
Gardinen
Möbelstoffe
Tapeten

S

Jhre Verlobung geben bekannt

Erika Ludwig
Helmut Graf

KötzſchenBeung, Weihnachten 1937

bekannt für

Qualität
Fortsehritt

eistungstähigkeit

Linoleurmn

r xſtraße

Ihre Verlobung gehen bekannt

Tise Schönemann
Ernst Denzel

Merseburg Weihnachten 1937 Landsberg Lech

NMoOBEI
Einrehfongeh an
et

Jhre Verlobung geben bekannt

Gerda Niemann
Rudolf Hochbach

Merſeburg Weihnachten 1937 Gießen Lahn

h Mobeitabrik
Halles Gr hlausstr 40, am Markt

Merseburg

c Grete Richter Ihre Verlobung geben bekannt

Hans Pioetz Helene Diebner
Verſobte Otto Schmidt

Braunsdorf Merseburg Albersrodore u u Weihnachten 1937Weihnachten 1937
V 7

7] W FWir haben uns verlobt

Heidi Müller
Herbert B. Rudolph Verlobte
Unteroffizier

z. Zt. Görlita
Weihnachten 1937

Merſeburg,

Ulmenweg 44

Jlſe Müller
Otto Löffler, Feldwebel

Weihnachten 1937

Neuhammer

Jhre Verlobung geben bekannt

Palmbach- Karlsruhe

z. 3t. Halle a. S.

e ehe e

Jlſe Ackermann

Merſeburg, Gotthardſtraße 39 p.

Marta Lucas
Karl Fiſcher

Verlobte

Weihnachten 1937

Gerhard Hengmith

9 Leung, Weihnachten 1937

S S er S SkekxRWxWWw*]reeèà

Erika Schmidt
Max Schmidt

grüßen als Verlobte
Lennga

Heilig abend 1937

Leuna

AdolfHitlerStr. 69 Friedensſtr. 33

Dankbanten

ſowie alle
Familien Druck

ſachen

erhalten Sie ge
wiſſenhaft und

preiswert in der
Merſeburger

ſchaffen Sie ſich mit unſern

Möbeln, Teppichen u. Gardinen

M
Halles Am Alten Markt

Möbel u. Einrichtungshaus

Zeitung

m
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Nr. 300.

e Drei Jungen und ein
Seite 17.Mitteldeutſchland Merſeburger Zeitung. Freitag, den 24. Dezember 1937.

tern
Der Geſandte für Eliſabeth Eine Begebenheit um Weihnachten Don Siegfried Berger

II

So geſchieht es Jahr um Jahr: Uber kleinen
Häuſern und armen Ställen ſteht ein Stern, und
die dankbaren drei Könige, in vielerlei Geſtalt,
machen vor der ſchmalen Türe Halt. Sie kommen
von weit her, und im Orte weiß niemand, warum
der Stern ſo hell ſcheint, der über dem verwitter-
ten Dache leuchtet.

Wie reich ſind wir im Vaterlande! Keine
Stadt, kein noch ſo vergeſſener Ort, wo nicht der
Name eines Helden, eines Dichters, Sängers oder
Forſchers wie ein heller Stern über den grau
roten Dächern ſtünde, und über den alten Kaiſer-
ſtädten an den Heerwegen, die ſo tief durch die
Geſchichte des Landes ziehen, da ſteht ein ganzes
Sternbild, ein Geſchmeide von Himmelslichtern.

Jch will eine Geſchichte erzählen von drei
jungen Männern, die einen neuen Stern
ſahen über den Dächern ihrer uralten Heimat-
ſtadt. Nacht um Nacht ſchimmerte er in ihre
jungen Herzen, füllte ſie mit ſeinem Licht,
blendete und beglückte ſie und machte ſie unglück
lich ob ſeiner Höhe. Es iſt eine Geſchichte zum
Lächeln. Warum ſollten wir nicht lächeln dürfen
über das ſchmerzliche Glück junger Freunde? Ach,
ſie ſtellten die Sache des Herzens über alles, was
nützlich iſt und was der ſehr geehrten Bürgerſchaft
des Städtchens tunlich und begreiflich erſchien
Wunderbare Jugend! Die Angelegenheit des
Herzens, die Anbetung des Sternes, der junge
Glaube entſcheidet. Wurden nicht unſere
drei Jungen dadurch zu Helden, die nach
Jahren die Probe beſtanden, die unbarm-
herzige. Sie dauerte fünfzig Monate

Die Geſchichte iſt durchaus nicht feierlich, wie
die Vorrede befürchten läßt, und ſpielt in der
Zeit, wo die Männer, wenn es feſtlich wurde,
lange Bratenröcke trugen und umſtändliche Hüte
und wo die Oberprimaner wichtige Männer
waren auf den Tanzböden des Städtchens, ſozu
ſagen die „Löwen der Geſellſchaft und ſehr be
liebt bei den Vereinsvorſtänden, denn ein Mann
auf der reifen Stufe der Oberprima iſt über die
Zeiten blinder Verliebtheit hinaus, tanzt auf
Wunſch mit Mauerblümchen und mitgebrachten
Nichten und weiß auch eine Quadrille auf Schul
franzöſiſch, jedenfalls aber laut zu kommandieren.

Mit unſeren drei Freunden war freilich in
dieſem Winter wenig anzufangen. Sie hatten
kaum Gelegenheit, kleinſtädtiſche Tugenden zu
üben, denn ſie waren in einer für ihre Würde un
erhörten Weiſe verliebt! Das iſt kein ungewöhn-
licher Zuſtand für einen jungen Mann, der reif
wird, das Gewehr zu tragen. Der Fall unſerer
drei war jedoch verwickelt. Sie beteten mit-
einander zu demſelben Jdeal! JhreHerzen kreiſten mit der Gewalt der Jugend in
ſtolzen, ſchmerzlich weitgeſpannten Bögen um den
gleichen Stern, und da er niemals erreichbar
ſchien, ward ihnen auch nicht der männliche Troſt
ehrlicher Feindſchaft, ſondern ſie blieben Freunde
Nennen wir das Sternbild Eliſabeth. Das iſt ein
Opernname aber gerade das paßt in unſere
Geſchichte.

Eliſabeth, das war die Jugendgeſpielin, die
ſeltſam früh ihre unſagbar ſüße Kinderſtimme zu
voller Reife entfaltet hatte. Getragen von einer
tiefen, heiteren Muſikalität, hatte ſie in wenigen
Jahren den Weg durchmeſſen, zu dem andere
Sängerinnen anderthalb Jahrzehnte brauchen,
und ſang in einem der berühmteſten Opernhäuſer,
hoch im Norden, wo die kleine, ſchwarzäugige
Sächſin bald die erklärte Königin wurde, während
ihre Jugendkameraden noch über griechiſcher Satz-
lehre und Mathematik brüteten. Es ging lang-
ſamer zu in damaliger Zeit, und unſere drei
hatten verſchiedene Klaſſenſtoffe ſo gründlich ſtu-
diert, daß ſie weiz Jahre dazu brauchten, bis ſie ſich
in der Oberprima wieder zuſammenfanden. So
ſaßen ſie, während die geliebte junge Zauberin
faſt jede Woche das geheimnisvoll dunkle, dicht
gefüllte Opernhaus mit der jungen Stimme in
ihren Bann zwang, über den Büchern und
kämpften mit der Unruhe ihrer jungen Herzen.
Und das Sternlicht, das ſie liebten, flimmerte
über die Zahlenreihen und die krauſen Buchſtaben
uralter Bücher hin. Ach, was wiſſen die Spießer
von den heiligen Schmerzen, die ihre Jungen
leiden.

Die Weihnachtswochen hatten für unſere
Freunde nichts von der feinen Schneeſtimmung,
die uns Alte entzückt, nachdem wir genug erfahren
haben, um zu wiſſen, daß es gar nicht zum Glücke
gehört, die tief verſchneiten Wege hinaus zu
wandern, ſondern vielmehr, auf ihnen heimzu-
kehren. Das werden unſere drei Freunde erſt
in Jahrzehnten wiſſen. Jn dieſem Advent fühlten
ſie ihre hoffnungsloſe Liebe brennender als im
Sommer, wo ihnen der ſchöne, ſchnell ſtrömende
Fluß täglich das Glück der Müdigkeit nach
Schwimmen und Rudern gegeben hatte. Nur
einer von den drei ſchrieb Gedichte, die anderen
wollten Arzt und Brückenbauer werden und
trugen eine rauhe Nüchternheit zur Schau. Ab
und zu ſchrieben ſie gemeinſam eine burſchikoſe
Karte an die Sängerin und wußten, daß ſie die
wenigen Worte mit flüchtiger Rührung leſen und
das Kärtchen raſch beiſeite legen würde. Kurz
vor Weihnachten aber, bei einem Punſch, deſſen
Grundſtoffe aus recht verſchiedenen Flaſchen
floſſen, wie ſie gerade in den väterlichen Kellern
greifbar geweſen waren, faßten ſie einen Ent-
ſchluß. Er ſollte die unerträgliche Spannung
lindern, die Examen und Liebe, häusliche Enge
und Ungewißheit erzeugten. Sie ſaßen über das
„Hamburger Fremdenblatt“ gebeugt, das ſie ſich
täglich von ihrem verſchwiegenen Buchhändler
abholten, um die ſchöne Bahn zu verfolgen, auf
welcher ihr Stern dahinzog. Kritiſch laſen ſie die
letzte Rezenſion.

„Das hat er auch nur ſo hingepatzt!“ ſagte der
künſtige Mediziner und klemmte das Monokel
ein, das er in unbewachten Stunden gern trug.
Er bemühte ſich durchaus, kalt zu ſein abgehärtet
gegen jedes Gefühl. Und da er ſehr weit von
dieſem erſehnten Zuſtend entfernt war, mußte
außer einem zerleſenen Band Nietzſche auch das
ſcharfrandige Monorkel herhalten.

„Jch finde es nicht übel“, ſagte der künftige
Jngenieur, der unter den drei das Ordnungs-
prinzip vertrat und dem die ſauberen Sätze des
Zeirungsmannes gefielen. „Jch wollte, ich könnte
ſo ſchreiben.“

Der Dritte, ein blaſſer Schreiberſohn, den die
anderen immer wieder zu äußerer Sorgfalt er-

ziehen mußten und der wöchentlich eine beträcht
liche Zahl Verſe erzeugte, blies verächtlich durch
die Naſe. „Maſchinenmenſch!“ ſagte er halblaut.
„Schade um dich!“

„Grötenwahn“ erwiderte der andere trocken
und füllte die Gläſer. Der angehende Chirurg
aber griff vlötzlich in die Taſche und holte eine
pralle Geldbörſe hervor, die er auf den Tiſch
wuchtete. Die abgegriffene Lederhülle enthielt
die Bundeskaſſe, in die jeder einen Bruchteil des
erarheiteten Stundengeldes einlegte. Sie war
langſam genug gewachſen. „Jch habe nachgezählt“,
ſagte der Kaſſierer. „Es teicht für eine Fahr
karte Vierter nach Hamburg und zurücd Alſo: Einer fährt Weihnachten nach
Hamburg in die Oper!“

Jnkognito ſagte der Jngenieur. „Wie
ſonſt fragte der Dichter gereizt. „Wir loſen“,
ſagte der Mediziner, nachdem ſie in gebührender
Pauſe die Größe des Augenblicks genoſſen hatten:
Er nahm das Einglas aus der Augenhöhle, das
ihm immer läſtig wurde, wenn er etwas tun
wollte. Dann rüſtete er drei Streichhölzer zu.
Feierlich tranken ſie die Gläſer leer und loſten.
Die Muſe ſtand dem Dichter bei, er gewann
und ſchwieg erſchüttert. Dann bat er die anderen,
an ſeiner Statt zu fahren. Sie ſeien es in
höherem Maße wert.

„Schwächling!“ fuhr ihn der Mediziner an.
„Du haſt gewonnen, du fährſt!“ Unverzüglich be
gann der ſorgfältige Jngenieur, den Plan auszu-
arbeiten. Man mußte Kriegsliſten ausſinnen
und eine Reiſe in den Feiertagen glaubhaft
machen, Reiſekoſt zuſammenſchleppen, da der
Dichter eine ganz unpoetiſche Eßluſt hatte. Eines
der Haupthinderniſſe beſtand darin, daß die ge-
ſtrenge Mutter den Gehrock des Sohnes beſchlag-
nahmt hatte, um die Anforderungen des Tanz-
bodens und der Wiſſenſchaft in ein examens-
gerechtes Verhältnis zu bringen. Daß bei dem
Beſuch der Hamburger Oper nur der Gehrock in
Frage kam, ſtand über jeder Erörterung. Be-
ſagtes Kleidungsſtück aber hing im verſchloſſenen
Schrank.

Der Dichter war zum äußerſten entſchloſſen,
aber die Freunde trauten ihm zwar die Energie
zu, nächtelang an der Reinſchrift ſeiner Trauer-ſpiele zu ſitzen, nicht aber, einen gefahrvollen Ge-
waltakt, der an das Kriminelle ſtreifte, kaltblütig
durchzuführen. Es wurde eine lange Sitzung.
Die Zerfahrenheit des Poeten rief mehrfach den
Unwillen der Kameraden wach. Schließlich war
der Plan fertig und faſt ganz aus der Sphäre
des Verbrechens gerückt. Er ſtützte ſich auf den
Geisz der Frau Mama. Man würde ihr ſagen,
der Sohn habe in dem literariſchen Kränzchen
eine Schauſpielkarte für die große Feſtvorſtellung
im Königlichen Schauſpielhaus der Hauptſtadt

am Weihnachtstage gewonnen und die Fahrkarte
dazu. So unheimlich der Mama die Sache ſein
würde und ſo unbürgerlich der Gedanke, ihren
dürren Hammel am Weihnachtsfeiertag aus dem
Stall zu laſſen, ſo mußte ihr es doch als unerſetz
licher Verluſt erſcheinen, auf ein ſolches Geſchenk
zu verzichten. Der Vater blieb außer Veträcht.
Er ging mit beſcheidener Pünktlichkeit vor- und
nachmittags in eine der dreihundert Schreib-
ſtuben der Stadt und verbrachte die langen
Dienſtſtunden über klug eingeteilter Arbeit.
Seine häusliche Lebensform war verſtimmtes
Schweigen

Ob wohl jemals die Alten wiſſen, wie genau
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ſie von den Jungen durchſchaut werden? Es war
eine echte Durchleuchtung der Familie des
Dichters, die ſie vornahmen. Einer von ihnen
ſollte dem Sterne nahen, ſollte unmittelbar und
gewiß und wahrhaftig die Eliſabeth ſehen und
hören. Um das zu erreichen, wurden nüchtern
und unbarmherzig die Schwächen der Alten ge
nutzt. Der eine übernahm als kaltblütiger Me
diziner die Verhandlung mit den Eltern, der
andere als planender Jngenieurx die Beſorgung
der Theater und Fahrkarte und die Aufſtellung
des Reiſeplanes Der Dichter hörte ſtaunend zu.
Jm Grunde wartete er nur noch, daß der Vor
hang hochgehen ſollte.

Wie nach jeder ſchweren Sitzung ſtreiften die
Freunde durch die nachtſtille Stadt bis zum Gez
burtshaus der Eliſabeth. Wortlos blickten ſie zu

den ſchmalen Fenſtern auf. Das Mädchen hatte
heute wieder Opernabend gehgbt. Vor zwei
Stunden war der eiſerne Vorhang geſunken.
War ſie eingeladen, ſaß ſie irgendwo, um

ſchwärmt? Der Dichter ſtellte es ſich ſchmerzlich
genug vor. Der Medikus wußte ſchon, daß ein er
folgreicher Menſch viel ſchlafen muß. Der Jn
genieur machte ſich klar, wie gut es ſei, daß das
Los nicht auf ihn gefallen war. Denn er ſah alles
voraus: Bei der Begegnung ein gutmütiges
Lächeln der Eliſabeth, ein kameradſchaftlicher
Klaps auf die Schulter, zwei freundliche Fragen

und weg war ſie. Nein, das könnte er nicht
ertragen.

Kurz und heftig verabſchiedeten ſie ſich an der
nächſten Straßenecke.

Am heiligen Abend rückten die Freunde auf
dem großen Kirchplatz mit mächtigen Paketen be
laden an. Jn dem Gedränge der Kirchgänger fiel
es nicht auf. Die Menſchen eilten auf das offene,
von Kerzenſchimmer vergoldete Portal zu. Wort-
los ſchoben ſich die Freunde durch die Menge bis
zu dem Brunnen, den drei mächtige Platanen

beſchirmten. Hier ſtanden ſie abſeits. Der
Medikus fegte den Schnee von der Bank, daß es
ſtiebte, und legte ſein Paket vorfſichtig nieder.
Der Jngenieur folgte dem Beiſpiel. Er war noch
etwas erregt von dem nachmittäglichen Raubzug
in Mutters Speiſekammer. Mit kühnen Schnitten
hatte er dort ein Brot und eine Stolle halbiert,
die der Feiertagsgäſte harrten und die Beute in
ſeine Dachſtube geſchleppt und verpäckt. Ver
wundert hatte die Mutter die Zuckerſpur auf der
Treppe und die Lücken in ihrer Vorratskammer
bemerkt, aber geſchwiegen. Der Junge wollte
wieder einmal heimlich verſchenken, und es ſollte
keinen Mißklang geben. Der Medikus hatte für
die feſtere Koſt geſorgt. Jetzt ſtanden die drei im
Schutz des Brunnens. Der Dichter erhielt die
letzten Weiſungen.

„Paß auf“, ſagte der Jngenieur und zeigte
ihm die Stolle. „Daß du nicht alles auf einmal

frißt. Jch habe dir Kerben gemacht: Vor Stendal
ißt du überhaupt nichts. Hinter Stendal nur bis
hierher, und hinter Uelzen von hier ab. Und
genau die Hälfte mußt du für die Rückfahrt auf
heben.“ Verlegen lächelnd hatte der Poet, ver
dutzt der Medikus zugehört.

„Sonderbar, auch du haſt das gefräßige Scheu-
ſal durchſchaut. Mit der Wurſt habe ich es ähnlich
gemacht. Du ſiehſt die Umſchnürung mit Bind-
fäden. Wenn du an den Bindfaden kommſt, frißt
du nicht weiter, ſondern nur fahrplanmäßig.

Den Schinken habe ich in Scheiben geſchnitten
und einzeln gewickelt.“

„Jſt es denn ſo ſchlimm mit mir?“, fragte der
Dichter beſchämt.

„Nocch ſchlimmer“, ſtellte der Medikus eiskalt
feſt. „Faſele nicht von Stimmung. Wenn du

hungrig in der Oper ſitzt, haſt du nichts von der
ganzen Sache. Hier iſt noch ein Zwillingsmeſſer
und Papier. Und nun auf den Sängerchor
können wir das Zeug nicht mitnehmen. Wohin
mit den Vorräten für unſeren Tragöden?“

„Jn den Quartanerwinkel“, ſagte der Jn-
genieur, nahm die Pakete und lief nach dem
Kreuzgang hinüber, der ſich an das rieſige
Kirchenſchiff anlehnte. Man hörte ſchon die Orgel
brummen. Die Freunde blickten zwiſchen den

Stämmen der Platanen hindurch nach dem hoch-
aufſteigenden Kirchenſchiff. Matt leuchteten die

„Fenſter. Golden war der Lichtſchein, der durch
die kleineren, ſpitzbogigen Fenſter der Vorhalle
drang, wo der Kaiſerleuchter heute den dreifachen

Kranz der Kerzen trug. Langſam ſchritten die
Freunde nach dem Nebenpförtchen, das zur Orgel

empore und Sängerkanzel führte. Mattes Licht
drang von der Vorhalle auf die Stiege. Dicht vor
der ſchweren Holztür, die in das Kircheninnere
führte, hielt der Dichter die Freunde feſt und
flüſterte erregt ſeinen Dank. „Jch denke an euch!
Und ich will ſie nicht ſprechen, ihr nicht die Hand
geben, ſoviel will ich nicht vor euch voraus haben!
Wir wollen gleich hier Abſchied nehmen. Sie
drückten ſich die Hände. Dann öffnete einer die

Tür behutſam, Wärme quoll ihnen entgegen und
Licht. laut dröhnte die Orgel, und ſie drängten
ſich durch das Gewimmel der Singſchüler auf die

gewohnten Plätze im Chor, zwei auf die Baß-
ſeite, während der lange Poet auf der Tenorſeite
blieb und dem Präfekten, der ihn ſchon unruhigvermißt hatte, zunickte. Wechſelgeſang und Mo
tetten waren ihnen von Kind an vertraut. Sie
hätten der vergriffenen Notenblätter nicht be-
durft, die ihnen die kleinen Schüler dienſtfertig
zureichten. Uber die Köpfe der kleinen Singe-
knaben hinweg blickten ſich die Freunde an. Es
war ſchön, in dem rieſigen Raum, hoch über den
tauſend, welche die Kirche füllten, ein Geheimnis
zu haben. Jn dem Dichter klopfte die Erwartung
eines herrlichen Abenteuers, und die anderen
beiden Freunde nahmen Abſchied von der Knaben-
zeit, wo man die ſchönſten Wünſche für erfüllbar
hält. Er war gar nicht ſo ſchmerzhaft, dieſer
Abſchied, es ſank etwas nieder, ein Schleier, ein
Schimmer, und ein Stern gewann plötzlich die
unerbittliche Ferne. Aus der Märchenferne war
eine aſtronomiſche geworden.

Die Mette rauſchte an ihnen vorüber, und nur
zwei Menſchen fühlten an dieſem Abend die Ver-
änderung. Die Mutter des Medikus und die des
Maſchinenmannes ſpürten, daß es nicht mehr
Knaben waren, die lachten und ein wenig wilder-
ten. Es waren junge Männer die mit einer
feineren Höflichkeit dankten, ſo daß ſich die
Mütter plötzlich älter fühlten. Verſtohlen ſpähten
ſie hin und wieder durch die Tannenzweige nach
den Geſichtern ihrer Jungen. Schmerzlich, ſie er
lebten diefe Wandlung nicht mehr als Ver
traute mit

Der Poet hingegen gefiel ſeiner Mutter dies
mal beſſer als ſonſt. Er hatte keinen Funken von
Gegenwehr zu unterdrücken und fand alle die
praktiſchen Dinge, die ihm in gewohnter Weiſe
verabfolgt wurden, trefflich, dankte heiter und
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verſchanzte ſich auf dem Sofa, das für heute frei
gegeben war, neben dem wohlwollend ſchweigen-
den Vater mit einem Klaſſikerbande, Aber dies-
mal trug ihn nicht der herrliche, erregende Wind
empor, der aus großen, fremden Verſen ſtrömte.
Er faßte verſtohlen nach der Brieftaſche, in der
Fahrkarten und das Theaterbillett für morgen
ruhten. Für morgen! Vergebens verſuchte er
ſich zu beſinnen, welche Opernanzeige im „Ham-
burger Fremdenblatt“ geſtanden hatte. Gleich-
viel! Er beugte den Kopf über die Seiten. Verſe
klopften in ihm, lautlos bewegte er die Lippen.
Die ſcharfäugige Mutter ſah es wohl und ärgerte
ſich, daß er wieder dichtete. Auch lag ihr das un
finnige Weihnachtsgeſchens des literariſchen
Kränzchens in den Gliedern, die geſchenkte Reiſe
nach Berlin, in die ſie aus Sparſamkeit hatte
einwilligen müſſen. Nun fuhr der Junge ſchon
wieder in alle Rocktaſchen. Dieſe Dichterei! Mit
einer Miſchung von Erbitterung und Stolz blickte
ſie auf ihn nieder. Dann lief ſie nach ihrer ruhe-
loſen, umſichtigen Art und brachte Heft und Blei-
ſtift. Der Sohn bemerkte es kaum und bedeckte
Blatt um Blatt mit Schriftzeichen. Jmmer fuhr
die Mutter zuſammen, wenn er ganze Seiten
heftig durchſtrich. Sie verſtand dieſe unſinnige
Papierverſchwendung nicht. Schließlich
rannte ſie hinaus, um es nicht länger anſehen zu
müſſen, ſetzte die Würſtchen an und rührte den
Heringsſalat noch einmal durch. Durchrühren
ſwart Zutaten.

Die Stadt lag noch im tiefen Dunkel. Nur am
Bahnhof regte ſich ſchon Leben. Jn der Ein
gangstür prallten kurz vor Abgang des Zuges,
der nach Norden ging, der Medikus und der Jngenieur zuſammen. „Wollte nur ſehen“, brummte
der eine, „ob der Eſel nicht in den verkehrten Zug
ſteigt. Vorſichtig ſpähten ſie auf den Bahnſteig
hinüber. Da ſtand der Lange einſam im Ge
wimmel der Weihnachtsreiſenden und hielt das
Eßpaket aus dem Quartanerwinkel und eine
ſchilfleinene Reiſetaſche heftig an ſich gepreßt, und
er ſtand an dem richtigen Geleiſe. Da drehten
die beiden wortlos um. Sie hatten den Langen
unterſchätzt. Wie gut, daß der Dichter ſo ſpar
ſame Eltern hatte. Die ließen ihn, um die Reiſe
nach Berlin auszunutzen, ſchon am rabenſchwarzen
Morgen fahren, nach Berlin

Die Mutter des Jngenieurs war recht er
ſtaunt, den Sohn, als ſie zum Wecken kam, ſchon
über einer techniſchen Zeichnung ſitzen zu ſehen.
Der Medikus aber war an dieſem Morgen kaum
wach zu bekommen. Er hatte ſich mit ſeinem
Weltſchmerz wieder ſchlafen gelegt, während der
Zug den Freund nordwärts trug und der Aben-
teurer ſogar die Gefahren des vielfachen Um-
ſteigens überſtand. Je tiefer die Trauer, deſto
tiefer der Schlaf. Das iſt auch eine Gnade der
Jugend.

Schneefall, Feiertagsverkehr der Perſonen
zug rüttelte noch länger und unwilliger als ſonſt
durch die norddeutſche Tiefebene. Der Junge
achtete nicht darauf. Ein Gedanke war in ihm
aufgeglüht: eine Oper zu ſchreiben. Ein Opern
text, Verſe, die ſie ſingen würde! Es ſtieg ihm
heiß in die Augen. Die Stunden verflogen, wäh-
rend er alle ſeine Stoffe durchmuſterte, verwarf,
änderte und neue ſuchte, ganz kindlich, ohne etwas
von Opern zu wiſſen.

Es war kaum eine Stunde Zeit bis zum Be-
ginn der Aufführung, als er auf dem Hamburger
Hauptbahnhof ſein Vierter-Klaſſe-Abteil verließ
Eine gutmütige Frau hatte ihm ſein Eßpaket
wieder zugebunden, mit deſſen Hülle er ſich ver
gehlich plagte. Auf dem Vorplatz fragte er mit
ſo tiefem Ernſt und ſo umſtändlich gezücktem VBlei-
ſtift nach dem Wege zum Opernhaus, daß er raſch
und genau Auskunft erhielt. Eine halbe Stunde
ſpäter ſtand er im zweiten Rang vor einem der
großen Spiegel des Wandelganges, rückte ſeinen
weißen Ripsbinder zurecht und zupfte und ſtrich
an ſeiner Kleidung herum. Ein übernächtiger,
knochiger Kerl, um den ein faltiger Gehrock
ſchlotterte, blickte ihm erſchrocken aus dem Spiegel
entgegen.

Für einen Augenblick wurde der Poet verzagt.
Er glaubte, Eliſabeth lachen zu hören, in hellen
Läufen wie ein Singvogel. Aber ſie fah ihn ja
nicht, ſie ahnte gar nicht, daß hier eine Ge-
ſandtſchaft aus der Heimat war und
ſie grüßen wollte, freilich nur von fern und ganz
heimlich, Die Großſtädter kümmerten ſich um das
fremdartige, lange Geſtell nicht. Es mochte
irgendein Muſikſtudent oder Organiſt und ſonder
bares Weſen ſein. Hier oben war das Feld der
Kunſtjünger.

Die Muſe war dböch gerecht geweſen, als ſie
dem Langen das Glücks- und Weihnachtslos in
die Hand ſpielte. Der Medikus hätte nicht ſo
fromm, der Jngenieur nicht ſo geſammelt, ſo taub
für alles Fremde auf ſeinem Klappſtuhl geſeſſen,
wie unſer Poet. Während der Ouvertüre ſaßte
er einen ſchwärmeriſchen Entſchluß. Vor ſeinem
Platz erhob ſich ſtörend eine dicke Eiſenſäule und
ſperrte einen guten Teil der Ausſicht. Nun
er wollte nichts ſehen. Er wollte auch Eliſabeth
nicht ſehen und die Augen geſchloſſen halten. Es
ſollte ein Zeichen für ihn ſein, ob ſein Gefühl
ſtark genug wäre: er mußte es ſpüren, wenn ſie
auf die Bühne kam, mußte ihre Stimme ſofort
erkennen, wenn ſie einſetzte, oder er war dieſe
ganze Reiſe nicht wert. Das Vorſpiel und die
erſten Szenen ließ er vorbeigleiten bis ihn ein
heller, ein unſagbar ſüher Ton traf und
durchzitterte. Das war ſie, das war Eliſa-
bethl Und er zwang ſich, die Augen nicht zuöffnen, denn er hatte Angſt, ſie in lächerlichem
Theaterflitter zu ſehen und ihre Züge unter der
Schminke nicht zu erkennen. So lehnte er ſich
denn zurück und verbarg ſich hinter der eiſernen
Säule, die, von Tauſenden der Vorbeſitzer dieſes
Platzes verwünſcht, ihm ein Troſt war. Er ſaß,
ließ die Muſik rauſchen und ſann allen Stunden,
allen Orten nach, wo er die Eliſabeth geſehen.
Erſt wenn ſie wieder ſang, ſpannte er alle Sinne
und Kräfte an und ſog die ſüße Stimme tief ein,
wie friſchen Wind. Klang ihre Arie aus oder
hörte er ihre Stimme im Enſemble verklingen,
dann verdichtete ſich für eine Sekunde alle ſeine
Erinnerung, und er ſah ihr Geſichtchen vor ſich,
nachdenklich, lauſchend zur Seite geneigt, denBlick in die Ferne gerichtet, wie er ſie einmal
geſehen hatte. Das war Nähe und das war

lü
Er ſtaunte, als ihn eine Garderobenfrau auf

die Schulter ſchlug und ſagte, er müſſe gehen.
Vorbei? Wie lange hatte er hier geſeſſen Ge
horſam erhob er ſich und ging wie im Traum aus
dem hellen Opernhaus in die nebligen Ham
burger Straßen, raffte ſich ſchließlich auf und
fragte ſich, wie Medikus es ihm eingebläut hatte,
zum Bahnhof durch.,

„Siehſt du, Kinder haben thren Schutzengel“,
ſagte Medikus zu dem Freund, als er den Langen,
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Sind Jahrmarktsleut geweſen damals, was dem
Barthel ſeine Eltern waren, haben mit ihrem
Puppentheater Dorf und Flecken abgeklappert und
um die lauten Städte große Bogen geſchlagen, Gott
weiß, weshalb das ſo war. Haben ihr bißchen Heimat
immer hübſch beieinander gehabt, denn das iſt weiter
nichts geweſen, als der grüne Wagen mit dem
mageren Schimmel davor und den bunten, hölzernen

Puppen im Verſchlag, die jedesmal richtiges Leben
kriegten, wenn der Vater
mit ihnen ſprach. Ja, die
Buben in den Dörfern
waren wirklich ein biß-
chen neidiſch auf den
VBarthel, der die wunder
liche kleine Welt alle Tag
umſonſt hatte. Das Rä
derrollen iſt dem Barthel
ſchon ſein Wiegenlied e
weſen und auch ſpäter
rumpelte ihn der grüne
Wagen in den Schnaf,
und immer und immer
zockelte der Schimmel die
Jahrmarktslen wo an
ders hin. Dann t

einmal ein Abend geweſen im ſpäten März, die
ſchwarzen Droſſeln haben geflötet und gepfiffen, da
iſt mit einemmal der Vater ganz ſtill von dem
Barthel und ſeiner Mutter fortgegangen, ſo ganz
ohne Abſchied. Er hats ſchon immer ein blßchen auf
der Bruſt gehabt und die Mutter hat geſagt, der
Herrgott hätt den Vater zu ſich hochgeholt und der
Barthel hat gemeint, daß der da oben vielleicht den
Vater hat nötiger brauchen können, als ſein Bub.
Ja, ſo iſt das wohl geweſen, und da ſind nachher
fremde Leute gekommen und haben den Schimmel
mit fortgenomnmen und den grünen Wagen auch mit
ſamt den hölzernen Puppen, die ſo ſtille waren, ſeit
der Vater nicht mehr mit ihnen ſprach. Dann hat
der Barthel mit ſeiner Mutter einen ganzen Sommer
lang in einem richtigen ſteinernen Häuschen ge-
wohnt, ganz draußen vor dem Dorfe, der Gemeinde-
diener hat ſie hingebracht, damals. Aber als die
Ernten auf den Feldern zu Ende gingen und des
Nachts die Brachvögel unterm weiten Himmel zogen,
hat die Mutter immer blankere Augen gekriegt undiſt eines Abends einfach davongelaufen Hat wollen

nach der Heintat reiſen, die Mutter, und der Barthel
hat warten ſollen, bis ſie ihn holt, daß er ebenfalls
daheim wäre, ſo hat ſie wohl geſagt damals. Viel-
leicht iſt der grüne Wagen gar nicht ihr Daheim
geweſen, wie er es dem Barthel und ſeinem Vater
war, wer vermag das wohl zu ſagen, der Barthel
wußte es jedenfalls nicht. Er hats auch nimmer er-
fahren können, ob die Mutter ſich auch wirklich heim-
gefunden hat.

Die ſchwarzen Droſſeln haben märztags wieder
jubiliert und mit jedem Jahr iſt das Erinnern an
die Mutter, die wiederkommen wollte, mehr und
mehr zerflattert. Ja, wie der Barthel nachher als
ſtämmiger Burſch beim Schmied im Tal am Amboß
ſtand, iſt ſchier mit jedem Hammerſchlag ein Stück
vom alten Wanderwagen zerſprungen.

Dann hat da noch bei
der Schmiede die Theres
hantiert, die hatte eigent
lich nichts als ihre ſtillen
Augen und ihr reines
Mädchentum und zwei
blonde Flechten um ihren
feinen Nacken, wenn
man ihre tönerne Spar
büchſe mit den paar
Silbertalern nicht mit-
rechnete. Da kam näm
lich jedes Jahr um die
Weihnachtszeit einer da
u, ſie ſtammten alle von
em Oheim der Theres,

der irgendwo da unten
im Mitteldeutſchen wohnte. Sonſt gab es eigentlich
weiter keinen Menſchen, der an die Theres gedacht
at. Nur mit der iſt der Barthel dem ſcheuen

S

ädchen immer nà ergekommen und hat von dem

girg Wagen erzählt und von ſeiner Mutter, und
ie Theres hat ganz ſtill geſeſſen und gedacht, viel

leicht rumpelt da auch irgendein Wagen durch die
Welt und die Sehnſucht meiner Mutter fährt leiſe
mit. Aber ſie hatte noch nicht mal ein Erinnern
mehr an ihre Mutter.

Jſt eines Tages ein Brief vom Oheim an
gekommen für die Theres, ſo ganz außer der Zeit,
denn Weihnachten und der Taler lagen noch in
weiter Ferne Hat auch ſeinen Grund gehabt, der
Brief, weils nicht gut geſtanden hat mit dem Alten,

ſe, er Horlhe
eimmal
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fün
und er für ſeine letzten Tag ſein Schweſterkind hat
um ſich herum haben wollen und keine fremden Leut.
Da hat die Theres ihre paar Sächelchen gepackt und
hat vom Barthel Abſchied genommen. Eigentlich
haben ſie ja beide ſchon gewußt, was Scheiden heißt,
zumal der Barthel, aber jeder hat erſt zuletzt grad
emerkt, wieviel der andre ihm geweſen iſt. „Mei

Theres!“ hat der Barthel e Prele und das
kleine Zügle hat geſchnauft und gepoltert und die
Theres hat in einem fort vor ſich hingeſummt: „Ja,
Barthel, ja! Ja, Barthel, ja!“

Die große Linde vor der Schmiede flammte rot
und golden, wurde kahl und weiß und wieder grün
und die ſchwarzen Droſſeln lärmten drin wie nicht
geſcheit. Da kriegte der Barthel ſeinen erſten Schreibe
brief in ſeinem Leben. Er kam aus dem Mittel
deutſchen da unten und ſtammte von Theres und dem
Barthel wars ein Feiertag, wie Weihnachten und
Oſtern zuſammen. Daß der Oheim nun nimmer ſo
einſam wäre, wie er hier unten geweſen iſt, und daß
er mit den andern aus dem Dorf bei einander liegt,
hat dringeſtanden in der Theres ihrem Brief. Daß
nun ein Häuschen wäre mit einem kleinen Garten,
wo die Sonnenroſen übern Zaun guckten, und ein
Stück Acker dahinter. Daß die Ziege zwei Lämmer
habe und man von weitem das große Werk ſehen
könnte, was ſie da hingebaut haben, und daß der
Barthel dort Arbeit kriegte, wenn er wollte. Ja, ſo
hat wohl dringeſtanden in der Theres ihrem Brief.

Da hat der Barthel eines Tages im ſelben Zügle
geſeſſen, in dem die Theres ſchon gefahren war und
die Schienen haben geſummt und geſchrummt und die
Räder ſind ins Poltern gekommen und das alles hat
immer zuſammengeklungen: „Ja, Barthel, ja! Ja,
Barthel, ja!“

Noch am ſelben Abend iſt die Theres richtig ins
Schwatzen gekommen und hat ſo viel geredet, wie ihr
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Lebtag noch nicht. „Weißt, Barthel“, hat ſie geſagt,
„ich glaub, der Herrgott hat nu wieder wollen was
gut machen an uns beiden, daß er uns den Oheim
ſein Haus und alles dazu gegeben hat.“ Und der
Barthel hat ganz ſtille dabeigeſeſſen und nur gedacht:
„Uns? Uns ſagt ſie immer?“ und es iſt in ſeinen
Augen was geweſen, was man gar nicht ſo richtig
ſagen kann, wie Feierabend und ſo. „vVielleicht hat
der Herrgott ſchon gewußt, was er mit uns vor hat“,
hat der Barthel die Theres wieder ſagen hören, „als
meine Mutter mich als kleines Wurnt damals bei der
Schmiede vor die Türe legte, und daß juſt grad dort
dein Vater hat von euch fort gemußt. Fs vielleicht
ſchon vorher eingefädelt geweſen, Barthel, wer kanns
denn wiſſen?“

Iſt dann alles ſo recht in Ordnung geweſen nach-
her. Die goldenen Ringe waren da und die Arbeit
für den Barthel im großen Werk hinter dem Dorfe
auch, und die Sonnenblumen am Zaun wuchſen wie
noch nie.

Aber dann ſind einmal Tage gekommen, wo dem
Barthel ſein Schmiedehammer gar nimmer ſo hell

hat wie ſonſt. Das war, als die Nebel tief
iber dem Lande mit ſeiner braunen Erde hingen, da

hockte das Werk breit und drohend wie ein gefähr-
liches Tier in der Landſchaft. Es verſchlang die Acker-
breiten und fraß ganze Dörfer auf und ſein Atem
löſchte des Nachts die aus. Da ging zuweilen
eine kleine Sehnſucht zurück nach dem grünen Wagen
und all den Flecken Erde, durch die der Barthel als
Kind gekommen war. Da ſtanden die gewaltigen
Berge wieder vor ihm und er hörte das Meer wieder
rauſchen und durch den Heideweg ſtolperte der alte
Schimmel, Aber dann war das alles immer wieder
fort und bloß die Saale plätſcherte unaufhörlich. Nur
die Theres war noch da und das Haus mit dem
kleinen Garten und da wurde der Barthel ganz ſtill.

Ehe man ſichs verſah, gings mit Rieſenſchritten
auf Weihnachten zu. Das Dörfchen lag eingemummelt
im glitzernden Schnee und des Abends brannten in
den Stuben die roten Laternen. Und als bei den
jungen Leutchen auf dem Ofen die Bratäpfel ziſchten
und alles ſonſt ſtill und heimelig war und nach Weih-
nachten duftete, da hat die Theres ganz ſachte dem
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Barthel ſeine Hand genommen und richtig rot
eworden und hat ihrem Mann ganz leiſe was ins
hr a. Der hat die Theres ganz ſcheu und hut

ſam bers Wuſchelhaar geſtreichelt und eine Freud
in ſich gehabt, eine Freud, und nur immer wiederPlre t: „Frau, is das wirklich wahr Und die

arhpfel aben mächtig das Ziſchen gekriegt und der

Tannenduft iſt durchs ganze Haus gezogen und dieTheres hätt ſtch keinen ſhöneren Tag

können, als grad ſo im Advent, um dem Barthel
ſagen, da b übers Jahr nicht mehr beide allein ſind.

Da iſt der Barthel anderntags in die Stadt ge
laufen und hat ein großes Paket angeſchleppt gebracht
und hats ganz zehenſpitzenleiſe in der Rumpelkammer
verſteckt. Ja, der Barthel hat kein unnützes Zeug
ekauft für ſein Theres zum Chriſtfeſt, es mußte
on was Praktiſches

ein, und man kann T vwohl nichts dagegen ſa-gen, daß eine bunte Kin 7 S. 3
derwiege nichts Prakti- e
ſches wäre, wenn einem
die Theres ſowas Schb
nes ins Ohr geſagt hat.

Die Theres wiederum
iſt auch fürs Nützliche

eweſen und hat eben-n eingekauft in der
tadt, um dem Varthel

eine Freud zu machen
und hat gleich den klei-
nen Schlitten genommen
Vielleicht iſt die Theres
doch ein bißchen leichtſinnig geweſen mit dem Geld
ausgeben, denn auf dem Schlitten hat ein groß-
mächtiger Packen geſchaukelt. Dann haben übera
die Lichterbäume gebrannt und da iſt der Barthel mit
ſeiner Wiege unterm Arm die Bodentreppe herunter-
getappt gekommen und hat in die Stube gedurft, wo
unterm Tannenbaum der Theres ihr Geſchenk ge-
ſtanden hat für den Barthel. Iſt auch eine Kinder-
wiege geweſen! So haben dann glücklich zwei unterm
Baum geſtanden. „Vielleicht eine für Sonntags,
Theres, hat der Barthel ſchüchtern gemeint, „oder
wenn wir ſie nun alle beide Aber der Barthel
hat gar nichts mehr ſagen können, reinweg kein
einziges Wort hat er rausgebracht, denn es ſag mal
einer was, wenn der Theres ihre Lippen auf einmal
ganz feſt auf dem Barthel ſeinem Munde ſind!Wbn der Jeit ab iſt der Barthel mit andern Augen

durch die Tage gegangen und ſein Schmiedehammer
hat wieder hell und klar „Pinkpank“ gemacht. Da
hat der Barthel das Land mit ſeiner braunen Erde
an behutſam abgetaſtet für kleine Kinderfüßchen
Ind an einem Abend hat er ein langes mit der

Theres geredet. „Nu is nimmer ſchwer, Theres, das
glatte Land und auch das Schaffen in dem großen
Werk. Der Herrgott hat nich nur das Gebirg gemacht
und das weite Meer, da is noch ſo viel Kleines, wo
wir dran vorbeigehn. Und hinter unſerm Bau hat
ein Rotſchwanz ſet Neſt gebaut, Theres, un abends
fliegen graue Reiher übers Werk, un jetzt is das
alles nich mehr ſchwer. Un alle, die dort werkeln,
agen Du zueinander und wenn ſie vom Werk reden,
agen ſie „unſer Werk“, ſo is das, Theres. Un für

unſre Kinder is das
ſpäter gleich von Anfang
an die richtige Heimat
mit Haus un Garten un
dem Stück Land dahin-
ter. Bloß ich hab mir
das alles langſam Stück
für Stück zuſammen-
ſuchen müſſen, weils nich
mein Kinderland is.“

Da ha die Theres
auch ihre ſtille Freude
gehabt, daß der Barthel
nun richtig daheim ge

S weſen iſt.re Und dann tſt in dase kleine Häuschen überNacht ein Glück gekommen, ein Glück, daß der Barthel
ſchier närriſch geweſen iſt! Da hat nämlich aus allen
beiden Wiegen ſo ein roſiges, ſtrampelndes Menſch
lein gekräht, ein Bub und ein Mädel. Ja, und für
Sonntags iſt gar keine Wiege übriggeblieben, wie
der Barthel damals gemeint hat.

Nun iſt das alles ſchon wieder ein paar Jahreher, und wenn jetzt am Chriſtabend dem arthel ſein
Brummelbaß die alten lieben Lieder ſingt und die
Theres hell und klar dareinſtimmt, zwitſchern ſchon
ganz leiſe zwei feine Stimmchen mit.

Die beiden Wiegen aber ſtehen wohlverwahrt in
der Rumpelkammer, denn man weiß ja nicht, wann
man ſie wieder brauchen kann.
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etwas bleich und verknittert, mit der grünen
Reiſetaſche bewaffnet, aus dem Abteil klettern
ſah, Sie eilten auf ihn zu, Der Lange ſtellte die
Reiſetaſche auf den Boden und reichte ihnen die
Hände. Doch dem Mediziner war das zu theatra
liſch. „Wenn du auch aus der Oper kommſt,
brauchſt du uns nicht zu begrüßen wie ein Helden
tenor ſeine Verehrer!“, fauchte er den Dichter
an, der die Reiſetaſche aufnahm und innig ſagte:
„Das danke ich euch ewig. Ewigl“

Der Jngenieur ſtrahlte. Aber Medikus lehnte
den lyriſchen Unterton ab. Er wollte ganz Herr
der Lage ſein und fragte: „Jm Fremdenblatt
war von einer Spielplanänderung die
Rede. Hat Eliſabeth nun die erkrankte Diva ver
treten, die Erſte? Antworte doch, Menſch! Hat
ſie die Hauptrolle geſungen? Und was über
haupt?“ Verdutzt blieb der Dichter ſtehen und
ſtarrte den Freund an. „Ja, war ſt du denn nicht
in der Oper „Ratürlich „Na und?“
„Göttlich!“ „Wache doch endlich auf, Menſch!
Ich frage, welche Oper du geſehen haſt und
welche Rolle Eliſabeth hatte?“

„Jch habe ſie nicht geſehen“, ſagte der
Lange feierlich. „Soviel wollte ich nicht vor euch
voraus haben. Aber gehört. Es war es war
ein Wunder!“

Ringsum ſtießen ſich die Menſchen, die aus
den Abteilen drängten oder einſteigen wollten,
die Schaffner ſchrien, ungeduldige Pfiffe der
Lokomotive gellten. Und mitten in dem Gedränge
ſagte der Lange ganz einfach: „Ein Wunder.“

Jn Medtikus regte ſich pfychtatriſches Jntereſſe.
„Sag mal, den Namen der Oper den weißt du

nicht ſagte er ſo ſchonend wie möglich. „Nein“,
antwortete der Poet. „Jch habe nur die Eliſabeth
gehört. „Haſt du denn kein Programm ge-
kauft, du Einfalt? Als Mitbringſel für uns?“
„Verzeiht“, rief der Lange, .„verzeiht vielmals!“

„Paß mal auf, Poet“, ſagte Medikus und zog
ihn hinter die Zigarettenbude. „Hör mal. War
es Strauß, Puccini, Verdi, oder war es Mozart?“

„Du verſtehſt mich nicht“, erwiderte der Lange
ganz geduldig und durchaus nicht beſchämt. Er
bückte ſich etwas herab und ſprach leiſe: „Es war
Eliſabeth

Vor der Bahnſteigſperre warteten die ſpar-
ſamen Eltern, und die beiden Freunde ſchloſſen
ſich dem Heimtransport des Dichters an, um die
Alten von überflüſſigen Fragen nach Berlin, dem
Schloß und der Wachtparade abzulenken.

Das war das ſeltſame Weihnachtsfeſt der
Eliſabethaner, Sie vergaßen es nie, auch nicht in
der großen Feuerprobe. Der Medikus hatte wohl
am meiſten dabei erlebt, als er den Langen auf
dem Bahnſteig verhörte. Schon in dem Augen-
blick, als er den Widerſchein des Erlebten auf
dem Geſicht des Freundes ſah, hatte er in ſich
ſelbſt etwas Unklares zuſammenſinken gefühlt,
und dem Jngenieur war es ähnlich ergangen.
Auch er ahnte ſchon bei der Heimkehr des Freundes
etwas von dem Unterſchied von Schwärmerei und
Liebe Aber wie ſich in dem unbeholfenen frühen
e die männliche Kraft regte und die Reife
ündete!

Die junge Sängerin wußte nichts von all
dem und erfuhr auch nichts. Als ſie in der Nacht
zum zweiten Feiertag aus der Oper heimkam, er
ſchöpft von der großen Rolle, da war das ver-
ſpätete Weihnachtspaket der Mutter eingetroffen.
Sie freute ſich, ſchnitt die Bindfäden durch undhob die gute Stolle heraus Voll Entzücken roch
Eliſabeth an dem braunen Gebäck. Dann griff
ſie einen Apfel, einen großen, gelben. Der war
aus dem Garten von Onkel Sonntag. Sie kannte
den Baum. Und lächelnd biß ſie mit ihren feſten
Zähnchen hinein.

Stille Nacht
Von Ludwig Thoma.

Die ſtille Nacht iſt gar ſo kalt,
Weiß iſt das Feld und weiß der Wald,
Es zittern in der Ferne
Vor Froſt die kleinen Sterne
Und führt ein Engel bei der Hand
Das Chriſtkind her in deutſches Land,
So muß es heute kommen,
Das hoffen alle Frommen
Und watet es durch tiefen Schnee,
Dan horcht im Wald ein armes Reh,
Ein Baum erſchauert leiſe
Und grüßt es auf der Reiſe,
Wir horchen in die ſtille Nacht.
Die alle Menſchen glücklich macht,
Hör'n alle wohl die Kunde
Aus froher Engel Munde?
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Ein Fronterlebnis, das sich vor zwanzig Jahren ereignete

Uber die verödeten Felder um Cambral hatte
der Schnee ſein reines Tuch gebreitet. Vom
kalten, bdlauen Himmel ſah die Sonne auf das
Dorf Crèvecoeur herab und malte die H u.
ſchatten kobaltblau auf die weiße Fläche. Die
zerriſſenen Wände, die durchlöcherten Mauern
trugen Schneehauben und ſahen in ihrem winter
lichen Schmuck nicht mehr ſo wüſt aus. Über den
wenigen noch erhaltenen Dächern ſtieg wirbdeln-
der Rauch auf und zauberte einen Traum von
Frieden über das Ruhedorf. Nur die Schelde
wälzte finſter und mürriſch ihre trägen Wellen
dahin. Hatte das Weiß des Winters alle Spuren
der großen Tankſchlacht, die bis zu den Mauern
von Crèvecoeur angebrandet war, auslöſchen
wollen? Es war ihm nicht gelungen, Uberall
lauerten in den Granatlöchern ringsum dunkle,
graue Schatten, und frontwärts waren neue,
ſchwarzgeräucherte Trichter aufgeklafft, die wie
tote Augen aus dem hellen Antlitz der Landſchaft
ſtarrten, und von ferne kam murrend und ver
halten drohend die polternde Stimme der Front.

Es war Heiligabend 1917. Die Kompagnien
des Reſerve-Jnfanterieregiments lagen in der
Gegend von Flesquières in Stellung; dort, wo
hin ſie den Engländer nach ſeinem Tankangriff
im November wieder zurückgeworfen hatten. Das
Ruhedorf Crèvecoeur hinter der Front war leer.
Nur vor der Schreibſtube der erſten Kompagnie
war der Trägertrupp angetreten. Der Feldwebel
teilte jedem Mann ſeine Laſt zu, die er am Abend
nach vorn tragen ſollte, Brot, Fleiſchbüchſen,
Marmeladenkübel und eine große Zahl von Feld
voſtpäckchen. Es war ja Wetihnachten. Unter-
offizier Schenk, der Truppführer, ließ alles zur
Feldklüche, nahe der Kirche ſchaffen, denn dort
wußte der Trupp am Abend noch die Eſſen und
Kaffeekübel empfangen.

„Gottverdammich, wird das eine Veraſtung
werden!“ ſchimpfte er. „Die Kübel, die Säcke mit
Brot und Konſerven, dann noch die Liebesgaben
und die Weihnachtsbäume, wie wir das alles
tragen ſollen, weiß der Teufel

Die kleinen Weihnachtsbäume hatte Unter
offizier Schenk aus dem Schloßpark von Revelon
beſorgt, für jede Gruppe der vorn liegenden
Kompagnie einen Lichthalter und Lichte trug
jeder Träger im Brotbeutel. Das war die Weih
nachtsüberraſchung, die Schenk ſeinen Kameraden
im Graben zugedacht hatte. Daß er den kleinen,
ſchlanken Baum, den er zu tragen hatte, beim
Ortskommandanten abgehängt hatte, machte ihm
weiter keine Gewiſſensbiſſe.

„So, nun legt die Bäume dazu“, befahl er,
„und bis zum Abend ſtehen Poſten vor der
Baracdcke, damit hier keiner was klaut. Hanſchke
zieht zuerſt auf, dann Meier II, dann Frobenius.
Jeder ſteht eine Stunde. Um 4.30 Uhr iſt der
Trupp hier an der Küche fertig zum Abmarſch.
Jetzt los ins Quartier, hier iſt's lauſig kalt.“
Der Korporal ſtand noch eine Weile, dann

ging er wieder zur Schreibſtube. Der Feldwebel
hatte einen alten Korn aufgetrieben, der tat gut
bei dieſer Kälte. Auf knirſchenden Sohlen ging
Schenk den feſtgetretenen Steig entlang. Als er
auf die Dorfſtraße kam, winkte ihn der Feldwebel
heran. Sie traten in die Schreibſtube,

„Hören Sie mal, Schenk“, begann der Feld
webel, „dem Ortskommandanten iſt der Weih
nachtsbaum geſtohlen worden. Er hat eben an-
gerufen. Es ſollen Leute von uns geweſen ſein.
Wiſſen Sie was davon

„Keine Ahnung. Herr Feldwebel“, beteuerte
der Unteroffizier, „unſere Bäume ſind von Reve-
lon. Aber wenn hier was fehlt, ſollen immer
wir es genommen haben. Wie iſt es denn
übrigens mit dem „Zielfernrohr“? Dabei ſchielte
er zu der Flaſche hinüber, die auf dem Tiſch ſtand.

Der Feldwebel verſtand den Wink und füllte
zwei kleine Gläſer „Es ſieht auch ein Weihnachts
baum wie der andere aus“, meinte er beruhigt,
„da kann der Ortskommandant lange ſuchen
na, Proſt!“

„Wir bleiben heute nacht etwas länger vorn“,
fuhr Schenk fort. „Wenn in den Unterſtänden die
Lichter brennen, feiern wir mit, damit wir auch
was haben für das Schleppen. Wir werden es
kaum ſchaffen können.“

„Na, dann nehmen Sie noch meinen Schreiber
mit“, ſagte der Feldwebel, „dem wird der Aus
flug ganz gut tun.“ Der Schreiber, ein dicker
Gefreiter, verzog das Geſicht. Aber es half ihm
nichts. Er mußte mit nach vorn.

w.

Durch den dunkelnden Abend ging der Träger-
trupp vor. Eine lange Reihe Soldaten, an der
Spitze der Unteroffizier Schenk. Er trug einen
großen Brotſack, an dem er noch die kleine Blau-
tanne feſtgebunden hatte. Leute folgten, die
große, ſchwere Kübel auf dem Rücken oder kantige
Säcke auf den Schultern trugen. Wie ein kleiner
Wald ragten die Bäumchen über den Laſten
empor. Weich ſtapften die Stiefel über das weiße
Feld. Unter den Stahlhelmen dampfte der
ſchnaufende Atem der langſam und ſchwer Mar-
ſchlerenden in die graue Luft. Flocken fielen
herab. Der Fuß fand ſchwer Halt im lockeren
Schnee. Bei Schloß Revelon bog der Trupp rechts
ab. Der Weg ſtieg an, aber bis zur großen Straße
nach Masnières ließ er ſich noch gut an. Dann
ging es querfeldeln.

Der Korporal verhielt einen Augenblick.
Dieſer verdammte Schnee hatte alle Trampel-
pfade bedeckt. Es wurde dunkel Weiter. Halb-
rechts auf Marcoing zu, bis zu den drei Skeil-
pappeln, ſo mußte es ſtimmen. Eine Batterie
bellte auf und röhrte eiſern durch die Luft. Das
waren die Einundzwanziger-Langrohre, So, jetzt
zwiſchen Marcoing und Ribécourt hindurch, das
war die Richtung.

Der Trupp ſtampfte weiter. Es ſchneite nicht
mehr. Am dunkelblauen Himmel funkelten die
Sterne, Drüben, fern im BourlongWald, zer
krachten ſchwere Einſchläge, Dann war es wieder

Von Wilhelm Steinbrecher

„Korvporal, fuffzehn!“ bat ein Mann, warf
den ſchweren Kübel ab und ſetzte ſich darauf. Der
Unteroffizier ließ ſeine Leute eine Zeitlang ver-
a Es war ein ſchweres Gehen geweſen.
37 Pfad verſchneit, rechts und links die Granat-
löcher, altes Drahtverhau und zerſchoſſene
Gräben. „Es iſt ein Wunder, daß man ſich hiernicht die Knochen bricht“, meinte Frobenius und
wiſchte ſich den Schweiß vom Geſicht.

ber bald trieb die Kälte den Trupp weiter.
Uber dem Berg geiſterte der Schein der Leucht
kugeln n über das nächtliche Schneefeld.
Vorn hämmerte ein Maſchinengewehr eintönig
und hart. Das Aufbrüllen einer Mine klang
ſchon ganz nahe. Mit heißem Heulen jagten Gra-
naten heran. Die Männer warfen ſich zu Boden.
Dreimal krachte es. Splitter ſangen ſtchrill und
klagend jetzt war es Zeit, ſich zu beeilen.

Mit fliegender Lunge haſteten ſie den Hang
hoch. „Zuſammenbleiben“ mahnte Schenk und
ſah ſich um. „Paßt auf den Schreiber auf! Wenn
der verſchütt' geht, frißt uns der Spieß auf“

Oben auf dem Berg breitete ſich vor ihnen im
Bogentanz der Leuchtkugeln die Stellung aus:
„Laufſchritt Noch zweihundert Meter, dann
begann der Laufgraben. Eine Kette zerſchoſſener
engliſcher Tanks, dick von Schnee vermummte
unheimliche Käſten, verſperrte ihnen den Weg
Maſſig und ſchwer lagen ſie da mit aufgeriſſenen
Flanken und zerſprungenen Laufbändern, Ma
terialkadaver der Tankſchlacht.

„Meine Freſſe“, ſchimpfte der Führer, „wo iſt
denn der Graben? Dieſer verfluchte Schnee!
Halb links halten

Da blitzten drüben Abſchliſſe auf. Rote Flam-
men brachen ſchmetternd aus der Erde. Jn ihrem
Schein erkannte der Unteroffizier den Lauf-
graben. „Dort iſt er“, ſchrie er. Tack, tack, tack,
ſetzte ein Lewisgewehr ein, es pfiff den Laufenden

um die Köpfe noch ein Sprtung, und ſie waren
im Graben, in Deckung.

„Schwein gehabt', atmete Schenk auf, „Sindalle da?“ Der Trupp war vollzählig zur Stelle.
„Nichts verloren fragte der Führer weiter.

„Korporal, dein Baum iſt weg!“ rief einerAlle ſuchten den Graben ab, ſpähten über die

Deckung. Da hinten ein dunkler Schatten
dreißig Meter höchſtens, das mußte der Baum
ſein. „Ach, laß ihn liegen', meinte Hanſchke.

„So ſehe ich gerade aus fuhr da der Unter
offizier auf. „Dafür hab' ich ihn nicht dem dicken
Ortsbullen geklaut!“ Damit ſchwang er ſich aus
dem Graben und lief zurück. Der Tommy ſchoß
gerade nicht.

Schon hatte Schenk den Baum, machte kehrt
und kam heran, da ſetzte der Wirbel des feind
lichen MG. wieder ein. Die Leute im Graben
zogen die Köpfe ein. Als der kurze Feuerſto
vorüber war, ſahen nein, ſie ſahen den Unter
offizier nicht e Sie riefen und erhielten
einen Schrei zur Antwort.

Frobenius und Meter II ſprangen aus dem
Graben. Jn einem Granatloch lag Schenk und
neben ihm waren dunkle Flecke im Schnee,
Schnell ſchleppten ſie ihn in Deckung, riſſen ihm
den Rock auf und drückten ihre Verbandspäckchen
auf die Wunde

„Ein glatter gen Hinten das Loch iſt
gar nicht mal groß“, ſagte Frobenius, der Schenks
Baum an ſich genommen hatte. Dann eilte der
Trupp zum Kampfgraben. Einer blieb bei dem
Verwundeten.

Der Kompagnieführer wartete vor ſeinem
Stollen. Er ſchickte ſofort zwei Krankenträger
mit einer Trage zurück. Eine Ordonnanz holte
inzwiſchen den Bataillonsarzt Der legte dem
Verwundeten im Unterſtand einen feſten Ver
band an. „Wird ſchon wieder werden“, meinte

der Doktor tröſtend und gab ihm die Tetanus-
ſporitze. „Der Blutverluſt iſt nicht groß. v gibt
ſchlimmere Schüſſe.“ Aber das Geſicht des Arztes
war ernſt Dann ſagte er zu den Trägern: „Den
Mann gut warm einpacken und zum Regiments
verbandsplatz tragen.

„Rein', flüſterte der unt. „Erſtbrennt meinen Baum noch an. Die Lichte ſind in
meinem Brotbeutel. Der Oberarzt nickte und
ah dem Kompagnieführer ſchweigend in die
Augen.

Es war eine ernſte, ſtille imKompagnieführer Unterſtand bei Flesquières.
Der Stollenofen praſſelte leiſe. Der Leutnant
zündete die Lichter an. Neben der Trage des
Verwundeten ſaß der n h ie Leuteberührten ihr Eſſen in den Kochgeſchirren nicht.
Sie kramten in den Liebesgabenpäckchen, laſen in

den Briefen von daheim und ſahen immer wieder
zum Korporal Schenk hinüber. Acht Kerzen
brannten kniſternd. Es duftete nach Tanne
Weihnacht.

„Nun ſingt“, flüſterte der bdlaſſe Mann auf der
Bahre, Frobenius zog ſeine undharmonika
hervor. „O du fröhliche, o du ſelige.“ Leiſe
ſummten die Kameraden mit. Der Verwundete
ſah unverwandt auf den kleinen Lichterbaum.
Seine Augen waren ganz hell. „Löſt auch die
Grabenpoſten ab ſagte er mit blutigen Lippen,
„damit ſie den Baum noch ſehen

Der Oberarzt winkte unauffällig. Da gab der
Leutnant dem Unteroffizier Schenk die Hand.
Und alle, die im Unterſtand waren, gaben dem
Verwundeten ſtill die Hand. Noch einen Blick
warf er auf den Baum, auf ſeinen Baum
dann trugen ſie ihn die Stollentreppe hoch.

Jm Graben war es ſtill. Nur aus der Erde
kamen dunkel und ſchwer die Lieder der Soldaten.
Die vermummten Poſten ſahen ſich einen Augen-
blick um, dann ſpähten ſie wieder feindwärts.
Ganz behutſam trugen die Kameraden die Trage.
Als ſie ſie auf dem Hauptverbandsplatz abſetzten,
rührte ſich Schenk nicht.

„Er ſchläft“, ſagte der Sanitäter. Sie trugen
ihn in den Stollen, und als ſie im Licht der
ziſchenden Karbidlampen die Decken zurück-
ſchlugen, ſahen ſie in das Antlitz eines Toten.

„Das hat garnichts zu becdeuten!“
Der Leutnant Blüchers und der Bauer. Von Wilhelm Vernekohl.

Dies hat ſich in den Freiheitskriegen zu
getragen, als die Preußen unter Marſchall Blücher
dem Franzoſenkaiſer hart auf den Ferſen waren.
„Kinder“, ſagte der alte Haudegen nach Leipzig,
wo ſie es dem Napoleon ordentlich gegeben hatten,
„Kinder, immer vorwärts, daß er nicht aus
den Stiefeln kommt. Jetzt wollen wir ihm mal
ordentlich das Fell verſohlen.“

Das ließ ſich der junge Leutnant Lichtenberg,
ein Draufgänger, nicht zweimal ſagen, ſondern
jagte mit ſeinen Huſaren die franzöſiſche Nachhut,
daß die Funken ſtoben. Wie der Teufel die arme
Seele auſſcheucht, wenn ſie ſich im Frieden Gottes
wähnt, ſo ſtöberte der Lichtenberg mit ſeinen zehnKerls die Nachzügler auf, wo le ſich in einem

Verſteck eine Weile Ruhe gönnen wollten.
un waren ſie bis ins Weſtfäliſche vor

gedrungen und der Marſchall Vorwärts gab ihnen
in Münſter neue Ordre: „Jetzt kommt Jhr bald
an den Rhein, Kinder, daß mir keiner von Euch
Braven ſchlapp macht. Lichtenberg, Er ſtößt noch
heute mit ſeinem Fähnlein zum Süden vor und
verjagt das welſche Gelichter, wo Er es findet.
An der Lippe kann Er ſich und ſeinen Leuten einen
Ruhetag gönnen!“

Schon trabten die Pferde auf der Landſtraße
nach Hiltrup. Vom Feind war nicht eine Spur
zu entdecken. Am Abend e neß die e bei
Schulte elſchur, einem der größten Bauern imwie aller an der Lippe, Quartier.

„Nun ſetzt u mal gleich an den Tiſch. Mein
Gott, man kann Euch ja das Vaterunſer durch die
Backen blaſen. Linä“, und damit tat er ſeiner
Frau Beſcheid, „ſchaff mal was vors Meſſer für
die braven Jungens. Jm Wiemel hängen genugMettwürſte.“ Das war des Schulten ahnte

Sie ſaßen bald am großen Tiſch, der er
vorm Kopf im Lehnſtuhl, zur Rechten die Bäuerin
und zur Linken Lichtenberg. Daran ſchloſſen ſich
zu beiden Seiten die Huſaren, denen h in an
geſtrengter Arbeit der Saft um den Münd troff.

„Kerls“, überfreßt Euch nicht“, warnte lachen
der Leutnant. Dann legte er, halb nach der Ge
wohnheit des Krieges, halb aus Mißtrauen, diePiſtole neben ſeinen Teller. Es war ſchon vor
gekommen, daß Franzoſenknechte brave Soldaten
in einen e gélockt i und die Mahl-
zeit mit blauen Vohnen geſpickt wurde, weshalb
der Qiler ſich an die Bereitſchaft gen ayrte

Schulte Hagelſchur 85 das kleine böſe Ding
mit einem vernlenigen Blick. Mißtraute ihm der
Leutnant in ſeinem Hauſe, das ſchon ſeit Vater
und Großvater „fritziſch“ und preußſſch geſinnt war.

„Was hat das zu bedeuten?“ fragte er nach
einer Weile, währenddeſſen ſein Geſicht ſich ver
düſtert hatte. Mit einer Handbewegung deutete
er auf die Piſtole.

„Oh“, ſagte leichthin der Leutnant, „das hat
gar nichts zu bedeuten. Die Piſtole iſt unſer
Handwerkszeug und davon können wir ten
uns nur ſchwer trennen.“

Sprach's und ſpießte ein rieſiges Ende Mett-
wurſt auf die Gabel.
„FJch habe keinen Appetit mehr“, ſtieß der
Bauer durch die Zähne und ſchob den Teller vor,
wobei ſein Blick die Piſtole ſtreifte.

Während der ganzen Mahlzeit war er ſo ein
ſilbig, daß die Bäuerin ihn forſchend anſah. Aber
auf ihre Frage: „Was iſt denn, PVater?“ erhielt
ſie keine Antwort.

Die Huſaren hatten dem leckeren Mahl tapfer
zugeſprochen und lärmten jetzt in der großen Deele.
Auf dem Boden war ihnen von den Mägden eine
warme Spreu bereitet worden. Sie ſchliefen in
der Nacht unter dem ſicheren Dach von Schülte
Hagelſchur wie die Pöſte

Beim Frühſtück gab es Stuten und Pumper-

nickel, Butter und Eier, Schinken und Wurſt,
ſie mochten. Der Bauer ſaß ſchweigſam in

einem großen Stuhl und ſah bisweilen auf die
Piſtole, die Lichtenberg wieder neben ſeinen Teller
gelegt hatte. Beſorgt forſchte die Bäuerin in dem
Geſicht ihres Mannes.

„Vater, mach keinen Unſinn“, ſagte nachher
beim Füttern der Kühe, als der Bauer 40 auf der
Kohſiete der Deele zu ſchaffen machte. Der ulte
ſchwieg beharrlich. faf 9

ittags gab es ſaftige Schweinerippchen aus
dem großen Pökelfaß im Keller, wo die vier-
hundertpfündigen Borſtentiere eingeſalzen waren.
„Hier iſt gut leben, Bauer“, lobte Lichtenberg,
als die dampfenden Schüſſeln aufgetragen wurden.

leich legte er wieder die Piſtole auf den Tiſch.
hrend die Bäuerin die Soldaten aufforderte,

nur kräftig autangen erhob ſich Schulte Hagel
ſchur und ſchlurfte mit ſchwerf J Schritten
hinaus. Nach einer Weile die Mahlzeit war
bereits in vollem kam er mit einer
ſchweren Miſtgabel zurlick. Ehe Lichtenberg,
der gerade an einem fetten Rippchen nagte, auf
blicken konnte, ſauſte das Gerät krachend
auf den ſo daß die Teller hochſprangen und
irdene Schüſſeln zerbrachen. Der fette Saft rann
in kleinen Bächen vom blankgeſcheuerten Tiſch.
„Was hat das zu bedeuten, Mann?“ rieLichtenberg aufſpringend und ergriff die Piſtote.
Die Huſaren wären ſeinem Beiſpiel gefolgt und

drangen drohend gegen den Bauern vor.
Schreckensbleich zitterke die Bäuerin.

„Oh“, ſagte Schulte Hagelſchur, und ließ ſich
rot am Tiſch nieder, als ob nichts geſchehen
wäre, „das hat e nichts zu bedeulen. Die
Miſtgabel iſt unſer Handwerkszeug und davon
können wir Bauern uns nur ſchwer irennen“

Dabel ſah er den Leutnant mit einem Blick an,
in dem kein Falſch und Argwohn, aber viel Selbſt
bewußtſein und Stolz war. Lichtenberg hielt
dieſem Blick nicht ſtand. Er mußte den Kopf ein
wenig ſenken, denn Scham war in ſein Geſicht ge
ſchoſſen. Dann ſteckte er die Piſtole ein und
reichte dem Bauern die Rechte.

„Verzeiht“, ſagte er, „Jhr habt unſer Miß-

ten nicht Hageſ undedächtig erhob ſich Schulte elſchur
ſchlug in die dargebotene Hand ein, wobei er mit
leiſer Stimme ſagte: „Wir Bauern haben auch
unſee 5 ſchieden ich nd Schulte

rau n enberg uelſchur als Freunde. Als der Bauer ihnen das
r öffnete, er dem Leutnant eine Be-

tellung an Marſchall T mit: „Er ſoll den
apoleon diesmal ordentlich am Schlaffittken

nehmen und was vors Kamiſol geben, damit uns
der Kerl nicht wieder nach Deutſchland kommt.“

Und das hat Blücher beſorgt. Leutnant Lichten-
berg und ſeine Kerls halfen ihm dabel. Aber auch
Schulte Hagelſchur tat das Rechte an ſeinem Platz.

Die „Königin cier Waffen“
Jn den v Wehrbeiträgen“ eGeneralleutnant a. D. von Metzſch einen Aufſatz

n g h erap rungen der Nachkriegszeit“, in
m es heißtSanerhacd des rein militäriſchen Bereichs ragt

als neuere Kriegserfahrung hervor, daß keiner derrieſigen waffentechniſchen Fortſchritte der Hach

kriegszeit zur Geltung kommen kann wenn es an
gut ausgebildeter Infanterie fehlt. Jhre Be
eutung iſt dürch die Motoriſierung und Mechami

ſierung der modernen Heere nicht an ſondern
geſtiegen. Die „Königin der Waffen“ iſt weder
durch die Luft- noch durch die Panzerwaffe von
ihrem Throne geſtoßen worden. Sie hat beſonders
oft und ſehr empfindlich im ſpaniſchen Kriege gefehlt. Sie war auch in dem dichten Geflecht r
unzähligen Waſſerläufe Chinas oft ganz auf ſich
allein angewieſen, und überall, wo gute Infanteriefehlte, verpuffte die ſeeliſch zeiſebende Wirkung der

Luftangriffe nach mehr oder weniger kurzer Zeit:
Ganz allgemein iſt vor einer Uberſchätz ung

der demoraliſierenden Wirkung von Bomben
h 4 warnen. onders, wenn ſievereinzelt, „kleckerweiſe“ oder weit äbſeits vom
eigentlichen Kampfbereich unternommen wurden
haben ſie enttäuſcht. Sie bedürfen alſo kräftiger
Maſſierung, häufiger zermürbender Wiederholung in
kurzen Abſtänden und vor allem der UÜßberraſchung.
Auch das gehört zu den Kriegserfahrungen unſerer
Zeit, daß mit ſchweren Verluſten der Luft
waffe gerechnet werden muß, wenn keine ÜUber-
raſchung gelingt. Es muß alſo eine ſehr ſtarke Re
ſerve an ausgebildetem Perſonal vorhanden ſein,
ſtärker als die Materialreſerve. Denn es iſt leichter
und weniger zeitraubend, Flugzeug-Serien zu
bauen, als erſtklaſſige Beſatzungen, insbeſondere
Kampfflieger und Flugzeugführer auszubilden. An-
dererſeits haben richtig angeſetzte und zweckmäßig
durchgeführte Luftangriffe einen gerade entſcheiden
den Einfluß auf die Operationen ausgeübt. Die
Luftwaffe Francos war es, welche die rotſpaniſchen
Kriegsſchiffe aus den weſtlichen Mittelmeerhäfen
vertrieb und dadurch überhaupt erſt möglich machte,

daß marokkaniſche Truppen nach Spanienwurden. Dabei hat ſich wiederum das See
als ausgezeichnetes Transportmittel detr cher

wen
tliTruppenmengen übe Entfernungen e

bewhhet See und aſte ben daher im i
Empire den Luftweg zu großer militäriſcher Be
deutung gebracht.

Dies um ſo mehr, als die Abhängigkeit der
motoriſierten Erdverbdände vom
Straßennetz in demſelben Grade deutlicher
wird, in dem ihre Zahl zunimmt. Mehr denn je
gehört daher das Verkehrsnetz zur Rüſtung eines
Landes. Die Geländegängigkeit motoriſierter Fahr
ne oder Waffen an ſich t kein hinreichender
Ausgleich. Für weitreichende ſchnelle Bewegungen
werden Straßen gebraucht. Faſt darf man ſagen,
daß es manchmal ſchwieriger ſein kann, große
motoriſierte Verbände zu bewegen, als S auf dem
Gefechtsfelde einzuſetzen. Insbeſondere ſind ſtraffſteMarſchdiſziplin, ſorgen traßenverteilung und ge
ſchickte r eiliche Regelung nötig.

Uberall iſt die Stärke der Abwehr, die auf
Maſchinengewehre ſtützt, erneut beſtätigt
worden. Sie bedarf für den Angreifer nicht nur
ſtarker und präziſer Artilleriebekämpfung, ſondern
auch des gepanzerten Kraftwagens als unter
ſtütende Begleitwaffe der Jnfanterie.Dem General Franco hat es oft an ausreichender
Artillerie gefehlt und auf dem Kriegsſchauplatz um
Schanghai hat das Gelände zuweilen weder der
Artillerie noch dem Kampfwagen eine hinreichende
Unterſtützung der japaniſchen Fnufanterie erlaubt.

Allgemein iſt hervorgetreten, daß waffentechniſche
Fortſchritte unzulänglich zur Geltu kommen,
wenn die Ausbildung im Zuſammen-
wirken der großen Zahl recht verſchiedener
Einzelwaffen unzugänglich iſt. Es iſt völlig ver
lorene Liebesmühe, die waffentechniſche Vielheit
und Kompliziertheit von heute milizhaft aus
gebildeten Haufen anztüvertrauen. Man darf wahr
ſcheinlich ſogar ſagen, daß teilweiſe die zweifährige
Dienſtzeit das Minimum ausreichender
Schulungsfriſt iſt.“
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Cherubini und Napoleon

Von Ferdinand silbereiſen.
Mit Napoleon Bonaparte war aft micht gut

Kirſchen eſſen. Am ſchlimmſten zeigte ſich dies
auf dem Gebiete der Politik, aber auch auf dem
der Kunſt.

Napoleon war noch Brigadegeneral, als er
Cherubini einige Bemerkungen über deſſen Muſik
machte und tadelte, daß ſie zu gelehrt und nicht
ut ſingbar ſei. Das nahm Cherubim übel undſagte zu Napoleon: „General, Schlachtem ge-

winnen, das iſt Jhr Handwerk, laſſen- Sie mich
auf dem Gebiet gewähren, von dem Sie nichts
verſtehen!“

Dieſe Antwort konnte Napoleon nie vergeſſen.
Das zeigte ſich bei folgender Gelegenheit:

Jn beſonderer Gunſt bei Napoleon ſtanden die
Tonmeiſter Paeſiello und Mehul. Als Paeſiello,
bisher Napoleons Kapellmeiſter, Frankreich ver
ließ, warf Napoleon ſeine Blicke auf Mehul. Alle
Welt glaubte, Mehul würde den glänzenden An
trag mit beiden Händen ergreifen. Wie erſtaunte
aber Napoleon, als Mehul die ihm zugedachte
Ehre dankend ablehnte.

„Nur unter einer Bedingung“, ſagte er, als
Napoleon ihn nötigte, „kann ich dieſe Stelle an
nehmen: Wenn Sie mir erlauben, ſie mit Cheru
bini zu teilen!“

„Wie? Cherubini s Nennen Sie mir den
nicht!“ rief Napoleon unmutig aus, „das iſt ein
naſeweiſer Geſelle, den kann ich durchaus nicht
ausſtehen!“

„Er iſt wahrſcheinlich ſo unglücklich geweſen“,
antwortete Mehul ruhig, „ſich Jhr Mißfallen aus
irgend einem Grunde zuzuziehen; aber bei alle-
dem iſt und bleibt er doch unſer aller Meiſter und
Muſter in der Muſik. Zudem lebt er in dürftigen
Verhältniſſen. Er hat eine zahlreiche Familie;
ich wünſche herzlichſt, ihn wieder durch Jhre Gunſt
beglückt zu ſehen.“

„Jch wiederhole Jhnen aber“, rief Napoleon
gereizt, „daß ich nichts mehr mit ihm zu tun
haben will!“

„Nun, General“, erwiderte Mehul, „ich wieder
hole in dieſem Falle auch meine beſtimmte Weige-
rung und ſchwöre, daß mich nichts in dieſem Ent
ſchluſſe wankend machen ſoll. Es ſoll niemand
von mir behaupten können, ich ziehe eigennützig
und ſelbſtſüchtig von der Gunſt, womit Sie mich
beehren, materiellen Vorteil, ſo daß ich alles für
mich behalte und einen ſo berühmten Mann wie
Cherubim deſſen beraube, worauf er allein ein
Recht hat!“

Mehul blieb feſt bei dieſem ihm alle Ehre
machenden ſelbſtloſen Entſchluß, und da auch
Napoleon nicht nachgab, bekam ein gewiſſer
Leſueur die einträgliche Kapellmeiſterſtelle.

„Werfen Gie ihn um!“
Der guke Rat des Königs.

Der Weg von Trier nach Hermeskeil im ſo
genannten „Hochwalde“ war zur Zeit des Regie
rungsantrittes Friedrich Wilhelms IV. ſo ſchlecht,
daß weder Fuhrwerk noch Fußgänger ihn bei
ſchlechtem Wetter paſſieren konnten. Alle Klagen
und Geſuche bei den nächſtzuſtändigen Behörden,
eine Verbeſſerung dieſer Straße herbeizuführen,
blieben erfolglos

Als nun der König bald nach ſeiner Krönung
das Land bereiſte, berührte er auch Trier und
eine Deputation dortiger Bürger überreichte ihm
eine Bittſchrift, worin das Eingreifen des
Staatsoberhauptes in der Angelegenheit dringend
gen wurde. Der König hielt darauf, wo-
möglich jede Bittſchrift auf der Stelle zu leſen
und einen augenblicklichen, wenn auch nur vor-
läufigen, mündlichen Beſcheid zu geben.

So geſchah es auch hier. Nach Durchleſungder Veſchwerdeſchriſt antwortete er in ſeiner

originell-witzigen Art den Mitgliedern der Ab-
ordnung folgendes:

„Meine Herren! Jch kann in dieſer Sache
leider ſelbſt nichts tun aber einen guten
Rat kann ich ihnen geben. Jn nächſter Woche
bereiſt der Herr Oberpräſident ſeine Provinz:
Fahren Sie Seine Exzellenz dieſen Weg und
werfen Sie den Wagen um, ſo wird der Weg in
einem halben Jahr gerichtet werden Werfen
Sie aber zweimal um, ſo iſt der Weg in zwei
Monaten fertigl“

Die goldene Brücke

General v. Litzmann und der Lenutnanut.

Der Soldatenvater General von Litz-
mann ſah gerne über die Schwächen der
Menſchen hinweg und baute ihnen oftmals
goldene Brücken, wenn ſie ſich vor ihm eine
Blöße gaben.

Eines Tages hatte er das Offizierkorps
zum Abend eingeladen, und auch die Leut-
nants folgten der Aufforderung. Es hatte
ſich auch mit der Zeit herumgeſprochen, daß
die Schnäpſe und Zigarren, die an derartigen
Abenden angeboten wurden, durchaus von
Qualität waren.Dieſe Zigarren hatten es einem jungen
Leutnant beſonders angetan. Gegen Ende
des Abends, als langſam der Aufbruch der
Gäſte einſetzte, ſtand er ſchon in Mütze und
Mantel im Vorraum und konnte den Blick
nicht von der Kiſte Zigarren wenden, die
dort auf dem Tiſch ſtand. „Ob ich ſie nun
heute Abend geraucht hätte oder morgen
das wird dem Alten völlig gleich ſein“,
dachte er in ſeinem jugendlichen Leichtſinn,
nahm aus der Kiſte drei Zigarren und ſchob
ſie in ſeinen Armelaufſchlag.

Als er ſich umwandte, ſtand plötzlich der
Gaſtgeber vor ihm und fragte freundlich:
„Nun, mein Lieber, wie hat es Jhnen denn
gefallen

„Ganz ſuperb, Euer Exzellenz“, ſtammelte
der Leutnant und fuhr mit der Hand an den
Mützenſchirm, wobei ihm die drei Zigarren
fatalerweiſe aus dem Aufſchlag fielen.
Lietzmanns Mundwinkel zuckten. Dann
ſagte er mit aller Liebenswürdigkeit, deren
er fähig war: „Aber mein lieber Sohn, Sie
brauchten ſich doch nicht noch Jhre
eigenen Zigarren mitzubringen!Jch hab ja ſo viel hinſtellen laſſen, es iſt
ja alles da.

kin Vorbiid der Pflichterfällung
iſt der freiwillige Helfer
des Winterhilſswerhes.

Dir, an
Tief hing die Sonne in den blauvioletten

Wipfeln hinter Detmold, und aus dem leiſe ein
dunkelnden Tal kam kaum noch ein Laut. Nur
manchmal hob ſich eine ſpäte Vogelſtimme und
griff müde in den Abend. Dann war es ſtill.

Ernſt von Bandell lehnte ſich zurück und
ließ die Hand von dem im letzten Rot faſt feurig
ſchimmernden Haar der Enkelin gleiten, die
neben ihm auf der Bank am Hange der Groten-
burg ſaß. Wie wohl dieſe Ruhe tat! Am Nach
mittage, gleich nach dem Kaffee, hatte man ihn
oben liebevoll-freundlich fortgedrängt, und er
war gern gegangen. Die Höhe um ſein Denkmal
kribbelte ſeit Wochen, und unaufhörlich quoll das
Leben, ſeitdem der Tag der Weihe endgültig feſt
geſetzt war und Gerüſt um Gerüſt aufwuchs, den
Kaiſer und die andern Fürſten und mit ihnen die
Scharen des Volkes aufzunehmen. Nachdem Kopf
und Helmflügel aufgeſetzt waren und langſam die
Stützen entfernt werden konnten, deren kunſt
volles Gefüge der Hannoverſche Architekten- und
Jngenieurverein, dem er die Pläne vorgelegt,
aufs höchſte geprieſen, hatte er oben in ſeiner
Balkenhütte, in der er ſeit dem Sommer des
Friedensjahres hauſte. auf tauſend Fragen
tauſend Antworten geben müſſen. Und er mochte
nicht abſagen, denn wie mancher war dabei, der
Wileis mit Geld und Wort das Werk gefördert
atte.

Der Hermann! Wie lange war das her,
daß ihn der Gedanke zum erſtenmal beſeligte!
Vorgeſtern hatten ſie eine alte Bäuerin herauf-
geſchleppt, die nicht glauben wollte, daß er der ſei,
der in den vierziger Jahren tagfrüh Jahr auf Jahr
auf dieſen heiligen Berg geſtiegen. „Nei, Herr,
de Bandel is lang dodte!“

Weit ging ſein Erinnern zurück. Vor neun
unddreißig Jahren hatte er, von Bielefeld kom-
mend, zum erſtenmal hier oben geſeſſen, zehn
Jahre ſpäter ſtand nach zähen Kämpfen um Geld
und Liebe der zyklopiſche Unterbau. Dann kam 48.
Und nach 64 und 66 hatte man kein Geld für ihn,

c voll Iieb u
Ernſt von Bandel und ſein

bis endlich nach dem Einigungskampfe. das
Vaterland die Mittel zur Vollendung bewilligte.
Er war ein Greis darüber geworden und arm.
Sein Vermögen hatte er dahingegeben. Er tat's!
Seine Frau hatte in den Entbehrungen treu zu
ihm geſtanden all die Jahre hindurch, in Berlin.
Hannover, unten in der verfallenen Burg an der
Kanalſtraße, die ihm der Lipper angewieſen
hatte, und oben in der Hütte, in der des Nachts
das Wild ſich an den Balken des fenſterloſen
Schlafzimmers rieb. Jn deren engen Wohnraum
ſie Helle und Liebe gebreitet hatte, wenn er müde
von den Anweiſungen vom Gerüſt geſtiegen war
und den rohen, riſſebedeckten Arbeitstiſch hoch
geſchichtet fand mit neuen Verdrieflichkeiten, die
unter den philiſtröſe, immer ängſtliche Denkmals
verein häufig genug mehrte. Aber oft auch klang
die Liebe wieder, die er wuchtig in Stein grub,
und niemals hatte er das furchtbare Wort, auch
in allem Unverſtand und aller blinden Feind-
ſchaft nicht, in ſich auſkommen laſſen, das der
Ansbacher Freund Platen ihm einſt in Rom
bitter zugeworfen: „Wie bin ich ſatt von meinem
Vaterlande!“ Selbſt Griechenland hatte in den
Jahren junger Begeiſterung mit angepackt und
Philipps Joannides über tauſend Drachmen als
Dank ſeines Volkes an deutſche Opferwilligkeit
im Freiheitskampf zuſammengebracht.

Er lächelte, und es war keine Bitternis mehr
um den Mund.

„Großvater“, ſprach ſcheu das junge Mädchen,
„wollen wir nicht gehen? Du mußt morgen ganz
friſch ſein an deinem Ehrentage!“

Die Sonne war erloſchen und über den fernen,
reinlinigen Kämmen kam der Mond höch und
lag ruhig und groß im immer tiefer aufglänzen-
den Blau. Das Heidekraut kniſterte unter ihren
Schritten. Dann rollte in der Ferne ein Zug und
es klang wie dumpfes Gebrauſe vieler Menſchen
hinterdrein.

An der Wegbiegung ſcholl Stimmengewirr

Nr. 360.

nd leben
hoch. Sie traten zurück ins Dunkle. Kind auf
Kind, die Lehrer dazwiſchen eine Schule der Um
gebung zog Detmold zu. Da plötzlich ein Lied,
hell, klar und voll aufwirbelndem Jubel

„Jch hab' mich ergeben,
mit Herz und mit Hand,
dir, Land voll Lieb' und Leben,
mein deutſches Vaterland!“

Ernſt von Bandel lehnte das Haupt an den
Stamm und weinte. Grüfte taten ſich auf, und
unabſehbar wuchs der Chor der Toten, die um
das Reich gelitten, das der greiſe Kaifer, der ſo
eben in der Stadt angekommen war, aus dem
Traum eiſiger Winternächte in den prangenden
Frühlingsmorgen gebracht hatte. Die von Leip
zig und Waterloo, von Düppel und Königgrätz,
von Sedan und Paris und die aus Kerker und
Verbannung vormärzlicher Tage hoben die
Stirnen, umbrauſt von den flügelnden Rhythmen
des Liedes, das einſt Bandels getreueſter Maß
mann geſungen. Und er war ein Deutſchland,
und ſeine Jugend ſtand ſchirmend in geszügelter
Kraft um den Bau, in den kein Herbſt mehr
hineinregnete.

Unten rief immer lauter die feiernde Menge.
Fackelfeuer glühte herauf. Oben aber ſtieg lang
ſam der Hermann aus den ſchwarzen, über
ſilberten Tannen und wuchs feierlich in die Nacht.
Sterne traten heilig-hell aus dem Blau, und über
die hegenden Wipfel kam manchmal das ſchwere
Rauſchen der Fahnen.

Ein Einſamer ſprach mit Gott. Dann ging er
ſtraff und ſtark in ſeine Hütte. Leiſe folgte ihm
das Mädchen.

Heller wurde der Himmel und die Lüfte
ſangen, indeſſen er am alten Arbeitstiſch über
der Germania“ des Tacitus ſaß und ſeinen Tag
erwartete. Hoch hob Hermann das Schwert, und
ſein Fuß trat verächtlich auf feindliche Ruten-

bündel. Ludwig Bäte.

Kameraden unter der Erde
Zwei Männer und ein Mädchen. Geſchichte aus dem Bergmannsleben.

Unter Tage, am Füllort des Hauptſchachtes,
laufen aus allen Revieren die im Bogenlampen-
licht glitzernden Gleiſe der Kohlenbahnen zu-
ſammen. Die ganze Schicht hindurch ſauſen und
brauſen im zugigen Schacht die hohen Förder-
körbe auf und nieder, eiſernen Rieſen gleich, die
unabläſſig Kohlenfrachten ins Licht des Tages
ſchleppen

Hier, wo die Welt nie ſtill wird vom
dröhnenden Eiſengepolter der Wagen, von Ma-
ſchiniſtenrufen und klingenden Signalen, bediente
Heinrich die Schwebebühne. Manchmal gab es
Pauſen in der Förderung, entweder weil ein Zug
ausblieb oder Langholz vorſichtig gefördert
wurde, ſo daß er verſchnaufen und den immer
rutſchenden Hoſengürtel feſter anziehen konnte,
einige Minuten des Atemholens, die er meiſtens
dazu benutzte, Freund Karl an der Weiche etwas
zuzurufen, worauf dieſer die Antwort nicht
ſchuldig blieb.

„Karl, du elender St aus der Langen-
ſtraße! Rühr mir die Grete nicht an!“

„Sie wird ſchon wiſſen, an wen ſie ſich zu
halten hat!“

„Treffe ich euch beide, dann ſoll's gehagelt
haben.

„Sieh an! Du und Grete? Ach, du jämmer-
licher

Jedesmal, wenn ſie dann richtig aneinander-
gerieten, brüllte die Stimme des Förderaufſehers
in ihr Streitgeſpräch: „Aufpaſſen! Maul
halten, Kerls!“ und ein Kohlenzug ſchob ſich
heran, Karl warf die Weiche herum, und Heinrich
legte die Schwebebühne dem polternd nieder-
ſauſenden Korb vor die Fallgitter, aber die Blicke
hin und her zwiſchen den beiden ſetzten jedesmal
das Streitgeſchrei noch eine Weile ſtumm und
giftig fort.

„Das geht nicht, Förderaufſeher!“ hatte der
Steiger wiederholt geſagt. „Wir müſſen die
beiden trennen. Dieſe jungen Burſchen hole
der Teufel!“

Aber der tat es nicht, und ſie wurden auch
nicht getrennt, und es war klar, daß ſie über
kurz oder lang um dieſes Mädchens willen ein-ander in die aare geraten mußten.

Wieder einmal war der Sturm der Förderung
mit Klingen und Stürmen verebbt, als Heinrich
gewohnheitsmäßig ſeinen Lederriemen anzog, die
Mütze in den Nacken ſchob und Karl anrief, der
allein an der Weiche ſtand.

Karl antwortete dieſes Mal nicht. Er bückte
ſich, und Heinrich ſah von weitem, daß er ſich
ſchimpfend mit der Weiche abmühte. Einmal
blickte er kurz herüber, weiß Gott, was es da
daß er brummte und dabei ſo merkwürdige Be-
wegungen machte!

Langſam kam Heinrich über die Gleiſe heran:
Sieh an da mühte ſich der andere mit ärgerlich
böſem Geſicht ſeinen Fuß aus der eiſernen
Klemme der Schienen zu befreien! Feſtgetreten
hatte er ſich, und Heinrich meckerte ſpöttiſch: „Ja,
wenn jetzt die Grete hier wäre?“ und kam dabei

um ſich dieſen Anblick nicht entgehen zu
laſſen.

Karl ſtöhnte und brummte. Der Schweiß
ſtand ihm auf ſeinem kohlengrauen Geſicht. Um
nichts in der Welt hätte er Heinrich um Hilfe
ebeten, aber der riß plötzlich die Hände aus den
aſchen und pfiff durch die Zähne: Jm fernen

Gewölbe ſurrte es von Revier ſieben
heran! Die elektriſche Oberleitung ſang leiſe,
in den Wettern dröhnte das rauſchende Rollen
eines fahrenden Zuges, den die Maſchine
vor ſich herſchob, um ihn über die Weiche hinweg
an die Schwebebühne zu drücken! Jm gleichen
Augenblick hatten beide die Gefahr der Lage er-
kannt Karl ſah hilfeflehend auf.

Jn der Kurve konnte der Maſchiniſt die Lage
nicht überſehen; mit einem Sprung ſtand Hein-
rich bei dem andern und riß ihn hoch, zerrte und
zog an ſeinem Fuß herum, ach, der ſaß feſt wie
in einem Schraubſtock! Karl ſchwieg, aber wie
er ſich auf Heinrichs Rücken ſtützte, durchlief ihn
ein leiſes Zittern. Lauter rollte der Zug in der
Förderbahn.

„Hilft nichts, Karl! Ruhig bleiben, ganz
ruhig! Er fährt dich nicht tot

Das ſagt man ſo. Kein Menſch war weit
und breit der helfen konnte. Heinrich lief dem
Zus entgegen und winkte mit rotem Licht in der

urve, aber der Zug war viel zu lang, als daß

der Maſchiniſt das Haltezeichen hätte ſehen
können. Wäre nur die Strecke gerade geweſen!

„Heinrich! Heinrich!“
„Ruhig, Karl! Er iſt noch lange

nicht daJn weiten Sprüngen lief Heinrich zurück. Er
überlegte ſchnell: Hier ſteht ein Leerzug da
der Stoß dazwiſchen kommt er! Seitwärts
iſt nichts zu machen verdammte Enge hier!
von vorn den erſten Wagen umwerfen

„Heinrich! Wink ab! Lauf ihm ent-
gegen

Karl zerrte verzweifelt an ſeinem Fuß; glän-
zender Angſtſchweiß ſtand auf ſeinem Geſicht,
gleichmäßig dröhnend polterte der Zug heran.
Was galt ihm jetzt noch Grete, was galt alle
dumme Feindſchaft in dieſem Augenblick, Herr-
gott, auf Heinrich kam jetzt alles an! Der Zug
durfte die Weiche nicht erreichen!

„Heinrich laß mich nicht im Stich
Als ob der nicht ſeine Pflicht gekannt hätte!

Da die Lichtzeichen zwecklos waren, blieb ihm nur
noch eins, ein gefährliches Opfer, ein geradezu
waghalſiger Verſuch, den Zug abzuſtoppen in der
Enge: Keuchend ſtolperte er und auch ihm
ſang das a Rauſchen der Oberleitung
wie ſingendes Blut im Kopf, er fiel, verlor die
Mütze, erhob ſich wieder und lief auf Tod und
Verderben dem Zug entgegen, in die Enge
hinein, wo ſchon die Eiſenfläche des erſten Wagens
im Lampenlicht aufglänzte.

„Siebzehn!“ flüſterte er. Das war die Kohlen
nummer des Wagens. „Komm her, ſiebzehn!“

Damit bückte er ſich und ſchob das lange
Schalholz entſchloſſen unter den Wagen.

„Feſthalten! Feſthalten ſchrie Karl,
als ob Heinrich das nicht gewußt hätte, der ſeine
ganze junge Kraft geſchickt dem Wagen entgegen

warf, das ſplitternde Schalholz hob und ſich
ächzend dagegenſtemmte, ſo daß ſich der Wagen
hob, ſchleifte, und ihn zurückſtieß. Wenn er jetzt
ſelber fiele

Aber es ging gut, noch ging es gut. Schon
dröhnten die Schritte der Kameraden, die den
Vorfall von weitem geſehen hatten Sie riefen
etwas, das Heinrich nicht verſtand, denn das
Schalholz hatte ihn jetzt gepackt und drückte ihn
nieder. Polternd fiel der Wagen vom Gleiſe, den
Zug entlang lief ein Stoßen in weitem Bogen
ſtürzte der zweite Wagen zur Seite an den
hallenden a heran da ſtoppte die Ma-
ſchine, während die Halle weithin vom Gedröhn
der übereinanderſtürzenden Wagen widerhallte.

Heinrich durchzuckte eine raſende Freude, er
ſchrie auf, dann ſchlugen ihn Eiſen und Holz
nieder, und ein Kohlenwagen überſchüttete ihn
ſchwarz und wolkig. Es wurde dunkel vor ſeinen
Augen. Karl war gerettet!

„Heinrich! Freund, wenn ich dir das ver
geſſe, will ich ein Schuft ſein mein Lebenlang!“

Schönere Dankesworte fand Karl nicht, als er
vor dem Bett des Kameraden ſtand.

Heinrich reichte ihm die Hand. „Erledigt!“
ſagte er und ſah auf die Feldblumen, die auf der
weißen Decke lagen. „Und für die Blumen ſollſt
du bedankt ſein!“

Karl errötete. Er ſtrich ſich das Haar zurück
und wußte ſich nicht zu helfen. „Die ſind nicht
von mir“, ſtammelte er. „Bier und Zigarren gebe
ich aus, verſteht ſich, aber Blumen

Damit hinkte er zur Tür, ſein Geſicht ſtrahlte
plötzlich, riß ſie auf und rief: „Grete! Grete!
Komm ſchnell!“

Haſtig reichte er dem Freund die Hand! „Gute
Beſſerung, Junge!“, und ging nach draußen.

Walter Vollmer.

Beckmann [eistet Abbitte
Anekdote aus dem Berlin der fünfziger Jahre.

„Fatal! Fatal! Jetzt muß ich dem Kerl doch
zu Kreuze kriechen!“ Fritz Beckmann, Berlins
beliebteſter Komiker der 50er Jahre, Urberliner
aus Breslau und Schöpfer der Poſſe „Nante im
Verhör“, reibt ſich nachdenklich das glattraſierte
Schauſpielerkinn.

„Fatal! Fatal!“
Aber da iſt diesmal wirklich nichts zu machen.

Fritze hat es mit dem Witz diesmal ein bißchen
zu arg getrieben. Er hat einen gewiſſen Fränkel,
der ihn ſeinerſeits durch böswilliges Kritiſieren
geärgert, ſo oft, ſo häufig und ſo draſtiſch auf der
Bühne kopiert, daß der Geärgerte erboſt aufs Ge
richt gelaufen iſt, weil er zum Gelächter und Ge
ſpött des Publikums geworden.

Ja, und nun hat's der Beckmann. Jmmer
wieder lieſt er das ſchriftlich zugeſtellte Urteil.

wird dem beklagten Schauſpieler Fritz
Beckmann aufgegeben, den pp. Fränkel in deſſen
Wohnung aufzuſuchen und ihn unter Zeugen um
Verzeihung zu bitten, unter Vermeidung

Na, und dann folgen verſchiedene bittere Straf-
androhungen. Auf der andern Seite: „Der pp.
Fränkel wird nicht verfehlen, eine ſtattliche Zeugen-
ſchar daheim verſammelt zu haben.“ Bitker für
den Herrn Beckmann und ſein Selbſtbewußtſein.

„Aber da is nu niſcht zu machen. Urteil iſt Ur
teil und will erfüllt ſein.“

Schweren Herzens begibt ſich Beckmann auf
ſeinen Abbitteweg. Er hat nicht ſo unrecht ver
mutet. Bei ne iſt alles verſammelt, was da
ſein kann. Die „gute Stube“ iſt „proppenvoll“.
Die ganze Verwandtſchaft iſt da. Sogar die alte,
taube Urgroßmama hat man herangeſchleppt, kann
ſie nicht hören, ſo kann ſie doch wenigſtens die
Niederlage des verhaßten Beckmann ſehen
Und alle Bekannten und Freunde ſind zur Stelle.
Fränkel triumphiert. Die ſüße Stunde der Rache,
ſie naht! Wenn er nur kommen wollte, der Ver
haßte, der gedemütigte Feind.

Es verrinnen die Minuten, die Viertelſtunden,
ſchon iſt die feſtgeſetzte, die zwiſchen den Anwälten
der Parteien verabredete itteſtunde da. Bald
iſt ſie überſchritten.

Das Korps der Rächer wird ungeduldig. Naht
er noch nicht, der Feind will er es wagen,

Geſetz und Urteil zu trotzen? Das kann ihm die
Volkstümlichkeit koſten in Berlin.

Da das Alarmgeſchrei eines Fenſterpoſtens.
„Er kommt, ſchon r er aus dem

Wagen, ſchon muß er auf der Treppe ſein!“
Ha, es klingelt man ſetzt ſich in Pofitur.

Jetzt öffnet ſich die Tür. Da iſt er, der Sünder,
zerknirſcht und reuig. Jetzt ſoll er Abbitte leiſten,
um Verzeihung bitten.

Aber was iſt da s? Welch freundlich ſtaunen
des Lächeln liegt auf des Mimen Zügen. Höflich,
aber offenbar befremdet ruht ſein Blick auf
Fränkel. Jetzt öffnet er die Lippen.

„Wohnt hier vielleicht Herr Meier?“
„Nein ſtottert Fränkel verblüfft und

überrumpelt. Beckmann lächelt.
„O, dann bitte ich um Verzeihungl“

ſagt er höflich, ſpricht's und geht davon in dem
ſtolzen Bewußtſein, das Urteil buchſtäblich
erfüllt und ſich doch nichts vergeben zu haben.

Kochend vor Wut bleibt Fränkel und ſeine
Sippſchaft zurück.

Der Spielplan Dingelſtedts.
Franz Dingelſtedt, der Dichter des Liedes

„An der Weſer“, der Freund e Herweghs aus
wilden Revolutionstagen, war und würdig,
nebenbei auch Geheimer Hofrat und Jntendant ge
worden und hatte auch das Adelsprädikat nicht ver
ſchmäht. Über ſeine Leiſtungen als Theater-
intendant waren die Meinungen geteilt und er
ſelbſt gab ſich wohl auch keinen Jlluſionen über
ſeine Fähigkeiten auf dieſem Gebiete hin und be
wahrte ſich ein gut Teil Selbſtironie.

Als er eines Tages von einem jungen Dichter
der idealiſtiſchen Richtung beſtürmt wurde,
deſſen Drama aufzuführen, wehrte der Jntendant
mit dem Hinweis auf den Spielplan ab.

„Aber Sie machen doch den Spielplan, Ex
zellenz“, rief der junge idealiſtiſche Autor aus.
„Das iſt ein Jrrtum, lieber Freund“, ſagte
darauf der Herr Geheime Hofrat etwas ſpöttiſch,
„nicht ich mache den Spielplan, auch nicht der
Direktor oder der Regiſſeur, ſondern einzig und
allein der Kaſſierer.“
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